
OD E DE Oı E DE U e S E B TT E O E e - B RE B DB 5 O O OO0

n 5 8 808S © D Q 3 R D D .5 O00 UU
55 8 O Q 5 0, 090 . 0, 0 . .0 0 0 5 O0 0 . 0 . 0°%88 :5 0 : 030 0° 5 80 . 50 808 0, 050 8

.. .>Q>©') h. D 5 80 0° 5 0, 0 . 0, 0, 0 088 . 0 ...

d 80 0 8
v 5 0 : . 0085 0& 80 0 ©DD O O00 900. 0, 0 . 085 D 0, 0 0 0050 0 0 0 08 5 S OO OO TT HN UU R5 0, 0 0, 0 50

‚-

.5NMM ... o}
n ser 2unt AA n  aonn 500 D n AaAnnn «7 Kww  B _z

D SnAOnN  E

b377
E R S  S T T T T D I I I I I I I . I I I .. ı I5 D I I 5

arbuch Üd Martin-Luther-Bundes e 7
E  ‚ TT TT T T TT T T T T T T T T T T T E E  „ JM  T T T T T T T ' S



N12<506259777 021

S



IAKIRCHE DER WELT

ahrbuch des Martın-Luther-Bundes 1996

Begründet VON Christian
Herausgegeben VOoNn Claus-Jürgen Koepke



PE
A

EL j P
D X

H.} K,
T ELE

u F5  4r n In

2
a

Z

Bn

V

S
U e

d° UE  ®n  n

CO

Z
A FÜn

L AA O &7
3

C n  E  E AHEn  En  Tn
Yx

7n

W Ks E f sDE
i

FA A  x A
SA

W, .

ia

Dn  Dn
£

$ K
0 z  z  C

SfE S  S  S
ag  D  S %.  n  B  K 7

S g} W3
A ‚z

A D Z  A  iSC  S  S
d 2

. A  A S037

JE  W B A  e
V

L N

S  z N
(F

1 DAÜbAL- Wa
; Xa S  e 4  N  A0 MO

A

DEn
W  ir D
\rAN

e

v
X-  7

D  S SLAe Zn  A.  H O
y

i
AA  S

E

FE

Z  na
C

Nr Ka&R A
u

LE}H

7ar  ©
X

( n A

F  z e s  s
WB %.  A

H
e  eREn x

el ME
T ETE SE AT SN 4Sn

A

E i

JAn DE
M



LUTHERISCHE
KIRCHE
DER WELLI

ahrbuch des Martın-Luther-Bundes
olge 42 996

ARTIN-  "THER-VERLA



B157A7nn * TÜBSS
SBN 3-87513-099-5

Martin-Luther-Verlag Erlangen 996

Herausgegeben 1mM Auftrag des Martın-Luther-Bundes
VOoNn Claus-Jürgen Roepke
10N Rudoltf Keller
Umschlagzeichnung: Helmut Herzog, rlangen
ruck Freimund-Druckerei, Neuendettelsau

Gh bb — 4Y3



Inhalt

Claus-Jürgen Roepke
Zum Geleıt

Gerhard üller
Professor Dr Reinhard enczka ZU Geburtstag
Friedrich-Otto Scharßau
SC den Heıden Bıbelarbeit über Jesaja 42 1—9

olfgang ogelmann
25Der Apostel und se1ıne Gemeinde Bıbelarbeit Phılıpper 4,z

TITHEOLOGIE

Gerhard üller
Lutherische Identität In ökumenischer Verpflichtung heute 3/

Peter Hauptmann
Das Bekenntnis als Gestalt eılıger TIradıtion
und als Antwort des aubens 5 /

Hans-Siegfried Huß
„Nunmehr geht CS die rage, ob das Luthertum als Kırche bleiben
wıird!‘‘ Zum edenken Chrıstian ( Dezember

WORT DENTEN
Iheologischer rag einer Tagung In Gallneukirchen

Miıchael Toß
Vergegenwärtigte Geschichte, vVOELWESSCHOIMMENEC Zukunft,
vergewıIsserte Gegenwart Dre1 Bıbelarbeiten

Texten aus Jesaja 40—55



Gunther Wenz
DiIe Deutung der Sakramente in der Predigt
Dogmatısche rundlagen 109

Ottfried ordahn
Sakramentspredigt als Auslegung der Liturgıe 125

1stop eın
Unsere Predigt Beıichte, Absolution und Versöhnung 137

Horst Reller
ur kiırchlichen Taufverkündıgung heute S}

Christian schuppe
Das Altarsakrament auf der Kanzel—
Inhalt und PraxI1ıs der Abendmahlspredigt 161

Ernst-Christian Gerhold
er 1SC des Herrn Gründe und Gestaltung der
kınderoffenen Abendmahlstfeıe: 173

DIASPORA

a]os za
Was bedeutet lutherische Identität In der konfessionellen
und geistesgeschichtlichen Lage Ungarns? 185

Janıne Driancourt-Gırod
Die Lutheraner in Parıs 1mM und 18 Jahrhundert

199ıne VETSCSSCHC Geschichte

Heınz Wınkler
Lutherische Identität in der säkularısıerten Welt Westeuropas
Aus der Evangelısch-LutherischenT in arls 713

Gliederung des artın-Luther-Bundes A2O
Anschriften der Autoren 238



Zum Geleit

Als Dıasporawerk lutherischer Chrıisten, Gemeılnden und rchen In
Land hat sıch der Martın-Luther-Bund iın den zurücklıegenden ahren

verstärkt den Herausforderungen gestellt, mıt denen der CNrıstliche Glaube
in den Ööstlıchen und südöstlıchen Ländern Ekuropas konfrontiert ist Die
sehr konkrete und praktische beım inneren und außeren Wıederaufbau
lutherischer Gemeıjinden VOT em In dieser Regıon ware nıcht denkbar
SCWESCH ohne die breıte Unterstützung, dıe der Martın-Luther-Bund 1m
deutschen Luthertum er Vereinsmüdigkeıt ZU Irotz findet Wır
können aliur 1U Von Herzen dankbar seInN.

DIie In diesem ahnrbuc veröffentlichten Bıbelarbeiten und Vorträge rich-
ten das Augenmerk NUun auftf einen anderen Schwerpunkt In der el des
Martın-Luther-Bundes Es ist dıes die Bekenntnis der lutherischen Kır-
che orlentierte theologısche Reflexion. Verständnis und Praxıs der Sakra-

sınd für dıe Kırche VON zentraler Bedeutung. eutilic wırd dıes nıcht
zuletzt In der Begegnung mıt den anderen christlichen Kırchen DIe gC-
legten Referate der Tagung in Gallneukıirchen möchten ZUT Vertiefung der
sakramentalen Wiırklıichkeit 1m en uUuNnseIer Kırche cdienen.

Dal} der artın-Luther-Bund eınen Schwerpunkt seiıner Tätıgkeıt In der
theologischen Arbeıt sıeht, W ar immer eın besonderes nlıegen VON Bı-
SC Dr oachım Heubach, der bIsS Oktober 1995 Präsıdent uUuNnseTeS
Martın-Luther-Bundes SCWESCH ist Ich möchte ıhm auch dieser Stelle
noch einmal Von Herzen für seınen Diıienst danken Als Theologe, der e-
riısche Posıtionen In wünschenswerter arhe1l formulıeren kann, als Seel-
SOTSCT, der sıch In nıcht ermüdender Geduld und Zune1igung den Chrısten iın
den evangelıschen Miınderheıitskırchen zugewandt hat, und als väterliche
Autoriıtät, dıe auch in schwierıgen Sıtuationen Humor und ‚„‚Glaubensheıter-
keıt“ (EG E Vers ewahren konnte, hat 61 uUuNnseIe e1 nachhaltıg
epragt. DIies ble1ibt für uns alle eıne Verpflichtung.

Möge das edenken Martın Luthers odestag VOT 45() ahren und das
edenken dessen, Wäas ıhm in seinem en wichtig W, NCUC Impulse
freisetzen ıIn Zeugn1s und Iienst der lutherischen TG

München, 1mM Februar 996 Claus-Jürgen Roepke
Oberkıirchenrat

Präsıdent des Martın-Luther-Bundes



Professor Dr einhar: enczka
ZUl 65 Geburtstag

Am Februar 996 vollendete der Ephorus uUNSeICT Studentenwohn-
heıme, Herr Professor Dr. einhar: enczka, se1n Lebensjahr. Seı1lt 1985
hat D dıe Betreuung der Heıme übernommen, also mehr als Semester lang
zusätzlıche, ehrenamtlıche eı geleistet. Dies ist es andere als selbst-
verständlıch, denn andelt sıch eıne Verpflichtung, dıe all seıinen
anderen ufgaben hinzukommt und dıe CR sehr gewIlssenhaft wahrnımmt.

Herr Professor enCzZKa führt dıe Tradıtion der „Bekenntnisstunde‘“‘ fort
Wöchentlic einmal wırd während des Semesters aus dem Konkordienbuc
gelesen, der Zusammenstellung der lutherischen Bekenntnisschriften, oder CS
werden andere wichtige theologische Dokumente besprochen. Hınzu kommt
dıe damıt verbundene Mette, der Zusammenhang VO  —_ und
Lehre unmıttelbar eutlic WIrd: „Jex orandı, lex credend1““.

Der Martın-Luther-Bund nımmt dıe Gelegenheıit wahr, Herrn Professor
Dr. encCzKa sehr erzııc für se1ıne e1 danken 1C zuletzt danken
WIT Gott, daß Hr ıhn VOT gul acht ahren VON schwerer ankheıt SCNCSCH
lıeß, daß Or auch weıterhın als Ephorus arbeıten ann Wır iIreuen uns
über seine Bereıitschaft azu

Martın Luther hat eıiınmal formulhiert: (jott hat äSich selbst geste und
gehefte eiınen gewIlssen und eıne geEWISSE Person, da D 11l gefun-
den und angetroffen werden, daß INan ihn nıcht verienNlie Das ist NUunNn eın
anderer denn dıe Person Chrıistus selbst, In welcher wohnet leıbhaftigProfessor Dr. Reinhard Slenczka  zum 65. Geburtstag  Am 16. Februar 1996 vollendete der Ephorus unserer Studentenwohn-  heime, Herr Professor Dr. Reinhard Slenczka, sein 65. Lebensjahr. Seit 1985  hat er die Betreuung der Heime übernommen, also mehr als 20 Semester lang  zusätzliche, ehrenamtliche Arbeit geleistet. Dies ist alles andere als selbst-  verständlich, denn es handelt sich um eine Verpflichtung, die zu all seinen  anderen Aufgaben hinzukommt und die er sehr gewissenhaft wahrnimmt.  Herr Professor Slenczka führt die Tradition der „Bekenntnisstunde“‘ fort:  Wöchentlich einmal wird während des Semesters aus dem Konkordienbuch  gelesen, der Zusammenstellung der lutherischen Bekenntnisschriften, oder es  werden andere wichtige theologische Dokumente besprochen. Hinzu kommt  die damit verbundene Mette, so daß der Zusammenhang von Gebet und  Lehre unmittelbar deutlich wird: „lex orandi, lex credendi“.  Der Martin-Luther-Bund nimmt die Gelegenheit wahr, Herrn Professor  Dr. Slenczka sehr herzlich für seine Arbeit zu danken. Nicht zuletzt danken  wir Gott, daß Er ihn vor gut acht Jahren von schwerer Krankheit genesen  ließ, so daß er auch weiterhin als Ephorus arbeiten kann. Wir freuen uns  über seine Bereitschaft dazu.  Martin Luther hat einmal formuliert: Gott hat „sich selbst gestellt und  geheftet an einen gewissen Ort und eine gewisse Person, da er will gefun-  den und angetroffen werden, daß man ihn nicht verfehle. Das ist nun kein  anderer denn die Person Christus selbst, in welcher wohnet leibhaftig ... die  ganze Fülle der Gottheit, also daß man ihn nirgends finden soll, denn in  dieser Person“ (WA 45, S. 418).  Mit diesen Worten wird das Zentrum lutherischer Lehre und Frömmig-  keit benannt. Dem dient auch die Arbeit des Martin-Luther-Bundes. Möch-  te, lieber Herr Slenczka, lutherische Theologie auch durch Ihr Tun in unse-  rem Werk und in Ihren übrigen Tätigkeitsbereichen weiterhin gefördert  werden.  Erlangen, im Februar 1996  Gerhard Müllerdıie

der Gottheıit, also daß INnan ıhn nırgends fiınden soll, denn In
dieser Person“ (WA 4 % 418)

Miıt diesen Worten wırd das Zentrum lutherischer Te und Frömmıi1g-
eıt benannt. Dem dient auch dıe Arbeıt des Martın-Luther-Bundes Möch-
{8, heber Herr enczka: lutherische eologıe auch Urc Ihr Iun in uUNsc-
ICI Werk und in ren übrıgen Tätigkeitsbereichen weiıterhın geförde
werden.

Erlangen, 1m Februar 996 Gerhard üller



RIEDRICH+OTTO SCHARBAU

ec unter den Heiden

Bibelarbei her Jesaja 42,1—9

€es, WaS du InNS erk ıst vergeblich, Wenn du Gott nıcht hast, der
da befiehlt UNi verheißt.‘

SC den Heıden das ema für dıe Bıbelarbeit diesem
Morgen beschreıbt formelhaft den Vorgang der Entgrenzung der Herrschaft
(ottes und der Verheißung des e1ls Es ist nıcht mehr alleın Israel, für das
Gott offnung 1st, WIe GT sıch seı1ıt der Erwählung Tahams ıhm als
Gott erwıiesen hat, sondern VON NUN wırd das Schıicksal sraels seine
heilsame Wırkung auch für dıe anderen Völker VOoN Israel Adus esehen:
dıe Heıden aben; der katastrophale Umbruch der Weltgeschichte ist theo-
ogısch die Überführung der Erwählungsgeschichte In die Heıilsgeschichte,
dıe Eschatologıe kommt in den 16 (Jott äandert se1ıne Polıtık die
Völker (Agypten), Assur, Babylon bısher UTr gul, Israe]l strafen,
ıttel in (jottes Hand, se1ın olk ZUT Raıson bringen, werden S1e
küniftig selbst Adressaten des Heılswillens Gottes, immer noch aufs Engste
mıt dem Schicksal sraels verbunden VO ıhm hat (jott sıch Ja nıcht gelöst,
CS ist eın eı1l für dıe Völker auf Kosten sraels aber s1e sınd eben mıt
einbezogen und nıcht draußen \4£0)  —

Jes bringt diesen tiefgreifenden ande]l 1mM Heılswillen Gottes, diese
Eıinbeziehung der Völker Wort Er sagt nıcht 1Ur der Gefangenen Befre1-
ung 1n Babylon d sondern ‚„„das Recht“ WIT werden noch darüber
sprechen aben, W as das ist kommt den Heıden, den Völkern, den
anderen den D°13, und In CaD überliefert Jes diesen faszınle-
renden Dıalog Gottes mıt den Völkern über se1ın Gottseın, und dann dıe
Eınladung, dıe TEeE11C auch Mahnung iıst endet euch MIr, werdet
ihr erreffet; er Welt nden; denn ich bın (jott und keiner mehr
(v 22) Jes wiırd A unıversalen eılspropheten, In beıiıdem sıch VON
den anderen DIS 1n unterscheıidend: In der Unı1iversalıtät und in der An-
kündıgung des e1ils

Luther, Vorlesung ber die Stufenpsalmen, INHL, 93,13-14



Friedrich Ötto CharbDau uniter den Heiden

Ekıingestreut diıesen Zusammenhang der Cap 40—55 sınd dıe VIieT SO<
Gottesknechtslieder dıe sıch Form St1l und Sprache leicht Adus ihrem
Jeweılıgen Kontext herauslösen lassen und zuerst VOoNn Bernhard uhm 897
erkannt wurden Sıie ehören ohne rage den Verkündigungszusammen-
hang des Jesaja sınd ıhm nach übereinstimmender gele  er Überzeu-
SunNng auch zuzuordnen bılden aber C1INC CISCNC Schicht“ und SInd NnN-
ander als in zusammengehörıges anzusehen uhm sagtl daß SIC

urc ıhre Entfernung keıne UCc hınterlassen würden Was natürlıch
1Ur SUimmt als dıe verbleibenden lexte ahtlos anelınander schlıe-
Ben würden Der aCcC nach würde allerdings zentrale „Weissagung‘““ feh
len Was schon daran euttlic wırd daß alle VICT Gottesknechtslieder WEe-
der als (Ganzes oder einzelnen Abschnitten oder Jedenfalls einzelnen
Wendungen das Neue Testament CIN  Cn SInd WIEC übrıgens Jes
1  L sıch fast en Schriften des Neuen Testaments findet DIe
einzelnen Abschnuiıtte sınd

Jes mıiıt 5—9
Jes mıt Ta
Jes A0 mıiıt Off
Jes 353
Diese der Auflıstung macht schon euHIC daß be1l den ersten dre1

Gottesknechtsliedern Abgrenzungsprobleme g1bt dıe ich hıer einzelnen
nıcht darlegen 111 Wır werden uns be1 unserem gegebenen Abschnuitt da-
mıiıt befassen en Ich übersetze zunächst Jes 1—9

1€. Mein Knecht dem ich festhalte Mein Auserwä  er dem
eele eJalten hat Ich habe ıhm einen Geist gegeben wırd

den Völkern (den Heiden) Rechtsspruc herausbringen.
DiIie ersetzung VonNn EW mıiıt „Rechtsspruch“ hält sıch zunächst

den allgemeınen Wortsinn und wiIird ı Verlauf der Exegese efragen
SCIHN

br wırd nıcht schreien noch (seine Stimme) rheben Un Man wırd
Stimme nıcht aufder Straße hören
Ich entscheıde miıch 2a für Beıbehaltung des 9 ersetize also nıcht

mıiıt Targumübersetzung are 188 Was sOvıel WIC ‚„‚rufen“‘ heißen

aus Westermann Das uch Jesaja Kapıtel 40—66 Göttingen
SO uhm SC1INCIN JesajJakommentar VON 18972 1er zıtiert nach Diethelm ıchel
Art DeuterojesaJja 510—-530 1ta! auf 5 5721

VON KRad Theologıe des en lLestaments München 270 und DD



Friedrich-Otto CNarDau eC Uunier den Heilden

würde. Y7iP Ende des Verses ist logisches Objekt nıcht 11UT WWTND,
sondern auch dem vorangehenden RE der ersten Vershälfte

Das gebrochene (zerfaserte Rohr wırd nıcht zerbrechen und den
glimmendenOCwıird nıcht auslöschen. WahFLLC wıird den Rechts-
spruch hinaustragen.
Schwierigkeiten macht NT VON 3C D kommt 1Ur hıer VOTL, während

gewöhnlıch MXa gebraucht wiıird. Die Präposıtion g1ıbt dıe ıchtung elines
Geschehens 1m okalen WI1Ie 1m zeıtliıchen Sınn oder auch das Ziel eiıner
andlung Darum sagt Roland Tatwo Zuf Wahrheıit fü  z CL das
e hınaus””, Karl ınger vermiıttelnder: ;  IrKlıc bringt C den Ent-
sche1d hınaus‘”. Ich verstehe 65 als Bekräftigungsforme nlıch WIeE
dem 6S Ja verwandt ist.

Er SE  S verlischt nıcht und zerbricht nıcht, his auf der rde Rechts-
spruch aufrichtet, und die Inseln Aarten auf seine Weisung
SO ;pricht der Herr, der die Himmel SC Un AauUSSPaNnl, der die Erde
ausbreitet UN: iıhre Gewächse, der Lebensodem gibt dem Volk auf ihr
Un Lebensgeist denen, die auf ihr wandeln

Ich, anhwe, habe dich gerufen In Gerechtigkeit und ergreife dich hei
deiner Hand, ich hewahre dich und dich ZUM Bund des Volkes, ZUm
2der Völker (Heiden),
hlinde ugen öffnen, den Gefangenen UU dem Gefängnis herauszu-
ren, und aAUS dem Hause der Gefangenscha die ıIm Finstern wohnen.

ICh, anhwe, das 1st meın Name, und meıne Ehre lasse ich keinem ande-
FEN, noch meınen Ruhm den (G(ötzen.

Das Frühere siehe, Lst eingetroffen; und Neues mache Ich kund;
hbevor Sproft, IaAsse ich euch hören.

Der Textbestan: ist relatıv klar, ennenswerte Varıanten welist der Appa-
rat nıcht Aaus Die angedeuteten Schwierigkeıiten für dıe Übersetzung lıegen
wen1ger 1m Wortbestan: als iın der Interpretation.

Unserem Abschnıtt geht eiıne ausiIu  1C Gottesrede: Irostwort
für Israel und Herausforderung dıe anderen, ndlıch dıe ahrheı ANZU-

erkennen, daß (jott der Herr ist und ihre Götzen nıchts anderes sınd als
leerer Wınd 41,29) Es ist eın Rechitsstreıt, dem (Jott dıe Völker fordert;:



Friedrich-Otto CcCharbau eC unter den Heilden

dıe ahrhne1 muß heraus, keiner darf sıch mehr ıhr vorbeidrücken. DiIie
uNnseren Abschnuıtt unmittelbar anschlıeßenden Verse ordern auf dem

Herrn eın Lied“ sıngen, das Lied VON der Befreiung sraels Und
c wırd eutiic In dem Taume!l der Völker werden alle fallen, UTr Israel
nıcht ber auch Israel ist nıcht etwa Sleger; sondern ist CS, und
den Völkern ZU Raub egeben aben, WTl Gottes Weg, für sıch
gewIinnen. Gott wırd vollständig eingewoben in das Tuch der Geschichte, :
1st mıiıtten drın und macht dıe Geschichte

Und dazwıschen NUN Cap 42,1—9 Zunächst ZUT inneren Einheıit Die
Verse sınd untereinander stärker verbunden als mıt den vorangehenden bzw
anschließenden tücken Jedenfalls könnte INan In 6f eiıne Fortsetzung
der Auftragsbeschreibung für den Knecht (Gottes sehen, dıie ST ehören
TE111C mehr In den Zusammenhang VON Cap 41 Ich 1n bemerkenswert,
daß Matthäus In CaD 2,18-21 1Ur dıe Eınheiıt Jes 41,1—4 und ZW ar in der
Fassung der Septuagınta zıtlert. Könnte das eın Hınweils arau se1n, daß
sıch hıer überlieferungsgeschichtlich eıne eigene Einheit handelt, dıe
sıch durchaus auch verselbständigt en kann? Man muß auch beachten,
daß sıch VO Wortgebrauch her nahelegt, zwıschen und eiıne
Zäsur machen: dreimal taucht in der ffenbar zentrale Begrıiff
DEWA auf, in den 5—9 nıcht mehr. Die In 1MmM deutschen ext
indende „Gerechtigkeıit‘ el 1m hebräischen 73  102 Es pricht also e1IN1-
CS afür. als eigentliches Gottesknechtslie: dıe D anzusehen, dıe
aber 1n der Jetzıgen Redaktıon des lextes eınen gewIlssen Z/Zusammenhang
mıiıt den 59 bılden Das ermöglıcht UuNns, den ext 1Im Z
sammenhang Zu verstehen. Das Schwergewicht wırd be1l dieser Bıbelarbeit
allerdings auf den 1 lıegen.

Die Gliederung des Ganzen ist ein1germaßen übersichtlich
Desıignatıon eiınes Menschen, eben „me1ınes Knechtes‘“, dessen Gelst-

egabung und Beauftragung ‚„„.den Völkern Rechtsspruc bringen‘.
und 3a dıe Art der Auftragserledigung,

und Bekräftigung: Er wırd tun, Was ıhm aufgetragen ist
Das ist eıne sSsachlıc und orma ın sıch geschlossene Eıinheıt, dıe sıch

dıe 5—9 anschlıeben
Botenformel;

6f‘ Berufungsformel und Auftragsbeschreibung;
XT1 der GotteserweIls.

Beıden Stücken geme1insam Ist, daß S1Ie VoNn einer Berufung und einer
Beauftragung sprechen, aber S1e tun In unterschıedlicher Weise:

In den KL ohne jedes ufsehen, eher eın Handeln Gottes 1mM Ver-
borgenen beschreıibend:



Friedrich-Otto CharbDau eC uniter den Heiden

In den 5—9 fast triıumphalıstisch sıeghaft und mıt lautem Getön Der
Herr der Schöpfung trıtt in das 1C der Geschichte und setzt sıch Urc
Den Exegeten müßte eigentliıch dıe rage interessieren, WAaTUuMm e1.

Stücke nebene1lınander gestellt und W aTUun S1e gerade dieser
Stelle des Jes eingefügt wurden. Dıie Kommentare darüber wen1g
oder nıchts. Westermann> sıeht In den . spätere Ergänzung und We1l1-
terführung der Texteinheit 1—’ entsprechend den eıterführungen
den Gottesknechtslıiedern In Can und Wenn In den A VON KYy-
L[OS als dem Instrument der efreiung sraels eredet wiırd, wofür ein1ges
pricht (Z das Ergreifen be1l der rechten Hand, dıe Selbstprädıkatiıon
Gjottes In Cap 49), dann könnte INan In diesem Abschnitt den Versuch eiıner
Auslegung des eigentliıchen Gottesknechtslıedes sehen, das Ja eıne klare Iden-
tıfızıerung des Gottesknechtes gerade nıcht zuläßt

Wer 1st der Gottesknecht? Diese rage ist interessant W1e unbeant-
wortbar. Interessant ist s1e, we1l c für den Exegeten WI1e für den Hıstoriker
reizvoll 1st, Persönlichkeiten der Geschichte, dıe irgendwo beschrıieben WCCI-

den, entdecken und identifiziıeren. Unbeantwortbar ist S1e In dıiıesem
Fall, weıl jeder Versuch eıner Antwort NCUC Fragen aufwirft: keine Antwort
überzeugt SanzZ. Dre1 klassısche Interpretationsmodelle en sıch heraus-
gestellt:

Der Gottesknecht ist DeuteroJjesaJa selbst DIie rage stellt sıch TE1NEC
ob ’3_5’ miıt den Aussagen über das stellvertretende Leıden des
Gottesknechts In dieses Deuteschema paßt
Der Gottesknecht ist yTroS Von yros spricht Jes aber gerade O:  en,
nıcht verhüllend 9  9 45,1) uch sınd dıe Gottesknechtslıeder nıcht
eigentlıch Königslıeder; weder 1mM einzelnen noch 1mM SanNnzch sınd s1e auf
den deuten, der Vo die polıtıschen Verhältnisse VO us bıis
ZU Miıttelmeer NECUu ordnet. Der Gottes  echt der Lieder 1st VON anderer
Art; se1n Auftrag ist eın anderer.
Der Gottesknecht ist Israel, ausdrücklıch in 49,3 Iso eın ollect1-
Vu Die Septuagınta versteht das OB NALC ULOVU, AVTLANWLWO-
LL XÜTOV: Icpanıı EKAEKTOC UOV, NDOCEÖEEANTO XVTOV
WUXN UWOUVFriedrich-Otto Scharbau: Recht unter den Heiden  13  — in den vv. 5—9 fast triumphalistisch sieghaft und mit lautem Getön: Der  Herr der Schöpfung tritt in das Licht der Geschichte und setzt sich durch.  Den Exegeten müßte eigentlich die Frage interessieren, warum beide  Stücke nebeneinander gestellt und warum sie zusammen gerade an dieser  Stelle des Dtjes. eingefügt wurden. Die Kommentare sagen darüber wenig  oder nichts. Westermann® sieht in den vv. 5-9 spätere Ergänzung und Wei-  terführung zu der Texteinheit 1-4, entsprechend den Weiterführungen zu  den Gottesknechtsliedern in cap. 49 und 50. Wenn in den vv. 5-9 von Ky-  ros als dem Instrument der Befreiung Israels geredet wird, wofür einiges  spricht (z. B. das Ergreifen bei der rechten Hand, die Selbstprädikation  Gottes in cap. 45), dann könnte man in diesem Abschnitt den Versuch einer  Auslegung des eigentlichen Gottesknechtsliedes sehen, das ja eine klare Iden-  tifizierung des Gottesknechtes gerade nicht zuläßt.  Wer ist der Gottesknecht? Diese Frage ist so interessant wie unbeant-  wortbar. Interessant ist sie, weil es für den Exegeten wie für den Historiker  reizvoll ist, Persönlichkeiten der Geschichte, die irgendwo beschrieben wer-  den, zu entdecken und zu identifizieren. Unbeantwortbar ist sie in diesem  Fall, weil jeder Versuch einer Antwort neue Fragen aufwirft: keine Antwort  überzeugt ganz. Drei klassische Interpretationsmodelle haben sich heraus-  gestellt:  a) Der Gottesknecht ist Deuterojesaja selbst. Die Frage stellt sich freilich,  ob 52,13-53,12 mit den Aussagen über das stellvertretende Leiden des  Gottesknechts in dieses Deuteschema paßt.  b) Der Gottesknecht ist Kyros. Von Kyros spricht Dtjes. aber gerade offen,  nicht verhüllend (44,28; 45,1). Auch sind die Gottesknechtslieder nicht  eigentlich Königslieder; weder im einzelnen noch im ganzen sind sie auf  den zu deuten, der kraftvoll die politischen Verhältnisse vom Indus bis  zum Mittelmeer neu ordnet. Der Gottesknecht der Lieder ist von anderer  Art; sein Auftrag ist ein anderer.  c) Der Gottesknecht ist Israel, so ausdrücklich in 49,3. Also ein Collecti-  vum. Die Septuaginta versteht das so: I0KÖß Ö NATC WOD, ÄVTLAHLWO-  WoL AOTtTOV: Icpahı Ö EKAEKTÖG WOV, NPOCESEEATO AOTÖV N  WUXN LOV ... (Jes 42,1).  Aber: Hat er nach dem Verständnis des Dtjes. nicht auch einen Auftrag  an Israel (49,6)? Oder: Ist etwa das Leiden Israels nach der Auffassung  Dtjes. so unbegründet und schuldlos wie das des Gottesknechtes der  Gottesknechtslieder? Ganz schwierig wird die kol_lektive Deutung bei  Jes 52,13-53,12.  5 Westermann, a. a. O., S. 84.(Jes 42,1)
ber Hat >8 nach dem Verständnıiıs des Jes nıcht auch eiıinen Auftrag

Israel (49,6)? der Ist etwa das Leıden sraels nach der Auffassung
Jes unbegründet und schuldlos WIeE das des Gottesknechtes der
Gottesknechtslieder? (GGanz schwıer1g wiıird dıe kol_lektive Deutung be1l
Jes ,3_5,

Westermann, (3
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Wer ist der Gottesknecht? Be1 em Respekt VOT der Neugıier des Xege-
ten und Hıstorikers 6S muß keın acnte1l se1n, keıine schlüssıge Antwort
auf dıe rage nach selner historıschen Identität en Die Gestalt sprengt
dıe Grenzen der Geschichte und ragt über iıhre e1ıt hınaus. DeuterojesaJja
selbst, YyTOS, Israel das es und vereinzelt anderes noch dazu sınd
Möglıchkeıten deuten und verstehen. Und doch bleıbt immer
vielleicht das Entscheıidende, unentdeckt und en Anders formu-
hert der Gottesknecht geht nıcht in der Vergangenheıt auf, immer ist In
ıhm auch eın C Zukunft prasent, Verheißung, dıe noch nıcht rfüllt 1st,
und ein Warten auf den, der noch kommen soll „DIe Aussagen der Lieder
transzendieren doch auf Schritt und rıtt das Bıographische ebenso WIe
es 1mM geschichtlichen und gegenwärtigen Raum öglıche. Das Bıld VON
dem Gottesknecht, VonNn seinem Auftrag Israel und der Welt und VON
seinem sühnenden Leıden ist Weissagung und gehört, WI1e alles, Was Deute-
rojesaja weıssagt, In den Bereich der außersten under, dıe sıch we
vorbehalten hat.‘® aus Westermann hält das ‚verhüllende en  6 der
Lıeder für „Absıcht und WIT Ww1ssen nıcht einmal, ob den amalıgen Hörern
der Worte nıcht auch vieles ihnen verborgen bleiben sollte‘‘/.

Man darf sıch mıt olchen Erwägungen dıe e1 nıcht leicht machen,
aber INan muß auch dıe Girenzen respektieren, die hıer und da der Interpre-
tatıon gesetzt sınd. Es geht hıer Ja nıcht eıne Unklarheıt 1m etaıl,
sondern darum, daß eın ganzer Zusammenhang sıch ZW. präsentiert, sıch
aber dadurch einer überzeugenden Entschlüsselung entzıeht, daß Al gerade
jene Eıindeutigkeıt nıcht hat. dıe nötıg ware für eıne ein1germaßen plausıble
Zuordnung in der Geschichte

Wenn 6S aber Ist, daß dıe rage der hıstorıischen Identıität des Gottes-
knechts In den vier Liıedern VON uns nıcht befriedigend beantworten ist.
stellt sıch drıngender dıe rage nach seiner theologıschen Identität:
Was macht diıesen Gottesknecht dus, W as ist seine Sendung, Was hat Gott
mıt ıhm VOT und WOZUu braucht w ıhn? Und natürlıch gehö ZUT eologı1-
schen Identität dıe Rezeption des Gottesknechts uUurc den Glauben der
frühen 1stenhe1

Seine theologısche Identität hat der Gottes  echt In se1ner Vollmacht
und In selner Sendung Dıie anderen Lieder mıt Ausnahme des etzten FOl-
SCH diesem Schema, 1mM ersten ist 65 aber besonders ausgeprägt.

Rad, D DA
Westermann, ..
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Die Vollmacht

Dieser Mann der Erwartung, der Hoffnungsträger, ist auf fünffache Weıise
ausgezeıichnet:

CT ist Gottes Knecht.
CE 1st VON Gott gehalten,

ist der rwahnlte,
ıhm hat Gott efallen,

ıhm hat Gott seinen Gelst gegeben.
Der Knecht ist nıcht der Geringe, sondern der, der elınes anderen ıllen

erfüllt, diıesen anderen repräsentiert und für ıhn steht Das Wort kommt 1Im
en lestament häufig VOT und wırd 1m Neuen lestament übernommen. Es
bezeıchnet Zugehörigkeıt und Schutz, Inpflichtnahme und für e1 Seıten
Verpflichtung ZUT gegenseıltigen Treue. Das Knechtsverhältnis beschreıibt
nıcht Dıstanz. sondern ist gekennzeıichnet urc Autorıtät, dıe identisch ist
mıt der Autoriıtät (jottes selbst, und gleichzeıtig die Verborgenheıt eben
dieser Autorıtät, daß den Knecht Verachtung, Leıden und 10d treiffen
können. Das Leıden (Gottes ın der Knechtsgestalt 1st eın wesentlicher Zug
der Gottesknechtslieder, findet sıch aber auch be1l Mose, Jeremiua, in den
Psalmen

ist keıne Berufungsgeschichte 1M eigentliıchen Sınn, wıewohl dıe
Unterscheidung zugleıc auch Übergang ist. Rıchtig ist Es wird nıcht J6“
mand berufen, sondern wırd hingewlesen auf einen, der schon berufen
1st Es geht eıne Klarstellung: Der 1st es! Womöeglıch hat olcher
Klarstellung edurtft, weil dıe Menschen die repräsentat1o de1 In der Un-
deutlichkeit des einsamen Rufers nıcht wahrhaben wollten, weiıl S1e ıhm
nıcht gJlaubten. der ist Sal eın espräc 1mM Hımmel, das hler wlederge-
geben wird, vergleichbar dem Prolog des Hıobbuches? Man kommt da über
dıe Nennung VOoN Möglıchem nıcht hınaus, eben weıl dıe Gestalt selbst
unbestimmbar bleibt Jedenfalls Der 1st es! Und (Gjott hält ıhm fest Er
ann nıcht fallen, I: ann nıcht scheıtern, Gott zıieht ıhn nıcht zurück,
ıhn Uurc eınen anderen Der Knecht Gottes ist nıcht elıebiıg
austauschbar. Er steht und nıcht mıt der Akzeptanz der Leute Gott
richtet autf und bringt Fall; dıesem hält OF fest und darum bleibt 61 :

Wıe sollte auch anders seiın? Ist CI doch der rwählte, dem (jott
eTiallen hat Ich lasse en, ob I'W“  ung 1er einen spontanen Akt der
Auswahl Verschıedenen meınt oder nıcht vielmehr ein zıielgerichtetes
Erwählungshandeln Gottes ohne Alternatıve, w1ie das eindrucksvoll in
der Geschichte VON der Könıigssuche In Sam berichtet wird, aVl!

Ende eıner Kette steht dıe anderen t(augen deshalb nıcht, weiıl (jott
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avl ausersehen hat Der Erwählung haftet VON Tade-
stinatıon nıcht zufälliıg akut sıch ereignend sondern WO.  edacht VOoN
(Gott angelegt und ewollt und darum auch beständig

Dem Erwählten wırd der Ge1lst Gottes gegeben Dessen
auch Wıe sollte JB hinausführen WOZUu AB gesendet wıird? Es 1st der
Geist der Anfang da als (Gott Hımmel und Erde machte das
gänzlıc Unverfügbare nıcht machen nıcht denken das Sein Gottes
über dem a0s und das a0s S CWIS geblıeben WENN Gott nıcht
gestaltet AdUus ıhm nıcht Schöpfung gemacht hätte Es Ssınd nıcht Klug-
heıt Intuıtion SCIN Instinkt auch nıcht mehr oder WEN1SCI intel-
1gente Interpretation sıch fundamental verändernden geopolıtıischen
Lage dıe den Knecht auszeichnen und befähigen tun Was ıhm aufgetra-
SCH NI ondern W as der Knecht tut und tun wiırd 1sSt das ırken Gottes
selbst Sicher der höchst aniecC  aren Gestalt Menschen der selbst
nıcht dıe Kraft hat stehen CI wırd Ja gehalten aber die a hat
Verheißung Gott 11l CS und O6r bleıibt e1 Wo SCIN Geılst 1st kündıgt
sıch TZukunft Und diese Zukunft el Den Völkern wırd ‚Rechts-
spruch‘“ gebrac Der Anspruch Gottes wırd unıversal Theoretisc mußte
GT das auch vorher schon SCIN Und 1: War N auch praktısch Gott hat sıch
Ja der Völker bedient Interesse sraels ber werden WIT noch
sehen geht CS anderes DIe Völker werden einbezogen den eilswiıl-
len Gottes S1e werden nıcht auf wıgkeıt dıe Verstockten sraels wıllen
SCIN sondern Errettete mıiıt Israel

Die Sendung
Was 1st Sendung, SC1IMN Auftrag, Miıssıon? DIe Lutherüberset-

ZUN® sagt 5 wırd das eCc dıe Heıden bringen So übrıgens auch
Buber-Rosenzweı1g und Roland TaLWO el immerhın aus Jüdıscher
Iradıtiıon schöpfend ber bn 5507 77 1ST nıcht eCcC und Gerechtigkeıt

fast abstrakter Bedeutung, sondern 1ST ein Rechtsentsche1id ein Rechts-
spruch, WIC auch dem schönen ortspie Jes 5: sehen 1SL, A 5507 79
und M0 , Rechtsspruc und echtsbruc. nebeneıiınander geste werden,
während Gerechtigkeıit 073 ist Westermann übersetzt darum mıiıt ‚Rechts-
urte1l‘‘, Ellıger mıiıt „Entsche1d“‘, VON Rad mıt .„dıe Wahrheıit“‘ und erläutert:

dıe VON Gott erlassene ult- und Lebensordnung dıe rechte elıgıon
Wır werden über dıe richtige Wıedergabe CIn nachzudenken en

5307 7 taucht dem kleinen Abschnuıtt dreimal auf INan wırd
davon ausgehen können daß 6S TI 1ese1De Bedeutung hat Da diese
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DOSIULV gefärbt 1St ergıbt sıch AdUus der RKechtsspruch wırd als egen-
Qa befindlich esehen ZUuU Zerbrechen des gebrochenen ohrs und ZU
Auslöschen des glımmenden Dochts Die acC hat nıcht verniıchtende
sondern offenbar gerade erhaltende wıederbelebende en brın-
gende Funktion Das wırd bestätigt Urc der Form nach
Parallelısmus, der acC nach aber wırklıcher Fortführung des Gesagten
dem Rechtsspruch dıe Weılsung, dıer dıe Seılte gestellt wırd auf die
„dıe Inseln Dieses Warten Ist natürlıch nıcht ängstlıche Befürch-
t(ung, sondern — paulınısch ANOKAPAÖOKLA (Röm S, 19), Herzenssehn-
sucht, sehnsüchtiges Harren, hlıer auf dıe C AL dort auf die ANOKAADWILC
IO  < 1OV LOU DEOU, dıie Offenbarung der ne Gottes. Der 5W , den
der Gottes  echt hinausträgt, wırd erwartet —AVon Israel eiIc C1INC
en dıe Völker sınd nıcht mehr Instrument ı der and Gottes Urc
SIC SCIN olk züchtigen, sondern IC selbst werden Adressaten der echt-
sprechung Gottes. Es 1St gerade dıe forensische Bedeutung des ED, dıe
das ermöglıcht: (jottes KRechtsspruch als rettende, befreiende Yat Wenn
denn dıe Heılıge Schriuft ein Sınnganzes ISL, dann ann INan diesen Ver-
SCMH vielleicht entdecken Von dem paulınıschen und VON
Luther aufgenommenen Verständnis der ÖLKALOGUDVN EOVD der Rechts-
spruch Gottes bringt dıe entscheiıdende en und 1UN tut sıch Zukunft
auf Klar dıe Inseln arau arten dıe Erde bıs ıhren außersten
an

Dieses Verständnis VON PE wIıird gestutz Urc den redaktionellen
Ort des Gottesknechtsliedes (Ganzen des Jes Gottes Gericht über
dıe Völker, weiıl SIC das Gottsein Gottes nıcht begreifen. ber 6S auch
keiner da der iıhnen verkündigte Der Gottesknecht wırd 6S ihnen
daß ihre Götzen leerer Wınd sınd und Gott alleın der Herr Dieses Rechten

das Gottsein Gottes zıieht sıch uUurc den SaNzZcCh Jes dıe Völker sollen
CS begreifen dem Schicksal sraels und sıch Gjott zuwenden (cap Z2)
So interpretiert dann jedenfalls auch der Abschnuitt 5 be1l en Unter-
scheidungen einzelnen Das Gottsein Gottes erwe1lst sıch übrıgens daran
daß OT: gesagt hat Wdas geschie (41 45 21)

Gottes Weısheıt SCIN en und SCIMN Iun das es bıldet
Se1INe Einheit dıe ypısch 1st für (jott Geschichte entsteht der Weısheıt
Gjottes sagtl SIC und macht SIC Und eben dieses ann INan VOoN den
Götzen der Völker nıcht SIC Siınd leerer Wınd Sıe 1i1ssen nıchts SIC

nıchts S16 tun nıchts Und deswegen 1ST auf SIC auch eın Verlaß
Ireue 1St alleın be]l dem Gott Israels, dem Gott der Väter der SCIN olk
nıcht preisg1bt der 6S Ende noch T: herausgeführt hat aus der
Gefangenschaft Und das wırd CT auch wleder tun
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Daß3 dıe Völker einbezogen sınd iın das Geschichtshandeln Gottes, und
ZW. DOSIUV, ihrem eigenen eıl das 1st das Neue, das Ist dıe Bedeutung
des DW über seiıne forensische Grundbedeutung hinaus. Weıl iß der Herr
der Geschichte Ist, spricht Gott nıcht NUr eC über dıe Völker, sondern
g1bt ihnen auch Lebensrec be]l sıch. Ich glaube, das noch anderes 1st, als
„dıe Ordnung der ınge 1Im ande] der eit‘®, WI1Ie Ellıger meınt. Der acC
nach 1st 6S gerade nıcht ew1ge Ordnung, Was da geschieht, sondern ist
nade, zupackende Nal in einem ganz bestimmten Augenblick der Ge-
schichte, eıne weltgeschichtliche Katastrophe heraufzıe Da erscheınt
Rettung möglıch, WI1Ie aus eiıner anderen Welt, tatsächlıc HTE dıe Aner-
kennung jener Wırklıchkeit, dıe für Israel In der rwählung, 1m Fall und in
der Rettung immer die entscheıdende Der echtsspruch 1st die „gÖöttl1-
che Politik‘® hınter dem, Was auf der polıtıschen Landkarte jJener e1ıt sıch
ankündıigt.

Das Thema „Volk Gottes Völker der elt“ er eine NEUEC Wen-
dung och bricht CS nıcht voll auf WIe später dann In dem Verhältnis
sraels ZUT TG und mgekehrt, Ja plötzlıch die harte Irennung WIEe-
der da ist. Eıgentlich ist 6S merkwürdıg, daß das hıer nıcht der Fall ist
Wılieso eigentlich nıcht? Es g1bt eben noch nıcht die Verwerfung des Gottes-
knechts; S1e kündıgt sıch 1mM vlierten Gottesknechtslied ZW. ber noch
ist der Gottesknecht In Person nıcht da, dem dıe Gelster sıch scheıden,
noch 1st G1 nıcht das Ärgernis für dıie en (1 Kor 1,23) Der Gottesknecht
ist nıcht selbst dıe Botschaft be1l er noch zeigenden Einheit mıt iıhr
aber gerade daran kommt Gx Ja ZU Bruch zwıschen TC und Israel

Die D—da beschreıiben dıe Art und Weıse, WI1IeE der Gottes  echt seinen
Auftrag ausführt, SCNAUCT: S1e beschreıiben, WwI1Ie CT nıcht macht Er wırd
CS nıcht In gewohnter Weıse machen. Ungewöhnlıc: und auffällig WI1Ie se1n
Auftrag ist auch seIn Auftreten. Warum wırd das überhaupt esagt? Sıcher,

den Gottesknecht charakterisieren. Geschieht 6S auch, davor
iıhn übersehen und verachten? Dann ollten dıe Verse er-

streichen: SO 1st CI, achtet auf ıhn, das ist eın Mann mıt eıner Botschaft!
In sıeht Westermann!® den Verzicht auf dıe ormelle Veröffentlı-

chung des echtsspruchs und verwelıst dazu auf orlentalısches Könıigsrecht.
Ich das nıcht für Dweg1g, WI1IEe Ellıger das tut.'! Dıieser geht dem

Karl Elliger, Deuterojesaja, eılband, Jesaja 40,1—45,7, Neukirchen-Vluyn 1978,

Ellıger, C} 208
Westermann, O

1 1 Ellıger, O.:
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Wortgebrauch (23P) N YUCI durchs Ite JTestament nach und kommt
dem rgebnıs, daß hıer ohl eher der Verzicht auf prophetisches Gehabe
als charakteristisch für den Gottesknecht beschrieben wiırd. Das würde
Jes PAaSSCH, der sıch insoweiıt Ja eutlıc VON anderen opheten er-
scheı1idet. aTifur würde auch sprechen, daß INan in dem Gottesknecht gleich-
Sa eiıner anderen Kategorıie egegnet als der prophetischen,“ eben dem
Gottesknecht, der als solcher, WIe OT In den Gottesknechtsliedern beschrIie-
ben wird, ohne Vorbild und arallelie 1st. Darum ist wichtig und ausrel-
en W as 6F nıcht tut BT schreıt nıcht und tönt nıchtFriedrich-Otto Scharbau: Recht unter den Heiden  19  Wortgebrauch ('7‘!P) NYI quer durchs Alte Testament nach und kommt zu  dem Ergebnis, daß hier wohl eher der Verzicht auf prophetisches Gehabe  als charakteristisch für den Gottesknecht beschrieben wird. Das würde zu  Dtjes. passen, der sich insoweit ja deutlich von anderen Propheten unter-  scheidet. Dafür würde auch sprechen, daß man in dem Gottesknecht gleich-  sam einer anderen Kategorie begegnet als der prophetischen,!? eben dem  Gottesknecht, der als solcher, wie er in den Gottesknechtsliedern beschrie-  ben wird, ohne Vorbild und Parallele ist. Darum ist es wichtig und ausrei-  chend zu sagen, was er nicht tut: „Er schreit nicht und tönt nicht ... und  bedient sich nicht all der Aufsehen erregenden Mittel der alten Propheten.  Und warum nicht? ... weil er gar nicht zu ‚schreien‘ braucht, und nicht, weil  er es nicht kann. Denn der Inhalt des tD‘.;M??_J ‚ den er zu verkünden hat, ist  eben nicht mehr Unheil, sondern Heil‘®. Es gibt noch andere schöne Deu-  tungen dieses Verses, die Roland Gratwohl mitteilt,!* eine will ich berichten  von Ibn Esra: „Er schreit nicht, wie sonst ein Richter, damit die Leute sich  ihm anschließen“. Diese Deutung ist interessant wegen des durch sie ver-  mittelten Richterbildes. Sie kann schon deshalb nicht zutreffend sein, weil  der Gottesknecht eines jedenfalls nicht ist: der Richter. Er ist „nur“ der  Überbringer eines Rechtsspruchs.  Auch bei v. 3a stehen wir wieder vor der Alternative wie bei v. 2, wenn  es denn eine ist: man kann ihn mehr forensisch verstehen — der Stab des  Verurteilten wird zerbrochen, seine Lampe ausgelöscht.!® Aber das 1äßt sich  schlecht belegen. Elliger meint, es handele sich um ein Trostwort für Israel  in Babylon: ihm ist zu helfen, und es geht nicht zugrunde.!® Aber das bleibt  bei ihm letztlich unklar. Ich sehe den Vers in engem Zusammenhang mit  dem mitzuteilenden Rechtsspruch: Sein Inhalt ist Leben und nicht Unter-  gang, ist Rettung und nicht Vernichtung. Und an dieses Verständnis schließt  sich nahtlos v. 3b an: Wahrlich, Rechtsspruch trägt er hinaus: Gottes Heil  den Völkern. Und dann brächte v. 3a tatsächlich weniger den Modus der  Auftragserfüllung als vielmehr erneut, jetzt in einem doppelten Bild, den  Auftrag selbst, genauer: den Inhalt des Rechtsspruchs zum Ausdruck.  V. 4a nimmt die Bilder von v. 3a auf und macht aus ihnen Verheißung  für den Beauftragten selbst: Weil sein Auftrag Leben und Rettung bedeutet,  12  Gegen' v. Rad, a.'a: O.; S: 272f£;  13  Elliger, a. a. O., S. 210.  14  Roland Gratwohl, Bibelauslegung aus jüdischen Quellen, Bd. 4: Die alttestamentli-  chen Predigttexte des 6. Jahrgangs, Stuttgart 1989, hier S. 222.  15  So Begrich nach Elliger, a. a. O., S. 211.  16  Elliger/ a a: © S#214.und
edient sıch nıcht all der uIsehen erregenden ıttel der alten Propheten.
Und WAaTrum nıcht?Friedrich-Otto Scharbau: Recht unter den Heiden  19  Wortgebrauch ('7‘!P) NYI quer durchs Alte Testament nach und kommt zu  dem Ergebnis, daß hier wohl eher der Verzicht auf prophetisches Gehabe  als charakteristisch für den Gottesknecht beschrieben wird. Das würde zu  Dtjes. passen, der sich insoweit ja deutlich von anderen Propheten unter-  scheidet. Dafür würde auch sprechen, daß man in dem Gottesknecht gleich-  sam einer anderen Kategorie begegnet als der prophetischen,!? eben dem  Gottesknecht, der als solcher, wie er in den Gottesknechtsliedern beschrie-  ben wird, ohne Vorbild und Parallele ist. Darum ist es wichtig und ausrei-  chend zu sagen, was er nicht tut: „Er schreit nicht und tönt nicht ... und  bedient sich nicht all der Aufsehen erregenden Mittel der alten Propheten.  Und warum nicht? ... weil er gar nicht zu ‚schreien‘ braucht, und nicht, weil  er es nicht kann. Denn der Inhalt des tD‘.;M??_J ‚ den er zu verkünden hat, ist  eben nicht mehr Unheil, sondern Heil‘®. Es gibt noch andere schöne Deu-  tungen dieses Verses, die Roland Gratwohl mitteilt,!* eine will ich berichten  von Ibn Esra: „Er schreit nicht, wie sonst ein Richter, damit die Leute sich  ihm anschließen“. Diese Deutung ist interessant wegen des durch sie ver-  mittelten Richterbildes. Sie kann schon deshalb nicht zutreffend sein, weil  der Gottesknecht eines jedenfalls nicht ist: der Richter. Er ist „nur“ der  Überbringer eines Rechtsspruchs.  Auch bei v. 3a stehen wir wieder vor der Alternative wie bei v. 2, wenn  es denn eine ist: man kann ihn mehr forensisch verstehen — der Stab des  Verurteilten wird zerbrochen, seine Lampe ausgelöscht.!® Aber das 1äßt sich  schlecht belegen. Elliger meint, es handele sich um ein Trostwort für Israel  in Babylon: ihm ist zu helfen, und es geht nicht zugrunde.!® Aber das bleibt  bei ihm letztlich unklar. Ich sehe den Vers in engem Zusammenhang mit  dem mitzuteilenden Rechtsspruch: Sein Inhalt ist Leben und nicht Unter-  gang, ist Rettung und nicht Vernichtung. Und an dieses Verständnis schließt  sich nahtlos v. 3b an: Wahrlich, Rechtsspruch trägt er hinaus: Gottes Heil  den Völkern. Und dann brächte v. 3a tatsächlich weniger den Modus der  Auftragserfüllung als vielmehr erneut, jetzt in einem doppelten Bild, den  Auftrag selbst, genauer: den Inhalt des Rechtsspruchs zum Ausdruck.  V. 4a nimmt die Bilder von v. 3a auf und macht aus ihnen Verheißung  für den Beauftragten selbst: Weil sein Auftrag Leben und Rettung bedeutet,  12  Gegen' v. Rad, a.'a: O.; S: 272f£;  13  Elliger, a. a. O., S. 210.  14  Roland Gratwohl, Bibelauslegung aus jüdischen Quellen, Bd. 4: Die alttestamentli-  chen Predigttexte des 6. Jahrgangs, Stuttgart 1989, hier S. 222.  15  So Begrich nach Elliger, a. a. O., S. 211.  16  Elliger/ a a: © S#214.weil CI S nıcht ‚schreıen‘ braucht, und nıcht, we1ıl
CI nıcht kann. Denn der Inhalt des DW den D verkünden hat, ist
eben nıcht mehr Unheıl, sondern Heil‘* Es g1bt noch andere schöne Deu-
t(ungen dieses Verses, dıe Roland Tatwo mitteilt, ** eıne 111 ich berichten
VON Ibn STa ABT schreıt nıcht, WwWI1Ie ein chter, damıt dıe Leute sıch
ıhm anschließen‘‘. Diese Deutung ist interessant des Urc s1e VCI-
mıttelten Rıchterbildes Sıe kann schon deshalb nıcht zutreffend se1n, we1ıl
der Gottes  echt eInes jedenfalls nıcht ist der Rıchter. Er ist „nur  06 der
Überbringer elınes Rechtsspruchs.

uch be1 39 stehen WIT wliıeder VOTI der Alternative W1eE be1 Z WECENN
denn eıne 1st INan kann ıhn mehr forensisch verstehen der Stab des

Verurteilten wırd zerbrochen, seıne ampe ausgelöscht. ” ber das äßt sıch
schlecC belegen Ellıger meınt, 65 handele siıch eın Irostwort für Israel
in Babylon ıhm ist helfen, und geht nıcht zugrunde.'® ber das bleibt
bel ıhm letztlich un Ich sehe den Vers In IM Z/Zusammenhang mıt
dem mıtzuteilenden Rechtsspruch: Sein Inhalt ist en und nıcht Unter-
Sang, ist Rettung und nıcht Vernichtung. Und dieses Verständnis schlıe
sıch ahtlos 3h d ahrlıch, Rechtsspruch rag hınaus: Gottes eıl
den Völkern Und dann rächte 39 tatsächlıc wen1ger den us der
Auftragserfüllung als 1elmehr ‚9 Jetzt In einem doppelten Bıld, den
Auftrag selbst, SCNAUCT.: den Inhalt des Rechtsspruchs Z Ausdruck

49 nımmt dıe Bılder VON 39 auf und macht dus ıhnen Verheißung
für den Beauftragten selbst Weıiıl se1n Auftrag en und KRettung bedeutet,

egen Rad, O: DA DE-
Ellıger, (3 210
Roland Gratwohl, Bibelauslegung aus Jüdıschen Quellen, DIie alttestamentli-
hen Predigttexte des Jahrgangs, Stuttgart 1989, hler BT
SO Begrich ach Elliıger, O LO 21
Ellıger, O., 214
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ist 61 selbst urc diesen Auftrag geschützt und WIT' CT dessen Aus-
führung wiıllen eWa. Dıe Aussage unterstreicht In faszınıerender Weıise
und lıterarısch kunstvoll die CNSC Verbindung VOoNn Beauftagtem und Auf«
trag, dıe in der ac eıne Einheit ist Der Chlasmus der Begriffspaare In
den und gleichzeitigem Wechsel der Genera der verwendeten
Verben MNg das In überraschender Dıchte ZU USdTruC Das wiıird bestä-
tıgt Urc den NSCNHIU: VON mıt Was natürlıch nıcht eine zeıtlıche
Limitierung beschrei1bt, sondern allenfalls eıne sachlıche, auf jeden Fall
aber ına verstehen ist damıt i den Rechtsspruc bringe den Inseln Er
wırd eben, C: wırd bewahrt werden, IMNa S auch angefochten, edrängt,
bedroht se1n, WI1IeE manche vermuten wırd eben, we1l Cr den Rechts-
spruch mıtzuteılen, ekunden, bezeugen hat Er ist mıt se1lner Ex1-

auf Gedeıih und nıcht auf Verderb aufgehoben in dem Heıilswillen
(Jottes für dıe Völker Das ist dıe Gewıißheit des Boten, W1e S1e später dann
und ausführliıcher und konkret als Lebens- und Leidenserfahrung des ApoO-
stels In I1 Kor beschrieben wird.

ıne Beschäftigung mıt dıiıesem Abschnıtt und überhaupt mıiıt den (jottes-
knechtshedern be1l Jes blıebe unvollständig, würde S1e nıcht deren ezep-
t1on Uurc den ı1stlıchen Glauben, konkret Uurc das Neue Testament mıt
einbezıiehen. Ich habe bereıts arau hingewlesen, Jes 4214 in nleh-
NUuNg dıe Fassung der Septuagınta vollständıg als Reflexionszıtat In
2,18—21 finden 1st, ohne rage in der Absıcht, dıe noch verborgene
Identıität Jesu klären. Im Bericht über dıe auiTife Jesu ist dıe Schlußformel
1€eS ist meın heber Sohn jedenfalls Zätatı möglıcherweıse auch Anspıie-
lung auf Jes A In Apg 8321 wiırd Jes 53 /% zıtiert und in 35 dann
wıederum dıe Identifikatıiıon des Gottesknechts mıt Jesus VOTSCHOMUINGEC
el Stellen Mt und Apg sınd übrıgens deutliche Hıinweise dar-
auf, daß tatsachlıc dıe rage der Identität des Gottesknechts bIs 1n nıcht
abschließen TE W W as dıe Identifikatıon mıt Jesus Ja überhaupt erst

ermöglıchte.
Es g1bt noch welıtere Bezüge, dıe aber wen1ger wichtig sınd (Jes 49,2

ebr 4: 4h2: Oftb 1: 16: Jes 50,6 Mit9 Jes 50,8f Röm 8,33 und VCI-

schıedene neutestamentlıche Bezüge Jes a3_59 waren nennen).
Ob in ihnen WITKIIC der Gottesknecht herangezogen wıird oder nıcht eher
bıblısche Sprache ZUT Anwendung kommt. müßte 1mM einzelnen sorgfältig
untersucht werden.

DIie Zusammenhänge Mt und Apg machen zunächst NUT eutlıc
daß 65 in der frühen ıstlıchen Gemeıinde Überlieferungszusammenhänge
gab, dıe die Jesustradıtion mıiıt der Gottesknechtstradıtion in eıne absıchts-
Vo Verbindung brachten. el Zusammenhänge machen auch eutlıc.
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daß eine Identifikatiıon VOTSCNOMMEN wurde.‘/ Te111Cc nıcht in der Weise
und das ist wichtig daß, WCTI iImmer angefangen hat, VO Gottesknecht
reden, damıt etwa Jesus gemeınt habe ber S daß dıe Erwartung, dıe
urc die Weilssagung VO Gottesknecht eweckt wurde, In Christus ihre
Erfüllung gefunden hat Man muß das beachten, ZU elnen nıchts in
den alttestamentlichen ext hineinzulegen, Was Cr nach er vernünftigen
rwägung nıcht ergeben kann:; ZUuU anderen aber Matthäus und as
auch eın plattes Verständnıs VonNn Verheißung und üllung unterstel-
len ber das ıst NUnN allerdings für S1e eine ahrheıt, die S1E nach er
Erkenntnis des auDens und we1l 65 das Zeugni1s der Schrift 1St, weıterge-
ben Gemeint G: Und A ist keine rage Er ist CS, VON dem damals dıe
Rede Die rage, ob S1e denn ecC hatten damıt, ıst rein theoretischer
Natur Ihre Gew1ißheit in dieser aC ist schlechterdings nıcht bestre1-
ten, weıl eıne Glaubensgewıißheit ist Wo der Glaube In Jesus den Gottes-
knecht sıeht, da 1st C Man muß nıcht ın der Geschichte nach ıhm
suchen: Er ist s

Man muß hler Te1N1C auf der Hut se1In. Das kann Ja nıcht bdeuten, daß
ich nıcht zunächst 1m geschichtlichen Umfeld des Textes Selbst nach Identi-
i1katıonsmöglichkeiten suchen könnte und müßte Diese uc muß aber
nıcht notwendig be1 einem ungelösten Rätsel stehen le1ıben Beıides ist
Zeugn1s der Schrift dıe Gottesknechtsdichtung be1l Jesaja und dıe Klärung
der Identität des Gottesknechts 1Im Neuen Testament. und begreifen
Jesus VON der alttestamentlichen Weılssagung her (dasselbe Schema übrI1-
SCNS auch be1 LK Emmaus-Jünger) und deuten damıt zugle1c das
alttestamentliche Zeugn1s SO entsteht Glaubensgewißheıit, entsteht Ver-

In dıe Zuverlässigkeit der Schrift, entsteht Auslegung, dıe nıcht
ınfach Übertragung VO eıinen auf einen anderen 1st, sondern die dıie Eın-
heıt des andelns Gottes PCI saecula saeculorum in Chrıistus egreift und
bezeugt.

ecC den Heıden WIT gehören denen, die dıe Sendung des
Gottesknechts auf eıne bestimmte Weılse erreicht hat Wır sınd spät dran,
aber der Rechtsspruch Gottes gılt Ja fort, solange in dieser Welt Gottesherr-
schaft Urc Götzenknechtschaft verdunkelt und verletzt WIrd. Und das
wird se1ın bIs ans Ende der Welt Es 1eg Ifenbar näher, sıch mıt den
Klötzen VON Götzen (Jes abzuschleppen, als Gott wahrzuhaben Man
muß keine schlechte Meınung VON der Welt aben, das SO ist
Cr

Gegen Schweizer, LZ.ISSZE. in Eduard Schweizer, Das Evangelıum nach
Matthäus, Göttingen *1976 S, 182—-183 NID
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TE1LC gılt 6S inzwıschen auch Christen durchaus nıcht mehr als
ausgemacht, daß CS vernünftig und eılsam 1st, Menschen für den Glauben

Christus gewinnen. Wenn S1e iıhre Identität und ihre personale IntegrI1-
tat In einer anderen elıgıon, sSe1 in einer der Süus Hochrelıgionen, se1
In eiıner und ethnısch begrenzten Tradıtion en WAaTrum, lautet
dıe rage, sol] INan s1e da herausholen? Sıe sınd doch eı1l! Jes und mıt
ıhm dıe ede VO Gottes  ecCc sınd da anspruchsvoller und heraus-
fordernder Der Gott sraels 111 der Gott der Völker se1In. Und 6S g1bt gule
Gründe für selinen NSpruch: seiıne Weısheıt, se1n en und se1in Iun Es
geht S nıcht dıe Entscheidung für dıe eıne oder die andere elıgıon
oder das Bleiben in eiıner elıgıon, sondern 6S geht dıe ahrneh-
MUNg Gottes In der Waırklıichkeit diıeser Welt, In der Geschichte das Indı-
V1duelle steht be1 Jes eher 1m Hıntergrund. Gott hat dıie Entscheidung
getroffen, dıe Völker nıcht se1Ines Volkes wiıllen vernichten, sondern
S1e mıiıt seinem olk reiftfen Und der Gottesknecht en nıcht darüber
nach, ob das ohl gul se1 oder nıcht CI wırd In den Dienst dıeser Entsche1-
dung (Gottes gestellt und mıt dem Auftrag empfängt 61 die Gewißheıit, daß
dıe aC elıngt. Wiıe sollte auch anders seın? Hat denn nıcht Gott selbst
entschiıeden?

Man ann dem ext seine Freude en der Schönheıt se1iner
Sprache, der Kraft se1ner Bılder, dem anz selner Botschaft ber
ist eben auch anderes darın Verbindlıchkeıit, Demut, Gehorsam und eın
Ziel, das bleibt und für das (jott noch seinen Sohn geben wWIrd.

Ich Sasc über den ortsinn, nıcht über den Horıizont des Textes
hınaus: Es g1bt eiınen Auftrag, und der ist konkret den Menschen, den
Völkern das Evangelıum bringen Gott hat 6S iıhnen zugedacht. Und
dieses „Irgendwie“ nıcht ohne Israel Was das bedeutet darüber wiıird 1mM
Augenblıick viel nachgedacht. DiIe Schuld uUNsSCICS Volkes den uden, die
uns in diıesen agen auch wıieder ZUT ast wiırd, zwingt uns ZUT orgfa.
diesem un müßte uns aber eher drängen, auf den Spuren des „Völker-
apostels” dıie verbindende Wahrheıt suchen (Röm 9—1 Ich glaube, daß
der Heıilswille (Gottes in Jesus Chrıistus auch ın der Weise unıversal ist,
6 dıe alte Erwählung se1lnes Volkes einschlıe Wıe (jott das vollendet,
werden WIT schon noch erfahren, WECNN AdI1E der Heı1ıden ZU eıl
gelangt ist  66 (Röm

Es 1st also der Auftrag da, und CS ist da dıe Ireue Gottes seinem
Auftrag. Be1l uUuns ist viel Angstlichkeit, auch Unsıcherheıt: Wıe geht CS

weıter, en WIT nıcht verloren In der Auseinandersetzung den Bußtag,
laufen uns dıe Leute WCY, WwI1Ie können WIT das Miıtglıedschaftsbe-

wußtseıin stabılısıeren, Was ist mıt den kleinen rchen In der Zerstreuung,
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en S1e eıne Chance, ist iıhre konfess1ionelle Identität möglıcherweise
nötiger Ballast usw.? Das können durchaus produktıve Fragen seInN.
ber dıe können sıch auch ündeln eiıner 1I1iIusen Stimmung der Unsı-
cherheıt und des Schwankens. dıe WIT produzlieren und die sıch be-
mächtigt: ein angeknackstes Selbstbewußtsein, eiıne angefochtene Identität.
Wo die Gewıißheit verloren geht, daß Gott seinem Auftrag steht, da
verlıeren WIT NUN WITKI1C chnell Tra Es ist wiıchtig, Gewıißheit
beten Brechendes Rohr und glımmender OC sınd durchaus möglıch
ber Zerbrechen und Verlöschen das wıird’s nıcht geben

ber dıe Chrısten en nıchts, worauf sS1Ie sıch verlassen, als Christus,
ıhren und Gott, daß S1e. seinetwiıllen alle ınge fahren lassen
und „Ehe ich meınen Herrn Chrıistus verleugnen oder verlassen wiıll,
fahre hın als und aucC Ehre und Gut, Haus und Hof, Weılb und Kınd
und es Solcher Mut ann Ja weder falsch se1ın noch verführen, sondern
muß rechtschaffen und geEW1 sSeIN. Denn 61 TOstet sıch keines zeıtlıchen
noch vergänglıchen Dınges auf rden, WOTUMmM 6r olches tun und leiden
wollte, sondern hält sıch alleın den Herrn Chrıistus, der für unNns gekreu-
zıgt und gestorben istFriedrich-Otto Scharbau: Recht unter den Heiden  23  haben sie eine Chance, ist ihre konfessionelle Identität möglicherweise un-  nötiger Ballast usw.? Das können z. T. durchaus produktive Fragen sein.  Aber die können sich auch bündeln zu einer diffusen Stimmung der Unsi-  cherheit und des Schwankens, die wir produzieren und die sich unser be-  mächtigt: ein angeknackstes Selbstbewußtsein, eine angefochtene Identität.  Wo die Gewißheit verloren geht, daß Gott zu seinem Auftrag steht, da  verlieren wir nun wirklich schnell an Kraft. Es ist wichtig, um Gewißheit zu  beten. Brechendes Rohr und glimmender Docht sind durchaus möglich.  Aber Zerbrechen und Verlöschen — das wird’s nicht geben.  Aber die Christen haben nichts, worauf sie sich verlassen, als Christus,  ihren HERRN und Gott, so daß sie um seinetwillen alle Dinge fahren lassen  und sagen: „Ehe ich meinen Herrn Christus verleugnen oder verlassen will,  fahre hin Hals und Bauch, Ehre und Gut, Haus und Hof, Weib und Kind  und alles!‘“ Solcher Mut kann ja weder falsch sein noch verführen, sondern  muß rechtschaffen und gewiß sein. Denn er tröstet sich keines zeitlichen  noch vergänglichen Dinges auf Erden, worum er solches tun und leiden  wollte, sondern hält sich allein an den Herrn Christus, der für uns gekreu-  zigt und gestorben ist ... Aller anderer Trotz und Hochmut ist ein Geist der  Lügen und ein falscher Geist, der Gott nicht gefallen kann. Aber was ein  Christ im Glauben an den Herrn Christus tut und leidet, das ist eitel Wahr-  heit und ein rechtschaffenes Wesen, und heißt recht und wohl getan, und  kann wahrhaftig und fröhlich rühmen, daß es Gott und allen Engeln wohl-  gefällt; und er ist der Sache gewiß, daß er sich nicht fürchtet, weder vor  Teufel noch Welt, noch sich vor irgendeinem Drohen noch vor Schreckli-  chem entsetzt.  Darum 1laß es dir keinen geringen Trost sein. Denn es ist nichts auf Erden,  c'z'as So trösten kann in der Not als das, wo das Herz einer Sache so gewiß  1st.  Martin Lutherer anderer \LTOTEZ und Hochmut ist eın Gei1lst der
ügen und eın alscher Geist, der Gott nıcht gefallen kann. ber WAS ein
Christ ım Glauben den Herrn Christus [ult und leidet, das 1St eıtel Wahr-
heit Un eın rechtschaffenes Wesen, und e1 recht und ohl 9 und
ann wahrhaftıg und TONILIC rühmen, daß 6S Gott und en Engeln ohl-
efällt; und 61 ist der aC gewiß, daß 61 sıch nıcht fürchtet, weder VOT
Teufel noch Welt. noch sıch VOT irgendeinem Drohen noch VOT Schreckli1-
ch!
Darum laß dır keinen geringen Irost seInN. Denn LSst nıchts auf rden,
das TOsten kann In der Not als das, das Herz einer ae. gewL
LST Martın Luther



x

pn

O

da

N

Y e $
E

ra ola
A H5E

SE



WOLFGANG

Der Apostel und seine Gemeinde

Bibelarbei Philipper 441235

Im Kapıtel des Phılıpperbriefs stehen Aufträge und rmahnungen,
Dank, TU und egen In diesem etzten Kapıtel fiinden WITr eiınen vertrau-
ten Umgang des Apostels Paulus mıt se1lner Gemeinnde.

Damıt sınd WIT be1 dem Ihema dieser Bıbelarbeit Paulus und seine
Gemeinde. Ich hatte, das 11l ich ehrliıcherweise zunächst den Plural
elesen: Der Apostel und se1ine (Gemeiıinden. Sınd doch auch Korinth, ala-
tıen, Thessalonich, Kolossä seiıne Gemeıninden.

W arum der ıngular”? Und noch mehr Fragen: Was WwI1IsSsen WIT VON den
Gemeınnden? Von seinen Miıtarbeıtern? Vıeles ist Rekonstruktion, manches
ist Einsıicht aufgrun selner Nachrichten.

Wır mMuUussen eben sehen, ob uns WENN WIT das letzte Kapıtel des
Phılıpperbriefes auIschlagen.

Ich lese: Phılıpper 4,1—23
Und steht fest ıIm Herrn, meıine vVon MLr geliebten und ersehnten

Brüder, meıne Freude und meın SieZESKFANZ, elieDlte.
!Euo0odia und Syntyche ermahne LCH, ıIm Herren einträchtig SEIN. >Ja,

iıch hitte auch Dich, echter efährte SYZYZe), nımm dich ıhrer (:  ‘9 die für
die Verkündigung des Evangeliums mıt ML, Klemens UNi: meinen übrigen
Mitarbeitern, deren Namen ım Buch des Lebens stehen, gekämpft (synäth-
[äsan) en

*Freut euch IM Herrn allezeit! och einmal 1l ıch freut euch.
>Eure (‚üte soll en Menschen hekannt werden. Der Herr 1st nahe

eg22ys)
°Sorgt nichts, sondern In em sollen Bıtten ım UnN: Im

Flehen muıt Danksagung Vor (Grott kundgemacht werden.
ITJInd der Friede Gottes, der en Verstand überragt wird ECEUTE Herzen

und Sınne (Gedanken nodämata) In Christus Jesus bewahren.
SIm übrigen, Brüder, WAaS wahr, ehrbar, gerecht, rein, liebenswerrt, UNi

wohllautend LST, sel eine Tugend oder eın Lob das hedenkt.
’Auch, WadS$ ihr Von mMLr gelernt und übernommen, mMLr gesehen Un

Von mır gehört habt, das IulL. Und der Gott des Friedens wırd muıt euch SEIN.



olfgang Vogelmann: Der Aposte! und seINe emende

WICch habe mich sehr IM Herrn gefreut, daß ıhr ndlich einmal wieder
CUTE Fürsorge für mich (das Für-mich-Denken yper EemMmoöou phronein)
habt au  u  en lassen können, ihr uch ımmer dachtet, aber keine
Gelegenheit fandet.

UICh SUSE das nıcht AU S edürftigkeit; enn ıch habe gelernt, selbstge-
nU2sSam SEeIN, welchen IU’mständen iıch auch ehbe

Ich weiß entbehren, iıch kann Überfluß en. In Jjeder Hinsıcht Lst
mMLr vertraul, Satt sein Un hungern, bin ıch In Überfluß und angel
eingeweiht.

SAlles iıch UNC: den der mich stark macht.
'*“IIoch ıhr habt gul daran 9 daß ihr meıner Bedrängnis Anteıl

habt
XDenn ıhr Philipper wIißt, daß Begınn der Verkündigung des Evange-

[iums, als ich aAUS Mazedonien fortgegangen WAdr, keine Gemeinde außer
muıt MLr Gemeinschaft (ekoinonÄäsen) ıIm en und Nehmen hatte.

'°Auch als iıch In Thessalonıikı WAGir, habt iıhr MLr eın der zweıimal für
meınen Bedarf geschickt.

VICh suche nıcht das eESCNENK, sondern die wachsende Frucht, die euch
angerechnet wird.

BICh habe aber es erhalten und habe Überfluß, ich habe In Von

Epaphroditus das CUYE erhalten, eın lieblicher Duft, ein angenehmes, Gott
wohlgefälliges 'pjer.

'”Aher meın Gott wırd all angel aus  en nach seinem Reichtum
In errlichkeit In Jesus Chrıistus.

2WAher UNSerenm Gott und Vater sel Ehre VO.  \ wigkeit Ewigkeit! men
“Grüßt jeden eiligen In Chrıistus Jesus.
“Grüßen lassen euch die Brüder hei MILr. Grüßen lassen euch alle Heili-

SCN, meısten hber die au dem Haus des Kaısers.
#Die Na des Herrn Jesus Christus sel mıt Geist (pneumatos).
Ich WwW1 mıt einem olog beginnen, miıt einem Epılog schlıeßen Dazwı-

schen sınd Zzwel Aufftritte: Sıe zeıgen Paulus und seine Gemeinde, dıe Ge-
me1ıinschaft (koınon1a) und Christus. SO 111 ich das TIThema umkreıisen und
auslegen.
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Prolog: Gefängnis un! oder „Steht fest Im Herrn‘®®

SO steht fest 1mM Herrn Ephesus 1Im Jahre Umtriebe In der Geme1in-
de W arum bıst du gefangen Paulus? e1 du, Was du uns damıt antust?
Rückfragen das Verhältnis Judenchristen und Heıdenchristen. ach-
richten über Gemeıindediskussionen. Gruppenunterschiede Nun auch ın Phı-
1pp1 ıne VonNn Nachrichten

Paulus aber i1st gefangen, eingeschränkt In selner Bewegungsfreıiheit, nıcht
aber in der Gedankenfreiheit Immer NECUEC Briefe werden geschrıeben, Be-
sucher treffen e1n, Gespräche fiınden Nachrichten werden übermiuttelt,
dıe Kollekten.  10N auf den Weg gebracht. uch nach Phılıppi werden
Briefe gesandt dre1 zählen dıe Exegeten. Aus verschiliedenen Anlässen
werden s1e geschrıeben. Anhand der Stimmungsunterschiede, der Schärfe
des Tadels und der Dankbarkeıt SOWIe der Anlässe werden s1e unterschle-
den Dieser Abschniuitt besteht Nun nach dieser Ansıcht aus Versen VON en
dreıen, ZUusammengesetzt VON eiınem Endredaktor Vıelleicht entdecken WITr
noch andere Lesemöglıchkeıiten.

„Und steht fest 1Im Herrn“ zımperlich ist O1 nıcht, der Apostel, GT

geht gleich In medias Iecs Karl Barth hat dıes espurt und in einer Predigt
folgenden Dıalog eprägt: ‚„Paulus, WI1e geht 6S dır Antwort: ‚„‚Danke,
dem Evangelıum geht gut  ..

Das Evangelıum ist se1n Zentrum. Dem Evangelıum gılt seline orge
Unter diesen Umständen, 1mM GefängnIis, ebt OT daraus Ja CT ebt für das
Evangelıum und VON ıhm Dem Evangelıum möÖöge CS gut gehen, dem Leı1ib
Christı mOge gut gehen möchte ich Paulus paraphrasıeren dann
wiırd 6S dem Paulus schon auch gul gehen Eiıngeweıiht 12) ist GT in die
Wechselfäll des Lebens, er kennt hoch und nıedrig, Satt oder hungrIig,
angel oder Überfluß. Er kann es ertragen, WECNN CR 11UT dem Kvange-
l1ıum gul geht Darum TIC dUus ıhm heraus:

‚Freut euch 1mM Herrn  o „Ich freue miıich 1mM Herrn  eb 10), ‚„Der
Herr ıst nahe‘‘ ‚„‚Daran haltet fest.“

Nun kommen dıe ersehnten und gelıebten er und Schwestern In den
16 dıie Christus und ıhm gehören, dıe Mıtbewohner und Mıtgenos-
SCH 1mM Haus Gottes, die Freunde

Es ist eıne der seltenen Briefstellen, ın denen uns eın 1NDI1C in den
Umgang des Apostels mıt den Miıtarbeıitern und der Gemeıinde ewährt
wırd. ZUO ist dıes nıcht S beschränkt sıch Paulus doch meıst auf
TU Diıese persönlıche ähe und Dankbarkeiıt ist nıcht oft spuüren.
ber hler, mahnend und lıebenswert, vertrauensvoll und dıstanzıert, voll
Sehnsucht und Dankbarkeit
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Die Antwort auf das ema el Das Evangelıum als Zentrum
se1NeEs auDens und dıe Beziıehungen den Menschen 1mM Dienst der
Verkündıgung Jassen iıhn In der Gefangenschaft en

Ist 6S In dieser Zeıt, der Tod Bonhoeffers sıch ADp-
rl ZU fünfzıgsten Mal ıhn und seine rIieie denken,

jenen VO 944 (  1derstan und rgebung, NECUC Ausgabe,
2411)
Es se1 eın täglıcher innerer Kampf, sıch „„S5aNZ nüchtern das Tatsäch-

1C halten, sıch Ilusionen und Phantasıen aus dem Kopf schlagen
und mıiıt dem Gegebenen zufrieden geben, we1]l INan auch dort, INan
die außeren Notwendigkeıten nıcht versteht, eıne iInnere glau

Bonhoeffer spürt, daß C 1m beruflichen und persönlıchen en unvoll-
endet bleiben wIrd. Er macht siıch edanken über dıe Vorläufigkeit, erleht
S1e als Verlust und Schmerz, als Chance und Freıheıit, seiıne eigene Lebens-
geschichte gestalten.

‚„„‚Das Unvollendete, Fragmentarısche uUNseTICcsSs Lebens empfinden WIT dar-
ohl besonders stark ber gerade das Fragment ann Ja auch wieder

auf eıne menschlıch nıcht mehr leistende höhere Vollendung hinwelsen.
Daran muß ich besonders beım Tode vieler me1ılner besten ehemalıgen
chüler denken Wenn auch die Gewalt der außeren Ere1ign1isse en
In Bruchstücke schlägt, WIE Bomben unseTe Häuser, soll doch möglıchst
noch ıchtbar bleıben, WI1Ie das (jJanze eplant und gedacht WaT und mınde-

wıird noch immer erkennen se1n, Adus welchem Materı1al 1er gebaut
wurde oder werden sollte  .6

Wıe nahe diese edanken dem TIE des Paulus SInd, WEeNnN ich den
Korintherbrie enke, der gleichzeıtig geschrieben wiıird. „Stückwer €e1i

dort, hıer Bruchstück Und dann: BTA erkenne ich stückweise, dann
werde ich erkennen, W1e ich erkannt bın““ (1 KOor 13,9:12) Ist das nıcht die
gleiche Einsicht in dıe bruchstückhafte menschnlıche Exıstenz, dıe voller
offnung auf Vollendung Christus sıeht?

Wır können diese Eıinsıiıcht nützen, VOT dem Hıntergrund unseTeT
Gesellschaft und Lebenswelt das Aushalten jener riskanten Freıiheıit VCI-

stehen, die mıt eıner Von indıvıduellen und jeweıils 1NUT bruchstückhaf-
ten Lebensrealıtäten zurecht kommen mulß; dıe Gegensätzlıuchkeit ertragen
und doch nıcht In Gleichgültigkeıit em gegenüber verfallen 11l Die
nach Identität iragen und suchen muß

Die Gelassenheit und Weıte, dıie Offenheıit für Eıinsıcht In dıe Realıtät be1l
gleichzeıtigem Festhalten des als wesentlıch Erkannten, dıe be1l Paulus
f{inden Ist, wırd uUurc den Christus In dıe gebracht: Chrısto hört der
eologe hıer sofort, In Christus ist das en gehalten.
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Darum kommt auch dıe Gemeinschaft 1m en und Sterben mıt Chriı1-
STUS In IC und Z W. als Gemeinde, in der diese Gemeinschaft WITKI1IC
wiırd.

Gehäuft steht Nun SYN Selbst der aufrechte, echte, eue Gefährte wırd
5>yZYygOS genannt, 00 Miıteingejochter, der ebenfalls Karren zıieht (dahın
hat sıch das Bıld des ochsengezogenen ugs heute verändert). SYyZyZOs ist
eıner, der mıtkämpft be1 der Verkündigung des Evangelıums.

Diıese Worte QQen“, ..  „SYyN und „kKko1neo‘, dıe 1mM Kapıtel gehäuft stehen,
dıie Präfixe und Präposiıtionen, rücken dıe Beziıehung duUs, dıe zwıschen
Paulus und der Gemeinde besteht Es sınd Präfixe Vorgefertigte und
Vorgesetzte, WIe auch die Gemeinschaft nıcht ewählt oder gemacht, SONMN-
dern vorgegeben ıst Als Christen finden WITr uns Urc Gottes na
Samlnmen Wır kommen Urc. ıhn in ewegung, finden Urc ıhn ZUT Aktıon
Diese Aktıon erhält später nach Paulus einen Namen: die 1Ss10n.

Daß S1e dıe M1SsS10 Christi eıgnen Leı1b verkörpern, verbindet Paulus
und dıe Gemeinde.

Nachdem dies Nun mıt den ersten Worten ‚steht fest 1mM Herrn‘‘ arge-stellt Ist, darf das Persönliche gesagt werden: „rreunde‘‘, „Gelıebte‘‘. Es
wırd neben der christliıchen auch dıe menschlıche Bezıehung genannt ABF-
sehnte und gelıebte Brüder‘‘. Er g1bt auch gleich den Gewıinn dUus den Be-
zıehungen „50 erwächst MIr Uurc euch meın Slegeskranz‘‘ one
übersetzt Martın Luther zeıtgemäß, mehr den Fürsten und Kalser 1m Auge
als den kämpferischen Erfolg. Paulus blıckt 1Ns Stadıon nach Olympıa oder
Rom, Luther hat die aCcC In Rom oder Worms VOT ugen spiegelt sıch
Kırchengeschichte ın der Xxegese

Das ist dıe S5zene, eröffnet VOoN dem ersten Vers.
Nur diesen Vers habe ich In seinem Kontext des apıtels ausgelegt.

och CT führt iın das Zentrum des folgenden. Beıdes ist schon genannt: Dıie
orge für das Evangelıum, dıe ZUT orge dıe Gemeıninde wırd und dıe
Gemeinschaft, dıe Paulus und dıe Miıtarbeıiter iın Chrıistus vereıint und S1e dıe
Vollendung, das Ganze der Verheißung ahnen äßt Der Alltag 1m Gefäng-
N1ISs nng dıe Zerbrechlichkeit der eignen Exıistenz In den IC und erkennt
S1e auch 1m Alltag „draußen“‘ Del der Geme1minde. Dort muß bruchstückhaftes
en sıch ebenso bewähren, W1e 6S VON Christus und seinem en und
Werk gehalten WIrd.

Wiıll ich dıe Unruhe In dıesem TIe verstehen, sehe ich den Ehrgeız
für das Ganze der Evangelıumsverkündigung und den Schmerz, der sıch
eweıls realısıerten Stückwerk entzündet.

Wıiıll ich die uhe in diesem Brief verstehen, 1N! ich dıe Geborgenheit
In Christus Das Wort eggYySs) verweılst nıcht 11UT auf dıe aherwartung, SON-
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dern auch auf die ähe und das Geborgensein in der Gemeininschaft mıt Chri1-
STtUS Paulus kennt beides Geborgenhe1 1im IC auf dıe Zukunft, Schmerz In
der Gegenwart Sein Fazıt ist nıcht Resignatıon, sondern der uDeIru „rreut
euch darüber, und bermals Sagc ich freut euch. ure Güte soll en Men-
schen bekannt werden. Der HerrT ist nahe. org U1l nıchts, sondern in em
sollen CUTE Bıtten 1m und 1mM Flehen mıt Danksagung VOT (Gott kund-
emacht werden. Und der TIe Gottes, der en Verstand überragt, wird
Gutre Herzen und Sınne (Gedanken noämata) In Christus Jesus bewahren.“

IL Akt Paulus und dıe Gemeinde oder „Ihr habt gut daran getan,
daß ihr an meiner edrängnis Anteıiıl habt‘®*®

DIe Szene ist klar DIe neen Nun agen WIT nach der Gemeıinde.
Der TIe MNg dıe Ermahnungen und ufträge ZUT Sprache WEe1 Frauen
sollen sıch In Christus wıieder ein1g werden, dıese und andere Miıtarbeıiter
besonders bedacht se1In. Er appellıert die Gemeinschaft und festigt S16
mıt dem 118 und Grüßen Welchen Umgang pIleg Paulus mıt der Ge-
meınde?

Materı1al hıetet sıch CNUS, weıt mehr,. als In dieser dreiviertel Stunde
gesagt werden annn Diese Verse ı und 8— ] werden dem Tränenbrıie
(sagen dıe Exegeten) zugerechnet. Er ist eıne Reaktıon auf dıe paltung In
1lıpp1, die über den Inhalt der istlıchen Verkündıgung geführt wurde
(vgl Kap 1,15) ringen WT Paulus daran elegen, daß dıe Gemeıinde
einmütıg Denn das Selbstverständnıs der Geme1ı1inde bestand In der
doppelten Funktion VOoN Bekennen und 1SS10N. Stets die Geme1ıinde in
Auseıinandersetzung mıt ıhrer Umwelt, dıe dieser Glaubensrichtung
kritisch gegenüberstand. Die Identität der Geme1inde wurzelte In dem geme1n-

Ziel der Christusverkündiıgung Als (Geme1nde Christı erweılst Ss1e sıch,
WEeNN S1e sıch daran beteıilıgt, daß Christı Herrschaft Gestalt und ırklıch-
keıt gewinnt. aTliur braucht S1e das gemeinsame Verständnıis VON Christus

Dann folgen pragmatısche rmahnungen für das alltäglıche Handeln
8+9), dıe Aaus der Tugendlehre tammen könnten Das ze1igt, daß nıcht

das Verhalten als olches strıttig ist. Wiıchtig ist ıhm das Selbstverständnis
der Gemeinde 1mM Herrn och GT ware nıcht Paulus, WEeNN C nıcht auch 1eT
das tiefsinnıge mımäsıs-Motiv anklıngen lassen würde. Diese Stellen und
die folgenden Verse 10—20 mıt dem Dank für dıe abe gestatten uns ın dıe
Arbeitsweise des Paulus und in die Beziehung den Mitarbeıitern und der
Gemeıninde einen tiefen 1NDI1IC
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Es werden Namen genannt, also stehen Personen VOT seinem Auge Eın
Bıschofsberich: ist meı1st ohne persönlıche Namen. Da spüren S1e den Un-
terschied.

Nımmt INan dıe Nachrichten der ebenfalls 1Im Jahr geschrıebenen
TIeTIe dıe Korıinther und 1lemon dazu, ist Paulus In dieser eıt
umgeben VON Thımotheus, der dus Korinth zurückkommt; Epaphroditus,
aus 1lıpp1, der be1 ıhm ist bIs SN wlıeder gesundet; Titus, Epaphras, Mar-
kOos, Arılostarchos, Demas, ychıkos, Ones1imos und vielleicht noch Apollos
sınd zumındest zeıtwelse da S1e werden gebraucht. Diese eıt ist voller
Aktıvıtät. Man muß edenken, daß sıch einen Höhepunkt der paulını-
schen el andelte begann das umfangreiche Kollektenunternehmen;:
neben Gemeindeneugründungen galt CS5, die bestehenden Geme1inden
beraten; Immer stand ıhm VOTr ugen, ndlıch dıe e1 1mM Osten des
römıschen Reiches beenden, dann nach Westen gehen können.
Sonst blıebe G Stückwerk

SO reisten die Miıtarbeiter iıhm hın und zurück, paphras kommt aus
Kolossä Paulus, ZUT Gemeindegründung zurück und besucht Paulus
erneut. Ones1imos kommt Paulus und mıt Tychıkos anschlıeßend nach
Kolossä, wenı1gstens vier Reıisen finden zwıschen Ephesus und ılıppı

Kın vielfältiges Netz VON Beziıehungen zeichnet sıch da ab
Keın under, daß ST S1IE synergo1l Miıtarbeıter, Er

damıt eın Wort, das ın dieser Bedeutung neben und vor - ıhm UNSC-
bräuchlich 1eder das syn! Sıe tun „e1n Werk SM wiıllen“‘ (2
30) Sıe sınd also mıiıt der Verkündigung des Ekvangelıums und dem au
der Gemeıinden beschäftigt.

Wer geme1iınsamen Werk mıiıtarbeiıtet ist auch als Person 1mM 1C
Paulus sıch dıe Miıtarbeiter und empfiehlt S1€e der Fürsorge der
Gemeıinde, denn S1e en „„mıit MIr gekämpft‘. 1C 1Ur eın Netz
nach außen entsteht, auch ein Netz nach innen ist geknüpftt. Es bestätigt
sıch: gegenseıtıge Unterstützung und Evangelıumsverkündigung gehören

Darın ze1igt sıch das besondere In Arbeıtsweise und Verhalten
des Paulus gegenüber seinen Mıtarbeıitern und Gemeıinden. Paulus erreichte,
daß immer NCUEC Gemeıindemitglieder für befristete eıt VOoN den Geme1inden
abgeordnet und ausgeschickt werden.

DIe Gemeıinden sınd eigenverantwortliche Träger ıhres Engagements.
Wolf Henning Ollrogg hat ın seiner e1l „Paulus und se1ıne Miıtarbe1-

ter dazu viele wertvolle Beobachtungen beigetragen. ber eine ist hler
wichtig: ‚„Die Gemeinden wurden Urc iıhre Delegierten In der Miss1ions-
arbeıt be1l Paulus und dokumentierten damıt iıhre Mıtverantwor-
tung und e1lhabe dem paulınıschen Miss1ionswer
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Die Gemeıinden sınd Partner. S1e bezeugen über dıe entsandten Miıtarbe1-
ter ihr Engagement für Chrıstus und sınd In Verantwortung für die Mıiıtar-
beıter In dieser doppelten Weise als bekennende und für dıe
1SS10N sorgende (Gjemeılnde er S1e dıe der Botschaft und dıe
befreiende Wırkung des kvangelıums.

Fürsorge und Dank, Bıtten und Aufträge sınd Glaubensvollzüge der Ge-
meıinde, „vernünftiger Gottesdienst‘‘. Darum ist das /Zıtat VON Mose in

18 nıcht erstaunlıch. DIie Unterstützung des postels und dıe Unterstüt-
ZUN der Miıtarbeiter wiırd e1 AUSs der persönlıchen Beziehung 99  eın
eschen für miıich herausgelöst und Z Zeichen des aubDbens
und der Gemeinschaft In Chrıistus GFrg 17) Das materielle Teılen
der CGjüter ist ein CNrıistliches ugn1s. Darum ann Paulus auch VO

y 9-  u  e sprechen.
Wırd aber diese Verbindung in der Verkündıigungsarbeıt nıcht gesucht

oder kommt 6S nıcht der Unterstützung, pricht Paulus VonNn einem
„Mange (hıer in 19) der Gemeımnde. S1e ist nıcht in vollem Sınne der
Christusgeme1inschaft teılhaftıg, da S1e sehr auf sıch selbst bezogen ist

Eıinsıichtig wırd dıes NUTr VOT dem Hıntergrun der paulınıschen Vorstel-
lung VON dem Leı1b Chriıstı, der in der Gemeıinde und iıhrem Zusammenhalt
untereinander Gestalt gewinnt. Darum nıcht, daß jer oft VON

der Gemeinschaft, der koinon1a, geredet wWIrd. Slie wırd heute 1mM ökumen1-
schen Zusammenhang wıieder entdeckt. ‚‚Anteiılnehmen in en und Neh-
men  .. „sıch me1ıner Bedrängnis annehmen‘‘, Paulus drückt 6S mıt kolneo-
Derivaten aus Diese anteilnehmende Gemeiinschaft ist also auf Chrıstus
bezogen ach den Miıtarbeıtern also betritt NUnN Christus dıe ne

111 Akt Die Gemeinscha in TISLUS oder
‚„‚Gemeinschaft 1Im en un Nehmen‘‘*

Dıie Verkündıgung und Fürsorge sınd USCTUC der gemeiınsamen Ver-
bundenheıt In Chriıstus. Das 1st das Geme1indeverständnıiıs VON Paulus
en den Bıldern, dıe Paulus für die Gemeıinde benützt, w1e Gjottes-

volk, Tempel, oder o1kodomä, ist hıer das Bıld VO Leı1ıb Chriıstı wichtig
Der rund der Gemeinschaft, Eıinheit und Eiınmütigkeıt ıst in Christus schon
egeben.

Wenn aber jeder mıt der auiTie eın Teıl des SaNZCH Le1ıbes wırd und
der Einheit teılhat, können Unterschıiede und Dıfferenzen benannt werden.
elche en g1ibt und verschleden s1e auch se1n mOögen S1e sınd
1NUN geme1ınsam nutzbar.
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es TIrennende aber ist aufgehoben, selbst Herr und Knecht, Mann
oder Frau, und reich. Der Leı1b Christı wırd se1ne Gestalt immer deut-
lıcher zeigen, Paulus, Je deutlicher das Zusammengehören der Eın-
zeinen hervortritt. e1 versammelt dıe Gemeıinde einzelne Menschen, dıe
Gemeıinden sınd ihrerseits wleder eıle des einen Le1ıbes Christı

So komme ich NUun auch ZU Sıngular des Tıtels Paulus und die Ge-
meınde. Denn In diıesem tiefen Verständnis Von Kırche, WIe WIT sınd
dıe Gemeinden der Gemeininde zusammengeschlossen.

Dıiese kolnon1a ist 1m Abendmahl begründet Dort wırd Leı1ib und Blut
geteilt Der Herr chenkt sıch der Gemeıninde und gewä jedem Christen
e1ılhabe sich.

Wıe die (Jemeılnde ıhren Anteıl den Lebensphasen des Chrıstus
ämlıch ı1Uleben, mıtleıden, mıtsterben und mıtauferstehen— gewInnt, hat
S1e auch te1l den Gütern iıhrer Miıtglieder. Es ist das Teılen der materıel-
len CGjüter gemeınt. Doch Anteılılnehmen bezıieht sıch auch auf die ge1st-
lıchen und seelıschen Bedürfnisse S1iıe teılen sıch auch TrOSst:; Te und
Prophetie.

Wır hatten schon gesehen, daß die Gemeinde ZU Bekenntnis und ZUT

Sendung gerufen ist Jetzt 1st der für Bekennen und Senden genannt dıe
Feıler des Gottesdienstes. In der Feiler erhält sıch der Glaube, wırdn
gestärkt und das Schıicksal Chrıstı mıtgelebt und gelıtten. Diese Felier reicht
über das kultische bıs in das alltäglıche Iun hıneıln: Ss1Ie nımmt Anteıl der
Not des fernen und gefangenen postels Urc aCcC  4C und en der
Fürsorge.

Paulus trennt e1 zwıischen der Person und der Funktion: Nıemals stutzt
CI sıch auf dıe Person. Im Kor 122 wehrt ( dies ab 18 apollısch,
nıcht paulınısch, sondern chriıstlıch ist dıe Gemeıinde! Und hıer betont CI,
daß CT nıcht das eschen sondern dıe Frucht der Gemeıinde sucht

Paulus ist als Apostel Vorbild, insofern CT das Sterben und en Christı
orlebt und NUN se1inerseıts In dıe Nachfolge ruft. Die Gemeininschaft mıt der
Gemeinde wırd iın strenger Gegenseıtigkeıt ZU Zeichen der Verbundenhei
1Im Leıib Christi Darum ählt Paulus hıer die koineo-Stämme.

Sie drücken eine zweıseıtige Beziehung dus, dıe auf Gegenseıltigkeıit zielt
Christus und der Apostel, Chrıistus und dıe Gemeinde, Chrıistus und Chtı-
sten untereinander sınd In diıese Gemeininschaft eingebunden.

Dıe Kollektenaktıon für Jerusalem gewınnt darın ihre christologische
Qualität. DiIe Gemeininschaft ıIn dem einen Leıb Christı zwıschen den He1-
denchristen und den Judenchristen wırd In dieser bezeugt

Eben diesen Sinn hat auch dı: chbr-Gruppe 1m Hebräischen, MFrcC die
koineo In der Septuagınta wledergegeben wIrd. Gemeinnt ist eıne Lebens-
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und Rechtsverbundenheıit Beıdes gehört in diıesem Wort Die
indıvıduell beeinflußbaren Bezıehungen (Lebensbeziehung und dıe institu-
1o0nell vorgegebenen (Rechtsverbundenheıt sınd hler In Balance gebracht.
Mır scheıint gerade das heute für den Einzelnen schwier1g. Gerade be1 Fra-
SCH des auDens und der k EO9 wırd zunächst indıvıduelles gedacht
und darum die Instıtution eher in rage gestellt. el istT gerade dıe
Verbindung VO Institution und Person, die Chrıistusbeziehung, Von DCI-
sönlıcher Bedeutung, aber nıcht indıvıduell herste  ar sondern gewä
on Paulus aber hatte schwer, sıch damıt verständlıch machen.

NSe1 CS, daß ST wen1g verständlich schrıeb und sprach, se1 CS, daß INan ıhn
damıt nıcht verstehen wollte, immer hatte Paulus diese Unterscheidung

kämpfen.
Es ist Ja auch viel einfacher, eıne abe als persönlıches eschen der

(Gemeıinde ihren Gründer verstehen, als eiıne Verpflichtung des
Gottesdienstes wıllen Und CS ist überaus verwırrend, WEeNN INan Jjemandem

chenkt und dieser sıch ZW al zurückhaltend bedankt, aber zugle1c
auch das escnen: als rıngen nötıge Abhiulfe eines erheDlıchen Mangels
beiım Schenkenden sıeht

Epiulog
Der Apostel und se1ine Gemeıinde hıeß das ema Es ze1igt sıch In dıe-

SCIMN Kapıtel, daß dıe Beziıehung VoNn Apostel und Gemeıinde 1UT über C ’hrı-
STUS hergestellt ist. Auf dem lebendigen Christus ruht die eıt, dıe TEeU-
de; dıe Bekanntschaft, das en und Beten, das en und Nehmen

Die Identität der Gemeılinde 1eg in der Verkündıgung und gegenseıltigen
Fürsorge, we1l S1e den gekreuzıgten und auferstandenen Chrıstus verkörpert.

Paulus gewınnt in seiner persönlıchen Sıtuation 1M Gefängni1s Adus dieser
Identıtät und AdUus der Gemeininschaft mıt der Gemeılnde dıe große Freiheit
einer realıstıschen Eınschätzung der eigenen und gemeındlıchen Exı1istenz:
geborgen und gefä  e 9 In Angsten, aber sıehe WIT en Wenn das nıcht
schon eine Antwort ist für uns heute Für dıe Gemeınden, dıie rche, viel-
leicht auch für den Martın-Luther-Bund Ks ist zugle1ic eıne rfahrung der
Gemeıiunden In der Dıaspora.

Diese Freiheıit eiıner realıstıschen Einschätzung, dıe also nıcht dem
eigenen Wunschdenken Olgl, ich für eınen der wichtigsten Schritte,
WEeNNn INan nach der eigenen Identität sucht, nach der Aufgabe und Zukunft
rag
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Dreli Punkte möchte ich festhalten

Wır mMussen auch für uns NEUu lernen, dıe Bezıehungsebenen er-
scheıden: dıe uUurc dıe Person und dıe Urc Chrıistus einem/eıner ande-
ICH ermöglıchte. Wır brauchen diıesen nterschnhI1e: In uNnseTeMM Beruf. Wıe
egegnen WIT dem Gemeindemitglied? Als Freund? Als Pastor? Das ist eıne
wichtige pastorale rage

ugle1ic verlangt dıe Unterscheidung VonNn uns, WIT uns uUuNnseIeT (Jren-
ZCN bewußt werden. Wır erkennen kleines Vermögen er Vermö-
gen!), WIT erleben, daß WIT in uUunNnseIcnN Plänen scheıtern und Urc außere
Umstände oder Sal Wn Gewalt gehindert werden.

Wır finden uns manchmal in rssıgen Kleıdern und bringen nıcht es
ZUT Vollendung. Vıeles bleıbt „Stückwerk“‘, oder ist 11UT W1e das Modewort
eı „„‚ansatzweılse‘“ sehen.

Wır rleben den chmerz über das Fragment, das en und Werk
se1n INaY, aber Cr erschüttert uns nıcht

Wır rleben aber auch das Vorwärtswelisende: dıe Sehnsucht nach der
Vollendung, cie Fragment entsteht: dıe Sehnsucht, das Bıld
sehen, dıe Vollendung rleben

Wır NECNNECN 6S Vısıon, NENNECN 6S Zukunft, NECNNECN Auftrag Hıer WEeTI-
den WIT stimulıert Aufbruch und Taten, unerschütterlichem TIun Ich
lerne, daß diese Sehnsucht sıch In den kleinen alltäglıchen Sorgen für andere
ebenso rfüllt. W1e In den großen, durchaus weltumspannenden Plänen des
postels. Bıs Spanıen, das bedeutete doch bIs ZU Ende der bewohnten
Welt Wenn INan wiıll, dann ist dıes der (Gedanke VON und global,
der eıne große spielt.

och ist beıdes, der Schmerz über das Stückwerk WIE dıe Sehnsucht
nach dem Vollendeten Urc den gehalten, der In diese Weıte bringt,
den Herrn. te. fest 1mM Herrn  ..  y beginnt der Apostel Ich enke, WIT
lesen ıhn > diesen rief, als ware 65 eın einz1ger. Nıchts erscheınt hıer In
der Abfolge unklar oder unmotivIlert. Nıchts 1st Tennen Paulus begıinnt
mıt der Erfahrung, dıe ıhn rag Chrıistus ist ıhm nıchts abstraktes, da WEN-

det sıch ıhm eın Gesıicht Adus dem GT Zukunft in sıeht Da ist eın
Mangel, da ist keıine Unruhe, da ist das Herz ruhıg 1ın ıhm Da wırd dıe
Bezıehung möglıch, dıe schon der Satz beispielhaft formuhiert: SO
steht fest 1m Herrn, me1ılne geliebten rüder, meıne Freude, meın Sieges-
kranz, elhebte  : uch das sınd keine abstrakten „Beziıehungen“‘, sondern
Gesıichter, dıe sıch uns zuwenden, denen WIT uns zuwenden.
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An dieser Identıität Chrısto ist festzuhalten und und e1 dıie Fürsorge
für dıe anderen und den anderen nıcht VETSCSSCHNH. Für die Zukunft bleibt
uns NUr noch der uDeIru des postels in

.„Freuet euch, und bermals Sasc ich freuet euch. ure Güte soll en
Menschen bekannt werden. Der Herr ist nahe. org nıchts, sondern ın
em sollen CUTE Bıtten 1m und 1mM en mıt Danksagung VOT Gott
kundgemacht werden. Und der TIE! Gottes, der en Verstand überragt,
wırd CLE Herzen und Sınne (Gedanken, noämata) In Christus Jesus ewah-
ICn

Der Glaube sagtl das Ich gehe einen Ort, das Wort gele das
Sakrament gereicht und dıe auilie verwaltet wird; und alles, Was da VOT
meınen ugen und dıesem irdıschen Ort geschieht, sınd hımmlısche, gOtt-
IC Worte und erke: dieser Ort ist nıcht bloß Erde Ooder Land, sondern
1st Erhabeneres und Höheres, ämlıch das eiclc Gottes und dıe Pforte
ZU Hımmel uCcC keinen und närrıschen Eıngang ZU Hımmel,
sondern bliıcke glaubensvoll auf den Ort, das Wort und dıe Sakramente
SInd:; en Delinen Schriutt ahın, das Wort erschallt und dıe Sakramente
verwaltet werden, 1ın dıe Aufschrift PFORTE GO Dort,
das geschieht, ob in der PC und be1 den Zusammenkünften der Gemeıinde
oder 1m tıllen Kämmerleın, WIT dıe Kranken TOSten und aufrıchten,
oder WEeNnN WIT uUuNnseTeIM Tischgenossen dıe Absolution erteılen, dort ist dıe
Pforte I Hımmel Denn Christus sagt (Mt „Wo Zzwel oder dre1ı
versammelt sınd In meınem Namen, da bın ich miıtten ihnen.“ Wo
immer auf en das Wort samıt den Sakramenten lauter und rein gelehrt
wiırd, da ist das Haus Gottes und dıe ZU Hımmel

Martın Luther



GERHARD ULLER

Lutherische Identitäat
In ökumenischer Verpflichtung eutfe

Die Beständigkeit des Wandels

Das wußten schon dıe alten Griechen: es 1e die Zeıt, das en
DiIie Verhältnisse andern sıch. Nıchts bleıbt, WIeE ist. Nur der Tod hält dıe
eıt fest Hıer ereignet sich keine Erneuerung mehr:; der andel ist SEWIS-
sermaßen eingeschlafen. uch für dıie Kırche gılt dıe Beständigkeıt des
Wandels ihre Lebendigkeı andert sıch, iıhr Ansehen in der Gesellschaft
oder ihre Strukturen in Gemeıjinden und Ländern Keıne orge ich 111
nen Jetzt keiınen Parforceritt urc dıe Geschichte der TC zumutfen
ber ich möchte ema problematıisıeren. Denn WENN der andel
beständıg ist, WENN möglıcherweıse alleın der andel das Beständıge ıst.
dann gerlete UNscCIC Aufgabe in große, WEeNN nıcht unlösbare Schwie-
rıgkeıten. Deswegen 1st zunächst der rage nachzugehen, ob
WwWIe eıne lutherische Identität geben kann und g1bt, und WENN Ja, worın s1ie
denn bestehen könnte. In einem drıtten Teıl sollen dann Konfession und
Okumene bedacht werden.

ıbt eine Iutherische Identität ?

Wesentliıch ist dıe CNrıstliche Identität.

Man kann nıcht wıederholen Martın Luther und seine Freunde
wollten keine NECUC Kırche gründen. Sıe wußten 9 daß der dreiein1ge
(Gjott dıe eine Kırche gegründet, gesammelt und erhalten hatte und hat Es
gab für S1e N1UT die Kıirche; eıne Gründung einer ware theologisc eın
ataler Irrtum SCWESCNH. Jede Neue Kırche ware nıcht dıe Kırche SCWESCNH.
Deswegen traf dıe 101 der Altkırchlichen in Herz und Nıeren, die be-
haupteten, hıer entstehe Neues. Wäre dıes zutreffend SCWESCHNH, dann
hätten dıe Reformatoren ıhre er sofort einstellen mMuUsSsen
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Denn eben AUr diıes wollten s1e SseIN: Re-formatoren, Menschen also, dıe
dıe Fehler abstellen, dıe sıch in der TC ausgebreıtet aben., und dıe dıe
alte ‚„‚forma‘“ wliederherstellen, das nämlıch, Was Jesus Chrıstus gewollt hat,
W as CT als seinen Leıb bezeıichnete. Uurc dıe eIOorm ‚„all aup und Jie-
dern  .. eıne orderung, dıe alter ist als dıe Reformatıon des Jahrhun-
derts sollte dıe TC VON jenen Flecken gereinigt werden, dıe WIT Men-
schen abwaschen können. Es kommt in der einen Kırche darauf daß
WITKI1C der dreieinıge Gott angebetet und verherrlıicht WIrd. Besonderhe1l1-
ten anzustreben, siıch W1e INan heute würde eın publıkumswirk-

LOgo zuzulegen, und VOT em als besonderes CI-

kannt werden, das konnte Luthers und seiliner Freunde nlıegen nıcht
seInN. Es ging nıcht W das eigenständıg Ist, vielmehr ging 6S die
eine ahrheıt, mıt einem Wort Es ging cCNrıstliıche und überhaupt nıcht

lutherische Identität.
DIe christliıche Identität damals herzustellen urc dıe Beendigung

VON alscher Lehre und VOoN Mı  Tauchen Der B der ermOÖg-
lıchte oder S nahelegte, die Stelle der Hinwendung Jesus Chrıistus
eiıne VON Persilschein (wıe 11an nach 1945 be1l der Entnazıfizlerung
sagte) vorzulegen, sollte nıcht weıtergeführt werden. Vor em sollte die
Unsicherheit aufhören, In der sich dıie CGlaubenden efanden, weiıl S1e weder
wußten, ob Ss1e (jutes hatten, Was das oOse aufwöge, noch ob
S1e das letzte Stündleın bestehen könnten, Von dem scheinbar es abhıng.
Das sSe1 das nlıegen der Reformatıon SCWESCHH, daß dıe Gewissen getröstet
würden, behauptet das Augsburger Bekenntnis (Beschluß des TEUS):
Solche Iröstung der Gew1lssen ist nıchts besonderes 1mM Sınne eines Mar-
kenzeichens einer bestimmten, einzelnen istlıchen Tuppe 65 ist viel-
mehr Jesu Iun SCWECSCHH, WwI1Ie se1in e1ılandsru ze1gt, und ist auch die
Aufgabe, dıe GL selinen Jüngern zugewlesen hatte

Es WAaTr also nıcht alsche Bescheidenheıt, sondern sachlıc begründet,
daß Luther nıcht wollte, daß sıch se1ıne nhänger nach ıhm benannten.
er „‚Martınianer“ aNSCHICSSCH noch auch .„„Lutheraner‘”. Denn auf
ihn, den Wiıttenberger Professor, kam und kommt 6S nıcht Der Argwohn
der Gegner betraf aber dies: Luther gehe sıch selber Er verab-
solutiere, Was C als seine Erkenntnis gefunden hatte, und übersehe, daß der
Gehorsam gegenüber derCviel wichtiger se1 Nur WeT sıch unterordne,
Nal VOTL Selbstüberschätzung gefeılt und vermeıde dıe ermehrung des Bösen,
auf dessen Verminderung 6S Luther doch WI1Ie GT behauptet ankomme.

Selbstüberschätzung lag be]l Luther nıcht VOTL, aber Selbstbewußtsein hat
C gehabt. Sonst hätte 61 nıcht gewagl, den VOTZUSC-
hen, dessen nhänger se1ın e1igener Landesherr Friedrich der Weıise SCWESCH
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Ist, der damals in einem Maße Relıquien gesammelt hat WIEe der Büchernarr
Herzog August VON Braunschweig-Lüneburg 1mM Jahrhundert Gedruck-
tes ber Luthers Selbstbewußtsein eruhte auf seinem Auftrag, ämlıch
der Auslegung der eılıgen Schrift Dadurch hatte O> als falsch Erkanntes

benennen, auch WECNN 6I sıch dadurch be1 seinem Arbeıtgeber nämlıch
seinem Landesherrn unbeliebt oder S unmöglıch machte. ber be]1 em
Selbst- und Sendungsbewußtsein wollte SE eıne Heroisierung se1ıner Person
verhındern. Es ging Jesus Christus, christlıche Identität, nıcht
1gen- und Besonderheiten Martın Luthers

Unterschiede 1m Kreıs Luther

Was dıe ede Von eıner lutherischen Identität problematisc macht,
ist Ja auch dıe Tatsache, daß dıe Reformatıon vielgestaltiıg Wr 1eder
WaIicn 6S dıe Gegner, dıe 6S sıch nıcht nehmen lıeßen, darauf hinzuweisen.
Wıe scharf polemisıierten Ja auch Luther und Ihomas üntzer gegene1ınan-
der, Luther und arlsta| oder Luther und Zwinglı 1Tle dre1ı Genannten
hätten 6S schärfstens abgelehnt, als Lutheraner bezeıchnet werden. Münt-
ZeT sprach Von Luther als ‚„„dem sanftlebenden Fleisch Wıttenberg“. Was
dıe Reformatoren verband, das WaTr dıe gemeinsame Frontstellung dıe
alte Kırche ber einer Eıinheit wurden S1e dadurch noch ange nıcht

uch 1m ENZECICN Kreıs Luther gab 6S Unterschiede. Phılıpp elan-
chthon eiwa, VOoNn dem 6S SCHAUSO viele lutherische Bekenntnisschriften g1bt
WIe VON Luther, setizte theologıisc ganz andere Akzente als se1n Wıttenber-
SCI Kollege Miıteinander 1e deswegen auch nıcht VO Spannungen
verschont. Dennoch wußte Luther, daß ß den gelehrten Humanısten für das
gemeınsame Werk benötigte. Obwohl Melanc  on etwa in der rage des
unfreien Wıllens nıcht formulıerte WIE er, en sS1Ie ZUSaMMCNSCAT-
beıtet. orauf ollten WIT uns be1 der ucC nach lutherischer Identıität also
stützen? Auf Luther? Auf ein riıskantes Mıteinander VON Luther und elan-
hthon? Auf Melanc  On, dessen Bücher mehr als dıejenıgen Luthers über
Generationen hın Studenten beeinflußten?

ber diıeser nterschnNI1e: 1st noch fast armlos gegenüber dem ngrı
auf Luthers Gesetzesverständnis, der VON den sogenannten Antınomisten
ausgıng. Dıiese wollten, daß das Gesetz die Welt regiıere (es gehöre auf das
Rathaus, formulierten s1e), aber mıt der Kırche sollte e nıchts iun
en Diese Art VON Frühbarthianısmus 1mM Jahrhundert dUSSCSDTIO-
chen VON Miıtarbeıtern Luthers hat dem Reformator schwer
Sschaiien emacht. Denn jede Konzentratıon auf das Evangelıum wirkt gul
und überzeugend. uch Luther selber wollte Ja NUunN WanNrTrlıc nıcht dıe TO



Gerhard Müller Lutherische Identität In ökumenischer Verpilichtung eulie

un! VOoN Jesus Chrıstus relatıvieren. ber WIeE überwındet INan eologı1-
sche Irrtümer, da echte Theologıe bekanntlıc nıcht 1Ur mıt dem Verstand,
sondern auch mıt dem Herzen des Menschen tun hat?

Von rlangen aus 1eg en nahe, wenıgstens noch auf einen anderen
Streitpunkt innerhalb des lutherischen pe  ums hınzuweilsen, nämlıch auf
den Nürnberger Reformator Andreas Os1ander. Er setizte 1m Verständnis der
Rechtfertigung andere Akzente als Luther und VOT em als Melanc  on
ährend CS Letzterem auf das gerechtsprechende Urteil (Gottes ankam, be-

Os1ander die verändernde Kraft des Heılsgeschehens. Er verwlıes auf
dıe heilmachende Ekınwohnung Jesu Christı 1mM Glaubenden und beschwor
dadurch einen eftigen Streıit hervor. Es gab also Unterschıiede 1mM Kreıis
Luther zuhauf. Selbst für das Abendmahlsverständnis 1mM Luthertum gılt das,
das Ja schon Luther mıt Zwinglı und dessen Nachfolger Bullınger entzweiıt
hatte Woran sıch also halten be1 der rage nach der lutherischen Identität?

Lutherische Gemeinsamkeiten

Wenn auch dıe Aussage VonNn eıner lutherischen Identität problematıisch
1st, gab 6S doch Gemeılinsames, Was dıejenıgen verband, dıe sıch dem
Werk angeschlossen hatten, das Von Martın Luther au  Cn Dies
bestand sıcher ın der geme1iınsamen Front dıe alte Kırche, zumal diese
Front VON dort immer wleder mıt Polemik In Erinnerung gebrac wurde.
Sıe bestand aber auch 1m „INASNUS Consensus‘”, der 530 das Augsburger
Bekenntnis ermöglıcht hatte 1e€ INan hın,
nıcht gerade viele, die diese große Übereinstimmung bezeugten, ämlıch
sıeben Fürsten, dıie lediglıch fünf Terrıtorıen vertraten, und dıe Vertreter
VON ZWel Reıchsstädten. Im aulTe der Tre kamen aber mehr hinzu, und
INan nannte S1IE dıe „Konfessionsverwandten‘“‘, also dıe, die ZUSAIMMCNSC-
hörten, weiıl sS1E sıch asse1lbe Bekenntnis eigen gemacht hatten.

Das Augsburger Bekenntnis 1st Ja NUnN wahrlıch eın revolutionärer ext
1elImehnNnr wırd hıer versucht, CANArFıstliche Identität tormuheren. Man wollte,
WIEeE CS 1m „„‚Beschluß®‘“ des ersten e1ls ei eıne re dıe ‚‚.dem
reinen göttlıchen Wort und cANrıstlıcher Wahrheit gemäß‘‘ ist. Es geht also

dıe Heılıge chrıft, ihre rechte Auslegung, und zugle1ic wırd das
anerkannt, W ds sıch als CNrıstliche Wahrheıt durchgesetzt hat werden
dıe altkırchliıchen Dogmen rez1ıplert, WI1Iecden Hınweils auf das Nıcaeno-
Constantiınopolitanum ersSic  1c ist, der ın Artıkel erfolgt. Z/u den e_
rıschen Gemeinsamkeiten gehören auch dıe Abschaffung der sogenannten
MiılBbbräuche, also das Verbot des Laj:enkelches oder der Priesterehe

221) Dıiese Geme1insamkeiten verbinden Laıen und eologen zumal
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dort, das Bekenntnis In einzelnen JTerrıtorien verpflichtend Von den
Dıenern des Staates und der TC unterzeichnen Vor em aber
WAar die Herausbildung lutherischer rchen verbindend Kırchenordnungenwurden geschaffen, dıe ZWarTr Unterschiede zulıeßen, dıe zugle1ic aber doch
auch Gemeinsamkeiten stifteten bIıs hın polıtiıschen Gruppilerungen 1mM
Reıichstag, das Orpus evangelıcorum einer festen Eıinrichtung wurde.

Deswegen kann 6S nıcht verwundern, nıcht DUr solche eologen,denen eıne besondere Affinität ZU Luthertum nachgesagt wiıird WI1IEeE etwa
Johann Gerhard, sondern auch andere WIeE Johann TN! sıch als Lutheraner
verstanden. So wen1g Letzterer In das Schema PasSsScnh schlien, das INan
sıch VO genuınen Luthertum gemacht hatte, sehr hat Or sıch als 1n
lutherischer Tradıtiıon tehend verstanden. In der NeCUECTEN Forschung wiırd 6E
auch als Lutheraner gedeutet. uch der lutherische Pıetismus interpretierte
sıch als WITrKlıc lutherisch Phılıpp Spener etwa 1e dıe VON Luther
verkündigte re für 1DU1SC und darum auch für seine eigene eıt als dıe
alleın orthodoxe, Gott dıe Ehre gebend. Was or krıtisierte, Waren dıe
mangelnden Konsequenzen 1mM 1NDIlıc auf die Lebensführung innerhalb
des Luthertums. Er trat für eıne bessere Kenntnis der eılıgen Schrift eın
und schlug VOT, S1e In Gruppen lesen und besprechen. uch eıne
eIoOorm des Theologiestudiums 1e€ DE für notwendig. ber der Lehre,
dıe Luther verkündigt hatte, wollte CT uneingeschränkt festhalten

Das gılt auch für das sogenannte Neuluthertum des ahrhunderts Wäh-
rend Schleiermacher sıch für eiınen ‚„Herrnhuter höherer Ordnung“ gehalten
hat, en sıch von arle. ITheodosıius Harnack, Wılhelm Löhe oder
August 1lmar nachdrücklich auf Luther und bzw oder auf lutherische
Bekenntnisschriften bezogen Es verband S1IE die Meınung, daß dıe uther1-
sche eologıe des Jahrhunderts auch in iıhrer eigenen eıt wichtig für
ITheologie und FCc se1 e1 wurden dUus dem vielfältigen Erbe er-
schiedliche eıle akzentulert, aber S1e gemeiınsam der Auffassung,
daß lutherisch und katholisch sıch nıcht ausschlössen, sondern daß das [B
therische mıtten In der Okumene stehe und adurch besondere Verpflich-
wungen und Möglıchkeiten besıtze.

Be1l einzelnen eologen und Kırchen sollte 6S jedoch nıcht bleiıben
X68 wurde dıe „Allgemeine Evangelısch-Lutherische Konferenz‘“‘ gruün-
det, 1n der sıch zunächst Ur deutsche Lutheraner sammelten, aber bald
kamen solche aus Nord-, West- und UOsteuropa hInzu. 923 wurde mıt dem
.„„Lutherischen Weltkonvent“ eıne Vorstufe des .„Lutherischen Weltbundes‘‘
geschaffen, der 947 gegründe wurde viel später als andere internationale
konfessionelle Z/Zusammenschlüsse, dıe bereıts In der zweıten des

Jahrhunderts zustande amen. uch dıe „„Gotteskastenvereine‘“‘ seıt
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840 1INs en gerufen dazu bel, die Gemeijinsamkeıt der Luthera-
NeT mehren. ber gerade hıer wurde und wırd gefragt, ob nıcht größere,
mındestens allgemeınprotestantische, WENN nıcht ökumenische er
gebrac selen. Schlıeßlic wurde Ja dıie Unıion VON Lutheranern und eIOr-
mierten 1m Jahrhundert als Fortschriutt verstanden, der dıe Enge oder
auch Engstirnigkeit der überkommenen Konfessionen überwınden könne.
Wenn 65 uns Lutheranern dıie christliche Identität geht, W as bedeuten
dann lutherische Besonderheıten, dıe ann doch besondere lutherische (Ge-
meınsamkeıten nahelegen”?

Worin hbesteht das typisch Lutherische?

DIie Unterscheidung VON Gesetz und Evangelıum
Dıie Betonung des wahrha: Christliıchen erforderte dıie Herausarbeitung

der reinen Lehre (vgl Art der Confess1o0 Augustana). Dieser Begrıiff ist
Unrecht ın geraten. Be1l en Schwierigkeıiten, dıe beinhaltet,
bringt C doch zugle1ic dıe NECUEC Aufgabe der Theologıe ZU uSdruc
zwıschen wahr und falsch unterscheıiıden mMussen Wo diese Aufgabe für
ırrelevant gehalten würde, we1]l doch VON Gott es zurechtgebracht würde,
da gäbe INan sıch selbst auf und würde uUunNnseIe begrenzte, aber gleichwohl
wesentlıche Verpflichtung mıt Gottes Möglıchkeıiten verwechseln, dıe ıhm
alleın VOorbDeNnNalten sınd und le1ben Luther g1ing deswegen ‚Essenti-
als  “ Unaufgebbares, neben dem sehr viel Unterschiedlichem Raum SC-
währt wurde, 2i dann auch gelassen der großen Breıte 1mM Raum
lutherischer eologıe und IC zusehen oder S zustimmen konnte.

Um die Essentials nıcht verfehlen, empfahl 6T dıe Unterscheidung VON
Gesetz und kvangelıum. Er 1e S1e für dıe entscheiıdende und schwıerıige
Aufgabe des Theologen. S1e ist WENN ich das recht sehe gew1issermaßen
dıe Spıtze se1INeEs methodischen Ansatzes, ämlıch der immerwährenden
Unterscheidun VON wahr und falsch, VON Gott und Welt, VON eıl und
Unheil Dıese Unterschıiede stehen In elıner dıalektischen Beziehung Zzueln-
ander. Es bleiben Spannungen zwıschen ıhnen, dıe nıcht vernıiedlicht WCCI-
den dürfen e1 gılt dem Paar ‚„„Gesetz und Evangelıum“ besondere Auf-
merksamkeıt, we1l CS iın der und besonders 1mM Neuen lestament eine
zentrale tellung einnımmt.

ährend 1mM en Testament das Gesetz, dıe Thora, dıe Weısung eınen
hervorragenden atz besıtzt, geht VOoN Jesus TO. und gule un ausS,
Evangelıum. Paulus folgend, hat Luther den Unterschied, aber auch den
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Z/Zusammenhang VON Gesetz und Evangelium edacht Ei4nfach ware C5S, WECNN
das Evangelıum das Gesetz abgelöst hätte Dann gälte Jjetzt NUTr noch dıe
Zuwendung Gottes, dıe Befreiung VON Tod und Teufel Und das stimmt ja
auch: Das ist das Großartige, daß das e1cCc Gottes angebrochen ist. Dıe
Antınomisten hatten doch sche1inbar recht, daß 1U noch na und erge-
bung atz hätten, eıl und Selıgkeıit. Das Gesetz, das Gott gegeben hatte,
gälte Jetzt 11UT noch für dıe Welt

ber diese Scheidung ist Luther eiınfach, Ja UNANSCINCSSCNH. S1ie teılt
ämlıch Welt undT in einem Maß, das falsch ist Es genuügt ı1hm auch
nıcht, dıe Chrısten als Bürger beıder Reıiche verstehen, für dıe hıer dies
und für die dort Jenes gılt 1elmenr vermıßt Luther be1 den Antınomisten
ich formuhiere überspitzt das Gesetz als eiılsweg. Genauer gesagtl Er
vermi1ßt, daß das Gesetz auch für und nach Jesus Chrıstus bleibende eıls-
bedeutung besıtzt. Das Neue Jlestament ist eben nıcht NUur kvangelıum,
sondern auch Gesetz. mgeke 1st bekanntlıc das Ite Testament nıcht
11UT Gesetz, das dıe un oIlfenbart, sondern auch Evangelıum, eılsweg.
(Gjesetz und Evangelıum mMussen unterschieden, aber S1e dürfen nıcht VON-
einander werden. Nur ZUsammen bılden S1e das Ganze, dessen
TS und eologie für re und Handeln edurien

Das beschwor dıe elia| der Vermischung. Der drıtte Brauch des Geset-
ZC5S, demzufolge dıe Wiıedergeborenen rechtem en angeleıtet würden.
findet sıch beiım Pädagogen Melanc  On, aber nıcht be1l Luther. ach -
thers Meınung ist CS der Heılıge Geilst, der dıe Chrıisten erleuchtet, während
das (Gjesetz auf dıe Erhaltung menschlıchen Lebens und dıe Erkenntnis der
un bezogen bleıbt ber natürlıch CS nahelıegend, das Po-
tential des Gesetzes auch für dıe Chrısten nutzbar machen wollen
allerdings den Preıs eiıner nıcht mehr klaren Unterscheidung zwıschen
Gesetz und kvangelıum.

In uUuNnscIer eıt g1bt 6S dıe umgekehrte Vermischung, ämlıch den MI1ß-
brauch des Evangelıums als Gesetz. Gerhard Ebeling hat dies den USUus
polıtıicus evangelı genannt. Dıie Begründung polıtıscher Stellungnahmen
nıcht mıt Vernunft, sondern mıt dem kvangelıum, WAarTr und 1st Sgang und
gäbe Da wırd dann eın Status confess1o0n1s ausgerufen, der sıch schon nach
wenıgen onaten nıcht als prophetisc. egründe herausstellt, sondern als
Uurc die Verwechslung des Evangelıums mıt dem Gesetz zustandegekom-
INenNn erweIlst. Ich 111 damıt die verständlıchen Sorgen VON Menschen nıcht
gering achten, aber sıch selbst INs Regiment seizen wollen und das
Evangelıum eigentliıch 1UT ZUT Verstärkung e1igener polıtıscher Auffassun-
SCNH gebrauchen, das ist eıne Vermischung und Miıßbrauch des Evange-
lıums, dem Lutheraner wehren en
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Hınzu kommt unNns der die un: offenbarende Brauch des Gesetzes
weıtgehend abhanden gekommen 1ST ach Luther g1bt 6S nıcht 1U den
Brauch des (jesetzes der dem ıllen (jottes gemä dem Bösen wehrt und
das (jute sondern auch uUurc den ich überhaupt erst
erkenne daß und ich efehlt habe Sıcher 1St 6S heute schwier1g, VO

WIC ergehen Gott sprechen aber darauf Sanz oder fast
Sanz verzichten ann überhaupt keıiıne Lösung SCIN weıl WIT uns dann

uUuNseTITEN Vorurteıiulen edanken Entscheidungen und JTaten bestätigt
fühlen

Kın Mißbrauch 1eg auch VOT WEeNN Seelsorge 1Ur noch Bıllıgung VOoNn
em Möglıchen und vielleicht auch Von vielem Unmöglıchen SCIN soll Es
klıngt ja gul und einleuchtend WENN 1e als die entscheıdende KategorIıie

Umgang uns Menschen bezeichnet wırd ber 1€e€ 1ST nıcht Ur
dıe Freiheit dıe ich besıtze und dıe ich zugle1ic auch gewähren habe
sondern SIC 1Sst auch das ıtgehen der Versuch der Korrektur das Mıttra-
SCcnh und vielleicht zuletzt das Miıtleiden sıch abschüssıgen
Weg andelt und nıcht den schmalen Weg, der ZU en führt uch
hıer Ussecn Gesetz und Evangelıum als zusammengehörıg und zugle1ic
auch als unterscheıiden verstanden werden Das 1St Ce1INEe lutherische Auf-
gabe gerade heute unseren CISCHNCNH Reihen zumal und darüber hınaus
der gesamten Christenhe1

DIie Rechtfertigung des Gottlosen

Seltsam aber wahr Luther wollte dıe 1SCHNOTe (und da Waien ja seltsame
ypen arunter! und den aps anerkennen WENN diese dıe Rechtferti-
gungsbotschaft erlaubten Aus heutiger 1C 1ST dies unverständlıch denn
VON der Rechtfertigung des Gottlosen 1ST heute be1 uns aum noch dıe ede
Warum 1ST das be1 Luther anders? Weıl ıhm Jesus Christus ge Der
Reformator ıll miıt der Rechtfertigungsbotschaft nıcht IN die (jott-
losıgkeıt des Menschen feststellen oder » eklagen Meıne Gottlosigkeıit
erkenne ich ja auch erst dann WEeNN (5ottes Gesetz SIC I1T OITIenDa: Luther
111 auch nıcht e1inNn Rechtsverfahren ämlıch CI Rechtfertigung den
Vordergrund SCINECT eologıe tellen Es handelt sıch für Luther vielmehr
darum daß der menschgewordene (Gott für ıhn NUr dann verständlich Ist
WECNnN SCIMN Herabkommen uns SCIN Leıden und terben WITKI1IC der
Rechtfertigung er Menschen wiıllen erforderlich WAärL.

Für Luther 1St also dıe Verkündigung der Rechtfertigung deswegen
wichtig, weiıl Jesus Christus Mittelpunkt SCIHNGT Überlegungen, SCINCS
auDens und SC1INCS Betens steht Die Reduktion der Breıite der scholastı-
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schen eologıe auf dıe chmale Basıs der und dıe Verengung der
römmigkeıt auf die Christusverehrung sınd zugle1ic eıne Konzentratıon.
An die Stelle der eılıgen, über die INan viel WwIssen mußte, damıt INan sıch
1mM Notfall oder iın einer spezlellen Sıtuation auch den oder dıe richtige
wenden konnte, trat der menschgewordene Gott Wer Gott nıcht hler sucht,
in Wındeln, 1m espräc mıiıt Menschen oder Kreuz, der wırd ıhn nıcht
finden Marıa, dıe Mutter Jesu. wırd VON Luther gepriesen, aber nıcht des-
9 weıl S1e die Mutter (Gottes WAar, sondern we1l S1e Gjott dem Herrn
glaubte, und gehorchte. Aus Marıa, dıe ın das Zentrum der TÖm-
migkeıt erückt W, wurde das Vorbild 1m Glauben Wıe S1e sıch verhielt,
sollen und können auch WITr uns verhalten. S1e wırd nıcht ferngerückt, weiıl
S1e dıe Chrıistusgebärerin ist das 1st S1e durchaus! sondern S1e steht VOT
uns als Glaubende

ber natürlıch 1st die Rechtfertigungsbotschaft für Luther nıcht 1UT

SCH Jesus Chrıistus wichtig, sondern auch Ul  N An dıe Stelle der
erke, dıe ich immer wıeder NCUu tun muß, ohne Je WI1Ssen, ob ich denn

vollbracht habe, trıtt dıe fremde Gerechtigkeıit, der fröhliche Wech-
sel, weıl Jesus Christus meıne un übernımmt und MIr se1ine Sündlosig-
keıt zue1gnet. Jetzt g1ibt 6S Heıilsgew1  eit, denn ich bın nıcht Von mMIr ab-
hängıg, sondern VON Jesus Chrıstus, VON dem miıch nıchts sche1den kann.

Das Konzıl VON TIrıent hat dıes SCkrıtisiert. In der lat kann und ich
Ja nıcht (Gjottes Urteil über miıch vorwegnehmen wollen Wo das eschähe,
maßte ich 190008 d Was Gott sıch VOrDeNnNalten hat Und der Verzicht auf
Werkgerechtigkeıit hat Ja auch einem massıven 1INDruc der kırchlichen
Fiınanzen gefü Abla  ri1eie mußten nıcht mehr ezahlt werden, (jottes
na wurde gratis. Mıt den Früchten des auDens nıcht weiıt
her 1mM Bereıich des Gesetzes reagleren WIT eben anders als In dem der
Freıiheıit, uns das der Nächstenlhehbh: immer wıieder DNEUu VOT Aug
und gestellt werden muß

ber zugle1ıc darf nıcht übersehen werden, daß Luthers Interpretation
folgerichtig Wal Wenn (Gjott alleın dıe Ehre me1lner Begnadıgung gebührt,
dann ist das Es muß auch el der Rechtfertigung unterschlieden werden
zwıschen Gott und ensch, naı und Frucht des aubens, Freıiheit und
Unfreiheıit des Glaubenden Es ware falsch meınen, daß Urc meıne
Begnadıgung der Hımmel auf en bereıts angebrochen ware Vıelmehr
bleibt meın unsch, miıch selbst In meınem Wert erweılsen, Leistungen

erbringen und bZw oder andere Menschen MIr gebrauchen,
mı1  Tauchen oderau: ach WI1IEe VOT g1bt 6S auch 1m Getauften, 1mM
Glaubenden dıe Versuchung, WI1e (ott und ohne Gott se1n und en
wollen Deswegen benötige ich dıe Miıtchristen. hne dıe immer NECUC Ver-
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kündıgung der Rechtfertigungsbotschaft, ohne dıe immer NEUEC erKundı-
SUuNng VON Gesetz und kEkvangelıum komme ich nıcht auf den schmalen Weg
zurück.

Wıe dıe Kranken. dıe Mühselıgen und Beladenen Jesus suchten und nıcht
dıe tarken und Mächtigen, WIE der Gottessohn sıch ihnen esandt wußte,

sınd auch dıe Angefochtenen Gott nahe. 1C dıejen1ıgen, die meınen,
S1e hätten nıchts nötıg auch (jott nıcht! sondern dıe, dıe mıiıt leeren
Händen kommen, können VON (jott na empfangen. „Wır sınd Bettler,
das ist wahr.“‘ Ist dies e1in erschreckendes Fazıt eines reichen Lebens? SO
VON Luther Ende seINESs Lebens geäußert. der ist dıe VON Gott
geschenkte Einsıcht: Aaß dır me1ılner Naı genügen“ (1 Kor

ber uUunseTE menscnhliche Natur ist normalerweise anders. Es efällt uns,
WENN uUuNseTe Verdienste gelobt werden. und {ut uns weh, WEeNN WIT über-
SaNnscCH, mıßverstanden oder verleumdet werden. DIie Verkündigung der
Rechtfertigung des Gottlosen OTITIeEeNDA Ul  N Du hast deiınen atz, und Z7ZW al
VOT Gjott Was können da Menschen tun? Dıiıe Verkündigung diıeser Bot-
schaft 1st heute AdUus vielen Gründen schwıier1g. 16 NUT wıird Gott Adus
unsereTrT Welt verdrängt, sondern dıie Leistungsgesellschaft zwiıngt uns tag-
lıch, UNsSCICHN Wert beweılsen und miıtzuhalten. Wer aus dem Trıtt gerät,
landet irgendwo. Landet S1e, landet ei£ zuletzt immer be1 Gott? Luther hat
keıne Wiıederbringung er gele Was heute eine besonders e11eDte Vor-
stellung Theologen geworden 1st Dem Reformator genugte die Bot-
schaft, aber O1 1e S1e auch für erforderlıch, damıt en Menschen das
göttlıche Geheimmmnis kund werde. Dies bleıibt uns auch In uUuNscICcCNHN agen
aufgetragen. Ich WAaRC nıcht behaupten, daß uns Lutheranern elänge,
diıese Verpflichtung ANSCINCSSCH wahrzunehmen, aber ich sehe auch nıcht,
daß uNs andere iın der Christenheit diese Aufgabe total abnähmen.

Gott, Welt und ensch iın ıhrem Wiıderspruch
Daß sıch die ahnrheı häufıg NUT In kontradıktorischen Sätzen erfassen

lasse, soll NUunNn noch als für Luther und damıt für das Luthertum ypısche
einıgen Beıispielen verdeutlıcht werden. Zunächst Gott, der größer ist als
alles, Wäas gedacht werden kann, und der zugle1ic kleiner ist als es Vor-
sSte  are Wer ist Gott? Der Allmächtige oder der Ohnmächtige? Er ist
beides der es Regierende und der Kreuz e1idende Gott wırd nıcht
ferngerückt, sondern : i1st fern und nahe zugleıch, Wäas INan nıcht erklären,
sondern ın verschiedenen Lebenslagen unterschıiedlich erfahren ann ber
Luther geht G auch weniger das Wesen Gottes, obwohl (1 dıe Itkırch-
iCc Tre VO dreieinıgen (jott durchaus bejaht und vertritt. Wesentlich
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ist ı1hm 1elmehr Gottes Handeln Und dıes vollzieht sıch der Gestalt
des Gegenteıils, sub contrarıo, sub contrarıa specıe. Jesus, der in Gethsemane
und olgatha Ende ist, ist In ahrnhneı dort Anfang. Er hat andern
geholfen, ann sıch selbst Jjetzt aber nıcht helfen So 1eg VOT ugen In
ahrheı aber GT gerade jetzt sıch und anderen, indem wiß sıch In dıe
eigene Hılflosigkeıit und den Weg Gottes fügt Diese eologie des Kreu-
ZCS, dıe nıcht mehr WwI1Issen vorgı1bt, als die verkündıgt, besche1ldet
sıch mıt dem S5agbaren, das häufig das nıcht Verstehbare ist. Gott
meınt das Gegenteıl VOoNn dem, Wdas iıch empfinde: Kr ll meılnes Le1-
des nıcht meılne afe, sondern meın eıl Selbst der Umkehrschluß ist
nıcht immer falsch, daß (jott dort, 6r elohnen scheıint, In Wahrheıit
miıich in rößere Rısıken als Urc Erniedrigung. ber das für dıe Ver-
kündıgung Entscheidende ist (Jottes Handeln sub contrarıo In Jesus Chriı1-
STUS und Kreuz: ET der es in selinen Händen hält, verbirgt sıch in
Wındeln und In der weıtgehenden Erfolglosigkeit eines Wanderpredigers,
der VOonNn den Menschen In raschem Wechsel ‚„‚Hos1ianna!“ und „Kreuzıge
ıhn!** erlebt

ber auch dıe Welt In ıhrem Wıderspruch wırd VOon Luther eutlic
herausgestellt: S1ıe ist dıe gute Schöpfung (Gjottes und zugleic der Herr-
schaftsbereich des Satans. In ıhr sınd WIT Miıtarbeiter (Gottes und en
dennoch nıcht dıe Welt lhıeben noch das, W as in ıhr ist. DiIie Vergött-
ıchung der Welt ist SCHNAUSO falsch Ww1Ie ıhre Verteufelung. S1e 1st 1elmehr
Ort der Bewährung des Menschen, daß WIT den rechten Weg finden In den
vielen Angeboten, dıe sıch uns aufdrängen. Wer e1 UT Gutes erwartet,
geht SCNAUSO fehl WIe jene, dıe und 1Ur Böses argwöhnen. Dıiese
Doppelgesichtigkeıit gılt etwa auch 1mM 1NDI1IC auf das Mıteinander der
Geschlechter Es ist eine gute Ordnung Gottes, daß Tau und Mann mıiıte1ln-
ander ıhren Weg gehen, daß SIE truchtbar sınd und sıch mehren und dıe
Erde bebaut und bewahrt WwIrd. ber W as annn daraus werden: rudermord,
Inzest, etrug, Was gerade das Ite Jlestament mıt er Offenheıit und Deut-
iıchker schıildert Die en Gottes werden mıßbraucht und dıenen
nıcht mehr der ewahrung, sondern der Zerstörung. uch 1mM 1NDIl1Cc auf
den Staat gılt das Gottes Gesetz 111 dem Bösen wehren, daß Gesellschaft
ermöglıcht wird. ber der Staat wiırd leicht zr Iyrannen, der das Werk
(Gjottes hındern und vernıiıchten möchte.

uch der ensch hat große aben, en dıe Vernunft. S1ıe VCI-

INa Bewundernswertes elsten. ber Ss1e ann auch ZUT Hure werden,
dıe erführt und Zerstor Wer 1U dıe posıtıven Möglıchkeıiten der Vernunft
sıeht, geht fehl ber auch das Umgekehrte gılt Jedoch Wıe gelıngt CS MIr,
dıe Verführungskünste der Vernunft erkennen? Wo benutze ich S1e tat-
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SaCNAlıc. F CGuten und nıcht vielleicht mich selbst etrügen me1l1-
NECIN eigenen Vorteıil? uch dıe Freiheit ist eın es Gut des Menschen.
ber Luthers bekannte Doppelthese in selner Schrift „Von der Freıiheit
eines Christenmenschen‘ macht eutlıch, einseılıtige Interpretationen in
dıe Irre führen DIie Freiheit ZU Mißbrauch der Freıiheıit besteht Das zeıigt
ihre TO und zugleıc auch iıhre e  ung

ber wI1e steht ann mıt dem unfreıen Wıllen? Luther hat damıt nıcht
Unfreiheit 1mM Bereich Von und Welt gemeınt, sondern dıe ängı1g-
eıt uUuNseICS e11ls Von Gott ugle1ic konnte Sr überspitzt formulıeren, daß
6S davon abhänge, WeCI VON uns Besıtz ergriffen habe Gott oder der Teufel
Überspitzt ist dıies meılınes Erachtens deswegen, weil ich „SCHC (Gjott
(jott flıehen“ kann, weıl auch iın den Versuchungen des Bösen der Ruf
bleibt AHEeIT,; ich glaube, hılf meınem Unglauben!“ ber daß ich für meın
eıl (Gott sSe1 C gedankt! nıcht selbst verantwortlich bın, das bringt dıe
Lehre VO unfreien ıllen ZU usdruc dıe gerade nıcht entmutıgen,
sondern rechtem Vertrauen Gott ermuntern ll

Natürlıch g1bt 6S auch dıe Christen insgesamt in ihrem Wıderspruc
Luther wußte dıe Gefahren derF elia! urc aC und nıcht
zuletzt Uurc den Antıichrist. ber zugle1ic bleıbt S1E der Leib Christi, seıne
Braut, dıe mıt ıhm das Hochzeıiıtsmah fejern Ww1 Höchstes Lob gehört iıhr
„ICH hab S1e lıeb, dıe werte Magd‘, formulıerte GT und gerade des-

muß S1e auch. Wenn erforderlıch, SC kritisiert werden. Heınz
Zahrnt hat sich UrzZiıc VON dıiıesem Satz distanzıert und seiıne eigene OS1-
t1on beschrieben Er miıich ist dıe TG weder WwI1Ie für Luther eine
1e€ Magd noch WIE für dıe Katholıken dıe gelıebte Mutter, sondern
eın lebenslang ungelöstes Problem Ich ebe miıt der Kırche in einer Art
Vernunftehe mıt verhaltener Dankbarkeıt, weder Aus Enttäuschung Zorn1g

c6]noch VON 1e überwältigt
Nun g1bt X ja viele ungelöste TODIEeEmMeE Luther hat VON der PC

wahrlıch viel erleıden gehabt: Er wurde ausgestoßen. Der Staat wurde
aufgefordert, ihn aus der Gesellschaft au:  CN, und Kaılser Karl hat
dıes ja auch urc se1n andat In Worms 1524 versucht. Dennoch hat
Luther sıch dıe eiıne DE gebunden gewußt: S1e ist der Leı1ıb Jesu Chrı1-
ot1 Ich benötige s1e, denn s1e dient dem dreieinıgen Gott ber WEeNN S1e
dies nıcht tutl, dann gılt 6S widersprechen. Luther tellte fest Es g1bt in
der Kırche Ungehorsam Gottes Wort, und 6S g1bt dessen Mißbrauch,
WEeNnN etwa Bauern iıhre weltlichen Forderungen mıt dem Evangelıum be-
gründen wollen eın es eisple. für einen uUSUuSs polıtıcus evangelı! Der

Deutsches Pfarrerblatt, Jg (1995), eft L:
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Reformator rklärte amals, daß R dazu als Theologe nıchts könne:
Weltliche ınge MUuUussen We  16© verhandelt werden, ämlıch mıt Vernunft
und mıt 1€ Das Evangelıum 1st keine Sozlalordnung, sondern eın Ruf
ZUT Freiheit der er Gottes, die ıhrem Herrn auf seinem Weg achfol-
SCH Die Zusammengehörigkeit Von scheiınbar nıcht Zusammengehörigem
ist auch heute VOonNn Lutheranern einzubringen. Nur dadurch können WIT das
für Lutheraner ypısche einbringen In eine Welt und auch in eıne Christen-
heıt, in der häufig VOrschnelle Lösungen angeboten werden, dıe entweder
Ur kurze eı1ıt enügen Oder dıe echte Lösungen NUT hinausschieben und
verzögern.

Konfession Un Ökumene

Konfessioneller Provınzıalısmus und weltweıte Christenheit

Miıt ec 1st unNns Lutheranern nachgesagt worden. daß WIT über dıe
Grenzen uUuNnseTeT Landeskıirchen häufig nıcht hıinausgeschaut hätten. ber In
anderen Zeıten mıt anderen Kommuntikationsverhältnissen gab Nun e1INn-
mal andere Sıchtweisen als heute Das gılt auch für Nıcht-Lutheraner In
früheren Jahrhunderten! Jedoch WarTr dıe acC des Staates In den uther1-
schen rtchen besonders groß Dadurch wurde dıe Konzentration auf dıe
Belange des Landes gefördert. ber INan sollte 1658 auch nıcht übertreiben!
Luther persönlıch wußte eine enge über Menschen und Gemeılinden in
anderen Ländern und half, immer konnte. Johannes ugenhagen
wurde In Wiıttenberg beurlaubt und durfte In vielen anderen tädten und
Ländern tätıg werden. Daß ich hıer wenı1gstens auf se1ine alteste Kirchenord-
NUuNg verwelse, ämlıch auf dıe für dıe Braunschweig dus dem Jahr
1528, das werden S1e MIr hoffentlic nıcht verübeln!

Katholische Länder WIE Spanıen und ortuga hatten schon seı1ıt dem Ende
des Ja  underts ıhre Interessen über dıe eigenen Landesgrenzen hinaus
ausgeweltet. Als eın lutherischer Staat, nämlıch Dänemark. 1m Jahrhun-
dert folgte, Warecn damıt selbstverständlich auch mi1ss1ıonarıiısche Impulse
verbunden. Der Hallesche Pıetismus 971 dıes 1m 18 Jahrhundert auf und
trug ZUT Korrektur des Kolontalısmus be1 SO we1ß INan noch heute in
Iranquebar ganz daß artholomaus Ziegenbalg eine T für dıe
Tamılen baute, während die Dänen 11UT eıne für sıch selbst errichtet hatten.
Sehr gut erinnert INan sıch dort daran, daß Ziegenbalg se1lnes chrıst-
lıchen Engagements eingesperrt und in se1ner Arbeıt stark eNınde worden
ist. uch hıer also ist Unterscheidung erforderlic zwıischen Namenschriı-
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sSten, denen auf Gewıinn ankam, und jenen, dıe noch heute als Väter und
Mültter 1mM Glauben verehrt werden, we1l S1e sıch dıe Einheimischen
mühten, ihre Kultur, iıhr leibliches Wohl und ıhr seelisches eı1l

Gleichwohl 1st c nıcht zufällıg, daß dıe Generalversammlung des
Reformierten Weltbundes 877 zusammentrat erst Jahre spater aber
kam CS, WI1e WIT gesehen aben, ZUT ründung des Lutherischen Weltbun-
des SO wichtig dıie Provınz ist, in der ich ebe WEeNN WIT VON Heımat
sprechen, klıngt nıcht negatıv! wen1g können und dürfen sıch
Chrısten heutzutage auf ihren eigenen Raum beschränken Dies ist selbst-
verständlıch, daß 6S nıcht betont werden muß Da g1bt 6S die Partner In
den sogenannten Entwiıcklungsländern, dıe uns immer wlıeder iragen, ob 6S
WITKI1C nerscha sel, W as unNns mıteinander verbindet, und ob nıcht viel
VON Bevormundun der wiıirtschaftlıc Stärkeren mıtspielt. DIie AT-
beiıtsmöglıchkeıten, die sıch in Osteuropa se1t ein1gen Jahren ergeben en

der Apostel Paulus würde ohl VON eiıner „großen Jr“ sprechen, dıe Gott
aufgetan hat werden wahrgenommen. An vielen Stellen waren mehr MI1IS-
s1onarısche Impulse erforderliıch ber dıe Lebendigkeıt der 1ssıon hıng
schon immer VON der Lebendigkeıt jener ab, dıe S1e vertraten

Weltweit me1ınt aber natürlıch auch, daß der 16 auf andere Kırchen
gerichtet werden muß DiIe interkonfessionellen Gespräche en viele K1ä-
[UNSCH erbracht. Miıßverständnisse wurden ausgeraumt und Verbesserungen
hervorgerufen. Alr dies hätte der frühere konfessionelle Provınzıalısmus
nıcht eısten können. uUurc dıe kırchlichen Zusammenschlüsse, VOT em
urec dıe Vereıinigte Evangelısch-Lutherische Kırche Deutschlands und den
Lutherischen un habe ich persönlıch sehr viele Bereicherungen In
me1ıner el erlebht Eıgenbrötlereı1 ann heute nıcht die Devise se1nN, ob-
ohl dıe Kırche VON dem lebt, dem S1e sıch eiinde ber Je eDen-
1ger TC VOT Ort 1st, desto rascher und besser kann dıe ı1stennel1
weltweiıt zusammenwachsen.

DıiIie Konfessionen als Chor der Okumene

Wılhelm Maurer hat in seinem „Historıschen Kommentar ZUT Confess10
Augustana‘” gemeınt, T habe dıe „reformatorischen Grundgedanken“ mıt

der Schriften Luthers und Melanchthons VOT 530) festgestellt,
‚„.dıe tiefen Untertöne‘‘ erkennen, ‚„‚dıe den Bekenntnisaussagen iıhr ang-
volumen verleihen‘‘. ugle1ic habe CR spatere reformatorıische Schriften ‚„AUuS
der Nachgeschichte der Confess1i10 Augustana”” untersucht. .„Dıiese Beıträge50  Gerhard Müller: Lutherische Identität in ökumenischer Verpflichtung heute  sten, denen es auf Gewinn ankam, und jenen, die noch heute als Väter und  Mütter im Glauben verehrt werden, weil sie sich um die Einheimischen  mühten, um ihre Kultur, ihr leibliches Wohl und ihr seelisches Heil.  Gleichwohl ist es nicht zufällig, daß die erste Generalversammlung des  Reformierten Weltbundes 1877 zusammentrat — erst 70 Jahre später aber  kam es, wie wir gesehen haben, zur Gründung des Lutherischen Weltbun-  des. So wichtig die Provinz ist, in der ich lebe - wenn wir von Heimat  sprechen, klingt es nicht so negativ! —, so wenig können und dürfen sich  Christen heutzutage auf ihren eigenen Raum beschränken. Dies ist so selbst-  verständlich, daß es nicht betont werden muß. Da gibt es z. B. die Partner in  den sogenannten Entwicklungsländern, die uns immer wieder fragen, ob es  wirklich Partnerschaft sei, was uns miteinander verbindet, und ob nicht viel  von Bevormundung der wirtschaftlich Stärkeren mitspielt. Die neuen Ar-  beitsmöglichkeiten, die sich in Osteuropa seit einigen Jahren ergeben haben  — der Apostel Paulus würde wohl von einer „großen Tür“ sprechen, die Gott  aufgetan hat —, werden wahrgenommen. An vielen Stellen wären mehr mis-  sionarische Impulse erforderlich. Aber die Lebendigkeit der Mission hing  schon immer von der Lebendigkeit jener ab, die sie vertraten.  Weltweit meint aber natürlich auch, daß der Blick auf andere Kirchen  gerichtet werden muß. Die interkonfessionellen Gespräche haben viele Klä-  rungen erbracht. Mißverständnisse wurden ausgeräumt und Verbesserungen  hervorgerufen. All’ dies hätte der frühere konfessionelle Provinzialismus  nicht leisten können. Durch die kirchlichen Zusammenschlüsse, vor allem  durch die Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutschlands und den  Lutherischen Weltbund, habe ich persönlich sehr viele Bereicherungen in  meiner Arbeit erlebt. Eigenbrötlerei kann heute nicht die Devise sein, ob-  wohl die Kirche von dem Ort lebt, an dem sie sich befindet. Aber je leben-  diger Kirche vor Ort ist, desto rascher und besser kann die Christenheit  weltweit zusammenwachsen.  b) Die Konfessionen als Chor der Ökumene  Wilhelm Maurer hat in seinem „Historischen Kommentar zur Confessio  Augustana“ gemeint, er habe die „reformatorischen Grundgedanken“‘ mit  Hilfe der Schriften Luthers und Melanchthons vor 1530 festgestellt, um  „die tiefen Untertöne“ zu erkennen, „die den Bekenntnisaussagen ihr Klang-  volumen verleihen“. Zugleich habe er spätere reformatorische Schriften „aus  der Nachgeschichte der Confessio Augustana“ untersucht. „Diese Beiträge  ... bilden gleichsam die Oberstimme, die unser Kommentar mitschwingen  lassen muß, um den Vollklang des Bekenntnisses zu Gehör zu bringen.“bılden gleichsam dıe Oberstimme, dıe Kommentar miıtschwıngen
lassen muß, den Vollklang des Bekenntnisses (0)8 bringen.“
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Mıt anderen Worten: Das Augsburger Bekenntnis ist eıne Art VON ıttel-
stımme, ohl VON Cantus firmus, der erst MTC entsprechende Kommentare
ZUT vollen Wırkung und Geltung kommt

Ahnlich können WIT die Konfessionen als Einzelstimmen betrachten, dıe
den Chor der Okumene bılden Wer e1 Sopran, Alt; Tenor

oder Baß se1in könnte, muß nıcht ernsthaft CIWOSCH werden. Wesentlıch Ist,
daß dıe Gesamtzahl der Stimmen eiınen aren USdrucC hervorbringt, nam-
ıch jene christliıche Identität, dıe uns weltweiıt verbindet und dıe zugle1c
VOI der Welt eKunden 1st ber innerhalb dieses Gesamtchores g1ibt C®

unterschiedliche Akzente Sind alle mıteiınander vereinbar? Wo g1ibt c Gren-
ZCN, Abgrenzungen oder Ausschlüsse erfolgen müssen? Es soll hıer Jetzt
nıcht efragt werden, WwI1Ie dies geschehen oder W1e dıe Akzente 1M einzel-
nNnen festgestellt werden könnten. Es MNaX jetzt enügen Iragen, WwWIe WIT
VON anderen gesehen werden, und einem e1spie festzustellen, 6

Streit dıe eıgene Identität In eıner anderen Kırche g1bt.
In eiıner katholiıschen Morgenfeıer ZU Epiphanıasfest 1995 sprach Prälat

Gerhard Boß VON der ökumeniıschen Sıtuation. e1 ging D auch auf den
Protestantismus ein Nur dies soll uns hıer beschäftigen. Er meınte, uns

zeichne dıie Hochachtung des Evangelıums und der Freiheit AdU:  N Das van-
gelıum, WI1Ie In der eılıgen Schriuft ZU USdTuC komme, werde Von

uns in den Mittelpunkt gestellt. Die werde elesen und geachtet.
Beıispielhaft VerwI1ies C: auf seinen eigenen Vater, der evangelısc SCWESCH
se1 Dessen habe Kl nach seınem Tod erhalten und festgestellt, WI1IE der
Vater Unterstreichungen gemacht, Randbemerkungen geschrıeben oder Fra-
gezeichen geseIZL habe Natürlıch agen WIT uns, wI1IeE viele evangelısche
Chrıisten mıt der eılıgen Schrift heute umgehen Die Statistiken auf-
grun VON Erhebungen sınd nıcht besonders erfreulıch ber daß WIT be1
einem Okumeniker der römiısch-katholıschen Kırche nach WI1IeE VOTI als Men-
schen mıt der esehen werden, das wollte ich festhalten zumal vn Ja
auch eine Ermunterung se1n könnte, sıch der eigenen TIradıtion wıieder star-
ker bewußt werden und iıhr entsprechend f en

Der zweıte un WAaT die hohe Achtung der Freiheıit be1l un  N Gerhard
Boß verwlies auf dıe TO selner Kıirche, dıe einen zentralen Regelungsbe-
darf erzwinge. Gerade we1l 6S internatiıonale Verflechtungen be1 unNns nıcht
In dem Maße gab und noch nıcht g1bt, könne der Freiheit eın größerer
Raum EW werden. ber der Autor kam natürlıch auch auf dıe Kehrseıte
der Freiheıit sprechen, daß ämlıch be1 uns viele Eigenentscheidungen
getroffen werden, die 1im Bereich der P deren Stimme vielfältig
werden lassen können, daß s1e überhaupt nıcht mehr erkennbar ist. Wenn
Konfessionen ZU Chor der Okumene beizutragen aben, dann muß
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dıe eigene Stimme auch „stimm1g“ se1In. Be1 em Pluralısmus muß das
ypısch Lutherische erhalten le1iben Geschieht das nıcht, dann ist eın
Beıtrag ZUT Ökumene mehr möglıch uch be1 uns selbst kann der uralıs-
INUS solche Reıbungsverluste hervorrufen, daß ScCHhHEeBIIC nıchts mehr geht
und dıe Menschen Kırche weder erkennen noch verstehen. Sıiıcher wiırd
manches In der Mediengesellschaft besonders hochgezogen, während das
Alltäglıche 1Im tıllen und verborgenen geschieht. ber In der Offentlichkeit
muß jede Konfess1ion sıch zeigen und Wort melden, daß das auf Jesus
Christus Bezogene als das Entsche1idend: euulıc wiırd.

uch In der römiısch-katholischen rC kommt 6S Dıskussıionen, dıe
manche Leute irrmtieren. Ich erinnere hıer NUT dıe Außerungen der Bı-
schöfe der Oberrheinischen Kırchenprovinz, ar Seler, arl Lehmann
und alter Kasper, Zr seelsorgerlıchen Begleitung VON Menschen AaUus

zerbrochenen Ehen, Geschliedenen und Wıederverheirateten Geschiedenen“
VON 9973 DIie 1scho{le wollten 6S der Gewıssensprüfung VO wlederver-
heirateten Geschıedenen 1mM Eınzelfall überlassen, ob diese ZUT Kommunilon
gehen Da dıe Ehe nach römısch-katholischer Lehre unauflösliıch 1st, ann
eıne Wıederverheıiratung nıcht erfolgen. Was aber (un, WEeNN dıes doch und
ZW. vielfältig geschıieht? Kann INan diese Menschen seelsorgerlıch alleın
lassen oder S1e jedenfalls VO Sakrament des ars ausschlıeßen? Da der
Vorstoß der dreı genannten 1SCNOTe in der Deutschen Bıschofskonferenz
nıcht konsensfähig WAal, ist inzwıschen ekannt geworden. Es gab Zustim-
INUuNng und Ablehnung. Aus der großen Zahl VON Stellungnahmen sSe1 NUur
eıne zıtiert, weiıl ın ihr Stichwort vorkommt: „Rührt dıe rage nach
der Zulassung VON Wıederverheirateten Geschiıedenen den Sakramenten
nıcht jenen Bereıich des aubens und der kırchlichen Ordnung, der ZUT

Identität der katholıschen Kırche gehört und er keinerle1 Pluralısmus
zuläßt?‘“

ach diıeser Stimme <1bt also eıne katholische Identität. Sıcher g1bt 6S

viel, Was ypısch katholisch 1st, In UNSEeETICIN Sprachgebrauc bleiben
DIe Schwierigkeıten, dıe Grenze des Vertretbaren beschreıben, sınd of-
fenkundıg dort SCHAUSO groß WI1IEeE be1 Ul  N DIie Sachfrage muß uns hlıer nıcht
ausiIuhrlıc beschäftigen. Wesentlıcher ist, daß die Dissonanzen 1mM Chor
der Okumene und auch innerhalb der einzelnen Bekenntnisse nıcht stark
werden en

Andreas Laun, Wiıen; zıt nach Mater1ialdienst des Konfessionskundlıchen Instituts
Bensheim 46, 1995,
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Okumenisches Lernen

Das Miıteinander VON Konfession und Okumene eröffnet heute die Chance
ökumeniıschen Lernens. Das gılt zunächst für dıe utherısche eltTamılıe,
WwWI1Ie der Lutherische un auch SCINC bezeıiıchnet wiırd. DIie Anders-
artıgkeıt südafrıkanıscher oder indıiıscher lutherischer Gemeıjinden eröffnet
unNns NCUC Perspektiven. Das gılt für dıe Frömmigkeıt, dıe häufig VON sehr
viel mehr Lebendigkeıt gekennzeıichnet ist als be1l uns, WwI1Ie auch für dıe

sıch der Pluralısmus längst nıcht SOIC weıten Raum erobert hat
WIe In uUuNseceIcnN Kırchen Von Japanıschen Gemeı1unden äßt sıch lernen, daß
bereıts Glieder für eın mi1iss1ıonarisches en enüugen können, be] dem
eın Kırchenraum Z Ausstrahlung da 1st, be]1 der eın arrer esolde wırd
und häufig auch e1in indergarten nıcht

Be1l der Begegnung mıt anderen Konfessionen kann sıch das verstärken.
/war betonen WIT, der (Gottesdienst se1 der Miıttelpunkt kırchlichen Lebens,
aber häufig sınd zahlreiche Aktıvıtäten In einer Gemeı1nnde festste  ar, VON
denen aber gerade der Gottesdienst unberührt se1in scheınt. DIie Verbin-
dung der Gemeıinden untereinander, dıe sıch In der Fürbitte außert. dıe
Z/Zusammengehörigkeıt mıt der trıumphierenden rche, mıt denen, die uns
1M Glauben VOTANSCYANSCNH sind, kommt In Gottesdiensten der orthodoxen
und der römiısch-katholischen Tec ZU uUuSaruc Hıer 1st der Hımmel
O  en, während WIT uns 1Im Partıkularısmus Zu leicht verheren.

Wer be1 uns freiıe Gebete, Gebete in der Seelsorge und Gebetsgemein-
schaften WwI1e dıe est meıdet, findet sıch be1l ökumeniıschen Kontakten häu-
1g In Sıtuationen VOT, In denen dies Sanz selbstverständlich ist Das
hat dort eınen tieferen SI1tz 1mM en als be1 un  N Zur ökumeniıschen Ver-
pfliıchtung heute gehört CS, sıch arau weltweiıt In ezug auf dıe eiıgene
Konfession WIE auch über die (Grenzen der eigenen Kırche hınaus eiıinzulas-
SC  - Denn verlangen, daß andere Christen Gottesdienste feılern Ooder be-
ten WI1e WIT, das ware eın moderner Kolonıjalısmus, der mıt ec auf Un-
verständnıs und Ablehnung stoßen würde. Wer dagegen dıe Chance Öökume-
nıschen Lernens n wıird sich der Grenzen der eigenen Iradıtıon
bewußt, erkennt möglıcherweise hılfreiche Anstöße und sıch VON
anderen Christen bereichern lassen.

uch 1mM 1NDI1C auf Symbol und Bıld können andere rchen UuUuNnseIec

eigene Frömmıigkeıt erweiıtern. Wer dıe Bılderverehrung der orthodoxen Kır-
chen be1l uns nachahmen wollte, ware sıcher schliec beraten. ber dıe Be-
achtung der eigenen Kultur und der bıldenden Kunst, dıe be1l uns doch
nıgstens gelegentlıch vorkommt, könnte einen tieferen ıntergrun erlan-
SCH, WEeNN WIT uns VON der Okumene bereichern leßen Selbst der „‚Dienst
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der eılıgen” und dıe Verehrung Marıens könnten dadurch be1l unNns VOCI-

andert werden. Hıer muß ich nıcht in Erinnerung rufen, daß das Augsburger
Bekenntnis „Heilıgendienst” durchaus zuläßt Dieser soll geschehen, 99
WIT uUunNnserIn Glauben stärken, WIT sehen, WIe ıhnen nad wıderfahren,
auch WwWIe iıhnen Urc Glauben geholfen ist  06 21) Abgelehnt wird le-
diglıch, Ss1e anzurufen ‚„„oder al be1 ıhnen ZU) suchen‘“ „Denn 68 ist alleın
eın einz1ıger Versöhner und Miıttler geselzt zwıschen (jott und Menschen,
Jesus Chrıistus" uch Wıderstand Marıa als Miıterlöserıin
gewOnne sıcher mehr Gewicht. WENN s1e als Vorbild uUunseTES eigenen ]au-
bens beachtet würde, WwWI1Ie WIT das be1 Luther gesehen hatten.

Okumenisches Lernen ann dagegen sıcher nıcht heißen, ınfach es
übernehmen, W as WITrT be1 anderen Kırchen sehen und hören. Es müßte
schon eın gegenselt1ges Nehmen und en seIN, das sıch ereignet. e1
sınd uUuNseIC Geme1ıinden häufıg recht en und vorurteilsfrel. Daß 1n den
ugen der Offentlichkeit alle Christen zusammengehören und alle leiıden
aben, WENN eın 1€' leiıdet, aber auch alle sıch freuen können. WENN eın
1€. TUN! aiur hat, das rleben WIT In uUunseTITer eın gewordenen Welt
häufig. Wır werden e1 allerdings arau achten aben, daß unseTe

Stimme dıe gleiche bleıbt und sıch den Partnern nıcht anpaßt, daß in
anderen ökumenischen Begegnungen dann anderes gesagt wIrd. Ks ist eiıne
erlehbnisreiche Zeıt, dıe WIT durchmachen auf polıtiıschem Gebıiet, aber
auch auf dem Feld der Ökumene, sıch große Möglıchkeıiten auftun.

Die Beständigkeıit der Aufgabe

Von der Beständigkeıt des Wandels WIT au  cn Damıt kOr-
respondıert dıe Beständigkeıt der Aufgabe. Meınes FErachtens besteht diese
darın, zunächst einmal dıe CNrıstlıiıche Identität definıeren und sıch in
deren Rahmen bewegen Daß dann auch Besonderheıten be1 uns Tl
theranern g1bt, äßt sıch schwer bestreıten. Sıe In den Chor der Christen-
heıt einzubringen, ist heute nötıg und möglıch el mOgen sıch dann 1mM
Dıalog Veränderungen und Akzentverschiebungen ergeben. ber immer
wıieder zurückzufragen oder auch alsche Wege korrigleren, gehört SC-

dazu. Jedenfalls ist 6S angemMesSSCHH, sıch heute dem ökumeniıschen
Geilst au Bestimmt ist dies angemMetSSCNCTI, als „UunNns VON jedem
Wınd eiıner Tre bewegen und umhertreıiben ZU) lassen Urc trügerisches
pıe der Menschen, mıt dem S1e uns arglıstıg verführen‘“ (Eph 4,14) ach
der Meınung des Epheserbriefes, den ich soeben zıtierte, ist dıes vielmehr
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ein Zeichen VON Unmündıgkeıt. Wer Person lst, WeT als Christ einen e1ge-
NEeMN aut äaußert, der wırd vielmehr auf dıe unbegreifliıchen Gerichte und
unerforschlichen Wege (Gjottes verwelsen, W1e 6S schon der Apostel Paulus

hat, der seıne Überlegungen in diesem Zusammenhan abschließt mıiıt
dem obpre1s Gottes: „Denn VOoN ıhm und urc ıhn und iıhm sınd alle
ınge Ihm Nl Ehre in Ewigkeıt“ (Röm

Darum sollte das bıllıg er Chrısten einz1ges Werk und Ubung se1n, daß
SIe sıch das Wort und Chrıistus gul einprägten, olchen Glauben stetig übten
und stärkten, denn eın anderes Werk ann eınen Chrısten machen, W1e
Chrıistus ın Johannes 6 den en 9 als S1e ıhn fragten, W as für
er s1e tun sollten, göttliıche und cNrıstliıche er {un Da sprach

Das ist das einzıge göttlıche Werk, daß iıhr glaubt den, den Gott
Martın Luthergesandt hat
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PEIER "IMANN

Das Bekenntnis als Gestalt eiliger Iradıtion
und als Antwort des laubens!

SO allgemeın 1m Luthertum auch das Kınverständnis darüber Ist, daß dıe
Bekenntnisschriften das wıichtigste uüC kiırchlicher Tradıtion darstellen,

ungewöhnlıch ist doch selbst 1m 1NDIl1ic auf diese dıe Verwendung des
egrIiffs eıner eıligen TIradıtion. Verwenden ıhn lutherische eologen NUun

S ZUT Selbstdarstellung orthodoxen Gesprächspartnern gegenüber, ann
seizen S1e sıch sowohl dort als auch in den eigenen Reıihen leicht dem Ver-
aC mangelnder Redlichkei aus Was 1er für Preisgabe einer protestantı-
schen Grundhaltung angesehen werden kann, wiırkt dort möglıcherweıse als
Vorspiegelung alscher Tatsachen. Darum 6S zunächst des Nachwe!l-
SC5S, daß auch VOon den Voraussetzungen eiıner schrıftgebundenen
evangelıschen eologıe her nıcht 1Ur möglıch, sondern SOgar sachgemäß
ist, In bestimmten Zusammenhängen Von eılıger Iradıtion sprechen.

In der eılıgen chriıft en und Neuen Testaments wırd ämlıch nıcht
UTr VON (Gjott als dem seinem Wesen nach eılıgen (vgl insbes. Lev 14a
Jes 6!3’ etr KD Offb 6,10) und den Auserwählten (jottes als den aft
göttlıchen Erwählungshandelns eılıgen (vgl Ex 19,6; Jes 62:12; Röm Lofs
Kol A 2 Offb geredet, sondern auch als heıilıg bezeıchnet, Was den
eılıgen Gjott mıt seinem eılıgen olk in Verbindung gebrac hat und
nng ob 6S sıch NUunNn einen Ort handelt, dem eiıne grundlegende
enbarung (jottes erlebt worden 1st (ExX 3,5/Apg 189 I1 etr 1,18), der
dem Gottesdienst VorpbenNalten bleibt (Hab 114 Mt oder der
dıe Gottesdienststätte auch NUTr umschließt (vgl inbes. Jes 56:;7 4;5),;
gottesdienstliche Gewandung (Ps 29,2 96,9; oder schlıeBlıc das

ITSstmals erschlienen in DiIie Heılıge Schrift, die Iradıtion und das Bekenntnis Erster
Bılateraler Theologıischer Dıalog zwıschen der Rumänischen Orthodoxen TC) und
der Evangelischen Kırche in Deutschlan VO: bIs 233 November 1979 1im aus
Hessenkopf In Goslar, hg. irchlıchen ubenam! der Frankfurt Maın
1982 Beıiheft ZUT Okumenischen Rundschau), 56—623 Nachdruck mıt freund-
licher Genehmigung des Verlags tto Lembeck, Frankfurt Maın.



eier Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt eiliger Tradıtion

58  Peter Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt heiliger Tradition ...  überlieferte göttliche Offenbarungswort (Röm 1,2; 7,12; II Petr 2,21; Jud  20). Dabei ist in den jüngsten Schriften des Neuen Testaments eine erstaun-  liche Beweglichkeit festzustellen. So redet der 2. Petrusbrief vom Berge der  Verklärung Jesu mit einer Selbstverständlichkeit als vom „heiligen Berge“  (II Petr 1,18), wie sie sonst nur im Hinblick auf den Berg Zion üblich war,  und den „heiligen Schriften‘“ des Alten Testaments (Röm 1,2) sowie dem  „heiligen Gesetz‘“ und dem „heiligen Gebot‘“ (Röm 7,12) stellt der Judas-  brief ohne weiteres den „heiligsten Glauben“ zur Seite (Jud 20), mit dem  zweifellos bereits formulierte Glaubensinhalte gemeint sind.  Hiernach befinden wir uns also durchaus im Einklang mit biblischer  Redeweise, wenn wir von unserem kirchlichen Bekenntnis als von einer  Gestalt heiliger Tradition sprechen.  2  Die Notwendigkeit jedoch, das kirchliche Bekenntnis als Gestalt heiliger  Tradition im Gemeindebewußtsein zu verankern, ergibt sich auch für die  Reformationskirchen aus ihrer Geschichte, gerade weil man sich hier in der  Frontstellung gegen eine ungute Vermengung von Heiliger Schrift und nach-  biblischer kirchlicher Überlieferung so verhärtet hat, daß man den Tradi-  tionsbegriff als solchen kaum noch in positivem Sinne zu gebrauchen wagt.  Als nämlich beispielsweise Claus Harms (1778—-1855) als Archidiakonus  an der St.-Nikolaikirche zu Kiel zum Reformationsjubiläum von 1817 einen  Wiederabdruck der 95 Thesen Martin Luthers „mit andern 95 Sätzen als mit  einer Übersetzung aus Ao. 1517 in 1817“ versah, um seine Zeitgenossen  aus ihrer Vernunftgläubigkeit zu einem auf die Heilige Schrift gegründeten  Glauben zurückzurufen, konnte er seine 50. These eben nicht nur auf die  Aussage beschränken: „Wir haben ein festes Bibelwort, darauf wir achten,  II Petr 1,19“, sondern sah sich zu dem Zusatz genötigt: „und daß niemand  mit Gewalt uns dasselbe drehe gleich einem Wetterhahn, davor ist durch  unsre symbolischen Bücher gesorgt‘“. Denn es ist weder möglich, durch  bloße Weitergabe der biblischen Bücher auch schon den biblischen Glau-  ben weiterzugeben, noch überhaupt im Umgang mit der Bibel ohne Tradi-  tion zu sein.  Wo kein Bekenntnis als Gestalt heiliger Tradition beachtet wird, machen  sich andere Traditionen breit, deren Unheiligkeit sich dadurch erweist, daß  sie sich als uneingestandene Faktoren der ständigen Überprüfung auf ihre  Vereinbarkeit mit den Grundaussagen der Heiligen Schrift entziehen — sei-  en es nun Herkömmlichkeiten des Gemeindelebens oder Schulmeinungenüberlieferte göttlıche Offenbarungswort (Röm 19! V {{ etr AI Jud
20) e1 ist In den Jüngsten Schriften des Neuen JTestaments eiıne erstaun-
16 Beweglichkeıit festzustellen. SO redet der Petrusbrief VO erge der
Verklärung Jesu mıt eiıner Selbstverständlichkeit als VO „heılıgen erg!  .
( eftr 1,18), WIE S1e NUrTr 1Im 1NDI1IC auf den Berg 10N übliıch
und den „heılıgen 66 des en Testaments (Röm 1;2) SOWIe dem
„heılıgen Gesetz‘“‘ und dem „heılıgen (Gebot“ (Röm /12) stellt der udas-
brief ohne welteres den „heıilıgsten Glauben‘“‘ ZUT Seıite (Jud 20), mıt dem
zweiıfellos bereıts formulıerte Glaubensinhalte gemeınt SInd.

Hıernach eiinden WIT uns also durchaus 1mM Eınklang mıt bıblıscher
Redewelse, WeNnNn WIT VOoN UNSCICIIM kırchlichen Bekenntnıiıs als VON einer
Gestalt eılıger Tradıtion sprechen.

Die Notwendigkeıt jedoch, das kıiırchliche Bekenntnis als Gestalt eılıger
Tradıtion 1M Gemeindebewußtsein verankern, erg1bt sıch auch für dıe
Reformationskirchen aus ıhrer Geschichte, gerade we1l INnan sıch hlıer In der
Frontstellung eıne ungute Vermengung VON eılıger Schrift und nach-
bıblıscher kırchlicher Überlieferung verhärtet hat, daß INan den Tadı-
tiıonsbegriff als olchen kaum noch in posıtıvem Sınne gebrauchen wagtl

Als ämlıch beispielsweıise aus Harms (1778—1855) als Archıdiakonus
der St.-Nıkolaikırche Kıel 7, Reformatıonsjubiläum VON 181 A einen

1ederabdruck der 05 Thesen Martın Luthers „mıit andern 05 Sätzen als mıt
eiıner Übersetzung aus Ao 1547 INn I d versah, seine Zeıtgenossen
aus iıhrer Vernunftgläubigkeıt einem auf die Heılıge Schrift gegründeten
Glauben zurückzurufen, konnte Sr seline ese eben nıcht NUT auf dıe
Aussage beschränken Wır en eın festes 1De1WO: darauf WIT achten,
{{ Petr sondern sah sıch dem Zusatz enötıgt: „und daß nıemand
miıt Gewalt uUunNns asse1lDe Tre gleich einem Wetterhahn, davor ist Urc

symbolıschen Bücher gesorgt‘‘. Denn 6S ist weder möglıch, uUurc
Weıtergabe der bıblıschen Bücher auch schon den bıblıschen Jau-

ben weıterzugeben, noch überhaupt 1M Umgang mıt der ohne Fadı-
t10Nn se1In.

Wo eın Bekenntnis als Gestalt eılıger Tradıtion beachtet wiırd, machen
sıch andere Tradıtiıonen breıt, deren Unheıilıgkeıit sıch dadurch erweilst, daß
S1E sıch als uneingestandene Faktoren der ständıgen Überprüfung auf ihre
Vereinbarkeit mıt den Grundaussagen der eılıgen chrift entziehen sSe1-

CS NUN Herkömmlıichkeıiten des Geme1ınindelebens oder Schulmeinungen



e1ier Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt eiliger TradıtionPeter Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt heiliger Tradition ...  59  einer nicht bekenntnisgebundenen Universitätstheologie oder überhaupt all-  gemein verbreitete Vorurteile. Das Bekenntnis als Gestalt heiliger Tradition  ermöglicht dagegen ein Vorverständnis der Heiligen Schrift, das sich einer  ständigen Überprüfung an den von ihr gewiesenen Normen aussetzt.  8  Anders als in der Orthodoxen oder in der römisch-katholischen Kirche  erhält in der Lutherischen das Bekenntnis seine Autorität sogar einzig und  allein durch seine Konformität mit der „Lehre der Propheten und Apostel‘®,  Insofern wäre der mit dem Konkordienbuch gegebene Bekenntnisstand als  solcher auch keineswegs irreformabel. Doch dieser Unterschied im Bekennt-  nisverständnis dürfte kaum je praktische Auswirkungen zeitigen, da man  sich einfach nicht vorstellen kann, wie im Luthertum jemals ein „magnus  consensus‘“ (CA I) darüber zustande kommen sollte, daß die lutherischen  Bekenntnisschriften mit Einschluß der drei altkirchlichen Bekenntnisse an  entscheidenden Punkten nicht schriftgemäß lehrten.  Auch wenn man über die ungeheure Ausdehnung nur selten nachdenkt,  die die Einleitungsworte zum 1. Artikel der Augsburgischen Konfession:  „Ecclesiae magno consensu apud nos docent‘“ in der Folgezeit dadurch  erfahren haben, daß man in Wittenberg wahrscheinlich schon seit 1533 bei  Promotionen auf die Confessio Augustana und die drei altkirchlichen Sym-  bole zu verpflichten begann, daß das Konkordienbuch von 1580 sogleich  von mindestens 8 000 Theologen unterschrieben wurde und daß seitdem  eine kaum noch zählbare Schar lutherischer Geistlicher bei der Ordination  diesem „magnus consensus“ beigetreten ist, so kann man sich ihrer Wir-  kung gleichwohl nur schwer entziehen. Sie 1äßt sich auch nicht durch den  Hinweis schmälern, daß bei solchen Bekenntnisverpflichtungen nicht nur  eitel Spontaneität im Spiele gewesen sei; denn es dürften sich kaum Fälle  nachweisen lassen, wo diese erst infolge eines wirklichen Zwanges zustan-  de gekommen wären.  Wer den Bekenntnisstand seiner Kirche verändern oder beseitigen möchte,  käme demnach nicht um die selbstvermessene Erklärung herum, Gottes  Wort und Willen besser verstanden zu haben als diese Schar von Vätern  und Brüdern.  2 FC, Epit., Von dem summarischen Begriff 1 (BSLK 767,1).eıner nıcht bekenntniısgebundenen Universıitätstheologie oder überhaupt Al
geme1n verbreıtete Vorurteıle. Das Bekenntnis als Gestalt eılıger TIradıtiıon
ermöglıcht dagegen eın Vorverständnis der eılıgen Schrift, das sıch eiıner
ständıgen Überprüfung den VON ihr gewlesenen Normen

Anders als In der Orthodoxen oder ın der römiısch-katholischen C
erhält In der Lutherischen das Bekenntnis seiıne Autoriıtät SOSar einz1g und
alleın Urc seine Konformıität mıiıt der „Lehre der Propheten und Apostel‘“
Insofern ware der mıt dem Konkordienbuch gegebene Bekenntnisstand als
olcher auch keineswegs iırreformabe och dieser Unterschıie 1Im Bekennt-
nısverständnıs dürfte aum J6 praktısche Auswirkungen zeıtigen, da INan
sıch ınfach nıcht vorstellen kann, WwI1Ie 1mM Luthertum jemals eın „INASNUS
consensus““ (CA darüber zustande kommen ollte, daß dıe lutherischen
Bekenntnisschriften mıt Einschluß der dre1ı altkırchliıchen Bekenntnisse
entscheıdenden Punkten nıcht schrıftgemäß en

uch WENN INan über dıe ungeheure Ausdehnung NUT selten nachdenkt,
dıe dıe Eınleitungsworte ZU Artıkel der Augsburgischen Konfess1ion:
„Ecclesiae apud NOS docent‘“ In der Folgezeıt dadurch
trfahren aben. daß INan In Wiıttenberg wahrscheınnlıic schon seıt 533 be1
Promotionen auf dıe Confess10 Augustana und dıe dre1ı altkırchliıchen 5Sym-
Dole verpflichten begann, daß das Konkordienbuc Von 580) sogleıc
VON mındestens eologen unterschrieben wurde und daß seıtdem
eıne aum noch 7a  are Schar lutherischer Geinstlicher be1 der Ordınatıon
diıesem „INASNUS CONsensus‘‘ beigetreten Ist, ann INan sıch ıhrer Wır-
kung gleichwohl 11UT schwer entziehen. Sıe äßt sıch auch nıchtc den
Hınweis schmälern, daß be1 olchen Bekenntnisverpflichtungen nıcht NUr
eıtel Spontaneıtät 1mM Spiele SCWESCH se1; denn dürften sıch aum
nachweılsen lassen, diese erst nfolge eines wirklıchen Zwanges Zzustan-
de gekommen waren

Wer den Bekenntnisstand selner TC verändern oder beseltigen möchte,
käme demnach nıcht dıe selhbstvermessene Erklärung herum, (Jottes
Wort und ıllen besser verstanden en als diese ar Von Vätern
und Brüdern

FC, Epıit:, Von dem summarıschen egr1



eler Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt eiliger Tradıtion

60  Peter Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt heiliger Tradition ...  4  Gleichwohl kann das Bekenntnis der Väter im Unterschied zu anderen  Gestalten heiliger Tradition nur dadurch sachgemäß weitergegeben werden,  daß es als Antwort des Glaubens wiederholt wird. Der frühere Erlanger  Kirchenhistoriker Hermann Sasse (1895—-1976), der seit 1949 in Australien  lehrte, hat in einem 1941 erschienenen Aufsatz über „Kirche und Bekennt-  nis‘® nachdrücklich darauf hingewiesen, daß der Herr Jesus Christus es  selbst gewesen sei, der mit seiner Frage an den Jüngerkreis in der Gegend  von Caesarea Philippi (Mt 16,13ff) die Bekenntnisbildung der Kirche her-  ausgefordert habe*. Daraus folgt aber auch, daß wir aus dem andauernden  Meinungsstreit über das Wesen des Christentums immer wieder die Frage  unseres Herrn herauszuhören haben: „Wer sagt denn ihr, daß ich sei?“  (Mt 16,15). Ebenso läßt sich dann auch der umfangmäßige Wachstumsvor-  gang des Bekenntnisses von der Petrusantwort: „Du bist Christus, der Sohn  des lebendigen Gottes‘“ (Mt 16,16) über die alten Taufsymbole bis hin zu  den symbolischen Büchern aus dem Anwachsen der Fehldeutungen von  Person und Werk Jesu Christi im Verlaufe der Kirchengeschichte ableiten.  Dabei ist allerdings zu bedenken, daß der umfangmäßigen Ausdehnbar-  keit des Bekenntnisses Grenzen gesetzt sind, soll es nicht seine Gestalt als  Antwort des Glaubens im ursprünglichen und eigentlichen Sinne verlieren.  Vollkommen sachgemäß antwortet der Ordinand nach der „Kleinen Hand-  agende für die selbständige evangelisch-lutherische Kirche in den hessi-  schen Landen“ (Leipzig 1912) dem Ordinator auf eine entsprechende Frage:  „Ja, ich erkenne die drei Hauptbekenntnisse der Kirche [nämlich: das Apo-  stolische, Nicänische und Athanasianische], die ungeänderte Augsburgische  Konfession und deren Apologie, die Schmalkaldischen Artikel, die beiden  Katechismen Luthers und die Konkordienformel für die reine, ungefälschte  Erklärung und Darlegung des göttlichen Wortes und Willens, bekenne mich  zu ihnen als zu meinen eigenen Bekenntnissen und will mein Amt bis an  mein Ende treulich und fleißig darnach ausrichten ...‘°. Es fragt sich nur, ob  es etwa bei der Apologie oder bei der Solida Declaratio der Konkordienfor-  mel der äußere Umfang nicht dem Ordinanden nahezu unmöglich macht,  diese symbolischen Bücher wirklich als seine eigenen Bekenntnisse zu be-  kennen, auch wenn er von der Richtigkeit ihres Inhalts überzeugt ist.  3 In: Luthertum 1941, S. 93-110.  4 H. Sasse, In Statu Confessionis. Ges. Aufsätze [Bd. 1], hg. v. F. W. Hopf, Berlin/  Hamburg 1966, 2. Aufl. Berlin und Schleswig-Holstein 1975, S. 18.  5 Leipzig 1912, S. 85. Hervorhebung durch den Verf. dieses Beitrags.Gleichwohl ann das Bekenntnis der Väter 1im Unterschie anderen
Gestalten eılıger TIradıtion NUr dadurch sachgemäß weıtergegeben werden,
daß als Antwort des auDens wıiederholt wırd. Der rühere rlanger
Kırchenhistoriker Hermann Sasse (1895—1976), der se1it 949 in Australıen
, hat In einem 941 erschıienenen Aufsatz über ‚Kırche und Bekennt-
nıs‘° nachdrückliıch arau hingewlesen, daß der Herr Jesus Christus 6S

selbst SCWESCH sel, der mıt se1iner rage den Jüngerkreıs In der Gegend
VON Caesarea Phılıppi (Mt 16,13{£1) dıe Bekenntnıisbildung der Kırche her-
ausgefordert Daraus olg aber auch, daß WIT dUus dem andauernden
Meınungsstreıt über das Wesen des Christentums immer wıieder die rage
uUNsSsSCcCICS Herrn herauszuhören en „„Wer sagtl denn ıhr, daß ich se1?““
(Mit Ebenso älßt sıch dann auch der umfangmäßige Wachstumsvor-
gang des Bekenntnisses VON der Petrusantwort: „„Du bıst Chrıstus, der Sohn
des lebendigen (Gjottes‘‘ (Mit über dıie alten Taufsymbole bıs hın
den symbolıschen Büchern aus dem Anwachsen der Fehldeutungen VON

Person und Werk Jesu Chrıistı 1ImM erlautfe der Kırchengeschichte ableıten.
€e1 1st allerdings edenken, daß der umfangmäßıigen Ausdehnbar-

keıt des Bekenntnisses (Gjrenzen geSETZL sınd, soll nıcht seiıne Gestalt als
Antwort des auDens 1mM ursprüngliıchen und eigentlıchen Sınne verheren.
ollkommen sachgemäß antwortet der TrTaınan nach der „Kleinen and-
agende für dıe selbständıge evangelısch-lutherische 1 In den hess1-
schen Landen“‘ (Leipzıg dem Ordınator auf eiıne entsprechende rage
„Ja, ich erkenne dıe dre1 Hauptbekenntnisse der Kırche |nämlıch: das ApOoO-
stolısche, Nıcänısche und Athanasıanısche], dıe ungeänderte Augsburgische
Konfession und deren pologıe, dıe Schmalkaldısche Artıkel, dıie beiden
Katechısmen Luthers und die Konkordienformel für die reine, ungefälschte
Erklärung und Darlegung des göttlıchen Wortes und Wıllens, ekenne mich

ıhnen als meınen eigenen Bekenntnissen und 111 meın Amt bIs
meın Ende treulıch und fleißig darnach ausrıiıchten >5 Es rag sıch NUT, ob
N etwa be1 der pologıe oder be]l der Solıda Declaratıo der Konkordienfor-
mel der außere Umfang nıcht dem Ordinanden nahezu unmöglıch macht,
diese symbolıschen Bücher WITKI1C als seiıne eıigenen Bekenntnisse hbe-
kennen, auch WENnN CI Von der Rıchtigkeit iıhres nhalts überzeugt 1st.

In Luthertum 1941, 903—1
Sasse, In atu Confess10on1s. Ges uiIsatze (Bd hg Hopf, Berlın/

Hamburg 1966, Aufl Berlın und Schleswig-Holstein 1975,
Leipzig 1912, Hervorhebung Urc den Verf. dieses eitrags.



eier Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt eiliger TradıtionPeter Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt heiliger Tradition ...  61  Im Gegensatz hierzu sind die Katechismen von ihrer äußeren Gestalt her  in solchem Maße geeignet, von den kirchlichen Amtsträgern als ihre eige-  nen Bekenntnisse bekannt zu werden, daß Luthers Katechismen im Luther-  tum wie auch der Heidelberger Katechismus unter den Reformierten schließ-  lich symbolische Geltung erlangten, obwohl sie ursprünglich doch keines-  wegs als Bekenntnisschriften gedacht waren.  5  Für eine Bevorzugung knapper gehaltener Bekenntnisse spricht auch die  Beobachtung, daß selbst die umfangreichsten symbolischen Bücher als sol-  che eine vollkommene und ungetrübte Einheit des Zeugnisses in der Kirche  noch nicht zu gewährleisten vermögen.  Als Wilhelm Löhe (1808-1872), einer der großen Erneuerer lutherischen  Kirchentums, 1845 seine „Drei Bücher von der Kirche‘“ ausgehen ließ, meinte  er im Rückblick auf die Lehrstreitigkeiten unter den Lutheranern im 16. Jahr-  hundert noch feststellen zu dürfen: „Es ist wahr, daß unsre Väter gestritten  haben: bei dem hellen Lichte unsrer Kirche sah man auch kleine Unebenhei-  ten des Weges, ja Stäublein in der Luft; darüber stritt man. Aber unsre Väter  haben für uns gestritten. Nun ists Ruhe. Wir sind einig, und unsre Einigkeit  wächst fort und fort! Wir sind fertig miteinander. Wir können einmüthig  fürbas ziehen.‘“°® Doch schon wenige Jahre später mußte er aus dem Bruch  zwischen der Missouri-Synode und der Iowa-Synode die schmerzliche Er-  kenntnis gewinnen, daß auch bei beiderseitiger ernsthafter Bindung an die  Konkordienformel noch die Kirchengemeinschaft sprengende Streitigkeiten  auftreten können.  Es wäre jedoch vollkommen verfehlt, wollte man nun aus dieser Erfah-  rung die Notwendigkeit zusätzlicher und immer umfangreicherer Bekennt-  nisschriften ableiten. Versuche in dieser Richtung, wie man sie gerade im  strengen Luthertum mit Einigungssätzen und ähnlichem angestellt hat, ha-  ben nicht weitergeführt. Übereinstimmung bis in die letzten Folgerungen  eines gemeinsam verantworteten Glaubenszeugnisses ist offenbar nicht zu  erreichen, und es bleibt sogar zu fragen, ob sie überhaupt anzustreben wäre.  Eine Normaldogmatik ist außerdem schon von ihrer Gestalt her denkbar  6 Stuttgart 1845, Nachdr. Darmstadt 1969, S. 69 (Kap. II. Von den Kirchen. 5. Die  lutherische Particularkirche hat das unterscheidende Kennzeichen schriftmäßigen Be-  kenntnisses.). Wilhelm Löhe, Gesammelte Werke, hg. v. Klaus Ganzert, Bd. 5/1,  Neuendettelsau 1954, S. 134.61

Im Gegensatz hıerzu sınd dıe Katechısmen VON ıhrer außeren Gestalt her
ın olchem Maße gee1gnet, VON den kırchlichen Amtsträgern als ihre e1ge-
NCN Bekenntnisse bekannt werden, daß Luthers Katechısmen 1mM Luther-
tum WIeE auch der Heıidelberger Katechısmus den Reformierten chlıeß-
ıch symbolısche Geltung erlangten, obwohl S1e ursprünglıch doch keines-
WCBS als Bekenntnisschriften gedacht

Für eiıne Bevorzugung knapper gehaltener Bekenntnisse spricht auch dıe
Beobachtung, daß selbst dıe umfangreıichsten symbolıschen Bücher als sol-
che eıne vollkommene und ungetrübte Eıinheıit des Zeugnisses in der IC
noch nıcht gewährleıisten vermögen.

Als Wılhelm Löhe (1808-1 5 /2), einer der großen Erneuerer lutherischen
Kıiırchentums, 845 se1ne ‚„Dreı Bücher VON der Kırche"“ ausgehen lıeß, meınte
E 1mM Rückblick auf dıe Lehrstreitigkeiten den Lutheranern 1mM Jahr-
hundert noch tfeststellen dürfen „ESs ist wahr, daß Väter gestritten
en be1 dem hellen Lichte uUNSTer IC sah INan auch kleine nebenhe!1-
ten des egES; Ja Stäublein in der Luft; darüber strıtt I1a  = ber Väter
en für unNns gestrıtten. Nun ists Ruhe Wır sınd e1in1g, und Eınigkeıt
wächst fort und fort! Wır sınd ert1g mıteıiınander. Wır können einmüthıg
fürbas ziehen.‘“ och schon wenıge re späater mußte C aus dem TUC
zwıschen der 1ssour1-Synode und der lowa-Synode dıe SC  erzliche Kr-
kenntanis gewınnen, daß auch be]1 beiderseitiger ernsthafter Bındung dıe
konkordienformel noch die Kırchengemeinschaft sprengende Streitigkeiten
auftreten können.

Es ware jedoch vollkommen erfehlt, wollte INan DNUN AdUus dieser rfah-
Iung dıe Notwendigkeıt zusätzlıcher und immer umfangreicherer Bekennt-
nısschrıften ableıten. Versuche in dieser iıchtung, WIeE INan S1e gerade 1mM

Luthertum mıt Eınıgungssätzen und äahnlıchem angestellt hat, ha-
ben nıcht weıtergeführt. Übereinstimmung bıs in dıe etzten Folgerungen
eines gemeınsam verant  teten Glaubenszeugnisses ist OITeNDar nıcht
erreichen, und 6S bleıibt iragen, ob S1e überhaupt anzustreben ware
ine ormaldogmatık ist außerdem schon VON iıhrer Gestalt her denkbar

Stuttgart 1845, Nachdr. Darmstadt 1969, (Kap I1 Von den Kırchen Die
lutherische Particularkirche hat das unterschei1dende Kkennzeıichen schriftmäßigen Be-
kenntnisses.) ılhelm Löhe, (Gesammelte erKe, hg aus Ganzert, 1
euendettelsau 1954, 134



eier Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt eiliger Tradıtion62  Peter Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt heiliger Tradition ...  ungeeignet, als Bekenntnis im Sinne einer Antwort des Glaubens übernom-  men zu werden.  6  Nicht die Aufstellung neuer, sondern nur die Aneignung der alten Be-  kenntnisse kann darum weiterhelfen. In dem Maße, in dem sie gelingt,  erledigt sich die Frage nach einem neuen Bekenntnis von selbst. Das Alter  eines Bekenntnisses sollte nicht als Vorwand mißbraucht werden, um ihm  die Aktualität zu bestreiten. Vielmehr gilt auch hier die Wahrheit eines  Löhewortes aus den „Drei Büchern von der Kirche‘“: „Große Gedanken  werden nicht in der letzten Stunde der Welt geboren, sondern der HErr  gönnt sie Seiner Kirche von Anfang. Neu und falsch ist einerlei, wenn es  von Dingen gesagt wird, deren man nicht entrathen kann.‘“’ Das alte Be-  kenntnis erweist seine Aktualität allerdings nur dem, der sich um seine  Aneignung bemüht.  Von einer Aneignung kann aber nur die Rede sein, wo das Bekenntnis in  seiner Ganzheit und Ungebrochenheit als Gestalt heiliger Tradition ernst ge-  nommen und als Antwort des Glaubens nachgesprochen wird. So hat es uns  der große hessische Theologe und Kirchenmann August Friedrich Christian  Vilmar (1800-1868) in seiner Programmschrift „„Die Theologie der Tatsachen  wider die Theologie der Rhetorik‘® eingeschärft: „Das Bekenntnis gehört der  Gemeinde, nicht der Theologie, wenigstens nicht der von der Gemeinde sich  absondernden Theologie, an, ist ein abschließendes Resultat des von der Kir-  che im Ganzen Erlebten und Erfahrenen, und hat seine erhaltende und stär-  kende Zeugniskraft in der Gemeinde nur durch seine Ganzheit und Unge-  brochenheit — was, wie leicht einzusehen ist, auf die Bekenntnisse der evan-  gelischen Kirche, zumal auf die Augsburgische Confession in ganz-gleicher  69  Weise Anwendung findet, wie auf das Nicaenum oder das Apostolicum  .  Solche Ernstnahme des überlieferten Bekenntnisstandes in seiner Ganzheit  und Ungebrochenheit verlangt von dem einzelnen Theologen gewiß auch  die Abkehr von dem vermessenen Wahn, als könne er kraft seines Denkens  und durch den Einsatz der jeweils neuesten wissenschaftlichen Möglichkei-  ten seiner Zeit zu Erkenntnissen gelangen, die aufzuwiegen oder gar zu  7 A.a.O., S. 8 (Kap. I. Von der Kirche. 2. Die Gemeinschaft der Kirche ist Eine hier  und dort.). Wilhelm Löhe, Gesammelte Werke 5/1, S. 91.  8 Marburg 1856; *1857, Nachdr. Darmstadt °1968.  9 A.a. O., S. 75 (Kap. VII. Bekenntnis.).ungee1gnet, als Bekenntnis 1mM Sınne einer Antwort des auDens übernom-
INCN werden.

IC dıie Aufstellung sondern UT die Aneıgnung der alten Be-
kenntnisse kann darum welıterhelfen. In dem Maße, in dem S1e gelıngt,
erledigt sıch dıe rage nach einem Bekenntnis VON selbst Das er
eINes Bekenntnisses sollte nıcht als Vorwand mıßbraucht werden, ıhm
dıie Aktualıtät bestreıten. 1elImenhr gılt auch hiıer dıe Wahrheit eines
Löhewortes Aaus den „Dre Büchern VON der Kırche‘‘: TO edanken
werden nıcht In der etzten Stunde der Welt geboren, sondern der HKErr
gonnt S1e Seiner Kırche VON Anfang. Neu und falsch ist einerle1l, WEeNN

Von Dıngen gesagtl wird, deren INan nıcht entrathen kann.‘‘ Das alte Be-
kenntnis erwelst seıne Aktualıtät allerdings UTr dem, der sıch seıne
Aneı1gnung bemüht

Von eiıner Aneıgnung ann aber 11UT die ede se1n, das Bekenntnis in
seiner Ganzheıt und Ungebrochenheıt als Gestalt eılıger TIradıtiıon CS
1NOININECN und als Antwort des auDens nachgesprochen wiırd. So hat 6S uns
der große hessische Theologe und Kırchenmann August Friedrich Christian
ı1lmar 8OO0—1 8368) In se1ner Programmschrıift ‚Die eologıe der Tatsachen
wıder dıie eologıie der Rhetorik‘ eingeschärft: ‚„„Das Bekenntnis gehö der
Gemeinde, nıcht der eologıie, wen1gstens nıcht der VON der Geme1ılinde sıch
absondernden eologıe, ist eın abschließendes Resultat des VON der Kaır-
che 1m (Ganzen TIeDtifenN und Erfahrenen, und hat seine erhaltende und StAar-
en! Zeugniskraft In der Geme11inde NUuTr urc se1ine Ganzheıt und Unge-
brochenheit WAas, WwWI1e leicht einzusehen Ist, auf dıe Bekenntnisse der CVanN-

gelıschen rche, zumal auf dıe Augsburgische Confession In Sanz gleicher
eWeıise Anwendung findet, WI1Ie auf das Nicaenum oder das Apostolıcum

Solche Ernstnahme des überliıeferten Bekenntnıisstandes iın seiliner Ganzheıt
und Ungebrochenheıt verlangt VON dem einzelnen Theologen gewl auch
dıe Abkehr VON dem EeEIIMNESSCHNC Wahn, als könne GE aft se1INESs Denkens
und Uurc den Eınsatz der Jjeweıls wıissenschaftlıchen Möglıchkei-
ten selner eıt Erkenntnissen gelangen, die aufzuwlegen oder S

O., (Kap Von der 1ICC DIie Gemeinschaft der Kırche ist ıne 1er
und dort.) ılhelm Löhe, Gesammelte erke 5/1; 91
arburg 1856; Nachdr. Darmstadt
. 75 (Kap VIT ekenntnı1s.).



eiler Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt eiliger TradıtionPeter Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt heiliger Tradition ...  63  überbieten vermöchten, was von der Kirche als ganzer bereits erlebt oder  erfahren worden ist; sie läßt der schöpferischen Kraft seines Denkens und  Forschens trotz dieser Bindung aber noch ein erhebliches Maß an Freiheit,  und das um so mehr, als sich die Grenzen der hier geforderten Ganzheit und  Ungebrochenheit nicht in gesetzlicher Weise festlegen lassen. Ob nämlich  beispielsweise ein Versuch zur Übersetzung des überkommenen Lehrerbes  in jeweils zeitgenössische Denkformen das Bekenntnis in seiner Ganzheit  und Ungebrochenheit noch respektiert oder bereits verletzt, kann meist erst  nachträglich und nur im Hinblick auf den Einzelfall entschieden werden.  Damit ist freilich zugleich auch wieder eine Grenze der durch die Ver-  pflichtung auf ein Bekenntnis gegebenen Möglichkeiten aufgezeigt. Es ist  die der Kirche allgemein und ihren Amtsträgern insonderheit geschenkte  Einheit des Geistes, die nach einem Bekenntnis als Gestalt heiliger Tradition  und als Antwort des Glaubens verlangt, nicht aber die Bekenntnisverpflich-  tung als solche, die eine Einheit des Geistes zu gewährleisten vermöchte;  eine Wechselwirkung ist dabei allerdings nicht auszuschließen.  Z  Durch die Bekenntnisverpflichtung ihrer Amtsträger allein, und würde  sie noch so streng gehandhabt, hat aber eine Kirche die ihr überkommene  Gestalt heiliger Tradition noch nicht ausreichend weitergegeben und als  Antwort des Glaubens wiederholt. Vielmehr erscheint hierzu die Einbezie-  hung des gesamten Kirchenvolkes als unbedingt erforderlich.  Die Aufgabe, Bekenntnisstand und Gemeindebewußtsein zur Deckung  zu bringen, ist freilich eine der allerschwierigsten. Vollkommen zu lösen ist  sie erfahrungsgemäß nur in den seltensten Fällen. Weithin sind hier Span-  nungen unvermeidbar. Das gilt vor allem angesichts eines Mangels an geist-  licher Reife oder auch an bildungsmäßigen Voraussetzungen bei nicht we-  nigen Gemeindegliedern. Diese Einsicht darf jedoch niemals zu einem Nach-  lassen in dem unablässigen Bemühen führen, das Gemeindebewußtsein an  den kirchlichen Bekenntnisstand heranzuführen, geschweige denn zu dem  Fehlschluß verleiten, als sei der Bekenntnisstand dem jeweiligen Gemeinde-  bewußtsein anzupassen.  Andererseits muß bei einem Bekenntnis im strengen Sinne die gottes-  dienstliche wie die katechetische Verwendbarkeit gesichert sein. Insofern  nehmen in einer lutherischen Kirche auch trotz unterschiedsloser Geltung  ihrer symbolischen Bücher im kirchenrechtlichen Sinne das Apostolicum  und das Nicaenum sowie Luthers Kleiner Katechismus in bezug auf dasüberbieten vermöchten, Was VO der C als SanzZCI bereıits erlebht oder
rfahren worden 1St; sS1e äßt der schöpferischen Kraft se1INESs Denkens und
Forschens dieser Bındung aber noch 00 ernhneDlıches Mal Freıheıt,
und das mehr, als sıch dıe (irenzen der hlıer geIorderten Ganzheiıt und
Ungebrochenheıit nıcht ın gesetzlıcher Weiılse festlegen lassen. ämlıch
beispielsweıse eın Versuch ZUT Übersetzung des überkommenen Lehrerbes
In jeweıls zeıtgenössische enkformen das Bekenntnis In se1lner Ganzheit
und Ungebrochenheıt noch respektiert oder bereıts verletzt,; kann me1lst erst
nachträglıch und NUTr 1m 1NDI1Cc auf den Eıinzelfall entschlıeden werden.

Damıiıt ist Te111C zugle1c auch wıieder eine Grenze der Urc dıe Ver-
pflichtung auf eın Bekenntnis gegebenen Möglıchkeıten aufgeze1gt. Es ist
die der IC allgemeın und iıhren Amtsträgern insonderheıt geschenkte
FEıinheit des Geıistes, die nach einem Bekenntnis als Gestalt eılıger Iradıtion
und als Antwort des aubDbens verlangt, nıcht aber die Bekenntnisverpflich-
tung als solche, die eıne Eıinheıit des Gelstes gewährleisten vermöchte:;
eiıne Wechselwirkung ist el allerdings nıcht auszuschließen.

urc dıe Bekenntnisverpflichtung iıhrer Amtsträger alleın, und würde
S1e noch streng gehandhabt, hat aber eıne TG dıe iıhr überkommene
Gestalt eılıger Tradıtion noch nıcht ausreichend weıtergegeben und als
Antwort des aubDens wıiederholt 1elmenNnr erscheımnt hlerzu dıe Eınbezıie-
hung des Kırchenvolkes als unbedingt erforderlıc

DıIie Aufgabe, Bekenntnisstand und Gemeindebewußtsein ZUT Deckung
bringen, ist TE1NC eıne der allerschwıerigsten. ollkommen lösen i1st

S1E erfahrungsgemäß UTr In den seltensten Fällen Weıthın sınd hler Span-
NUNgenN unverme1ıdbar. Das gılt VOT em angesıchts eines Mangels ge1st-
lıcher e1ıfe oder auch bıldungsmäßigen V oraussetzungen be1 nıcht
nıgen Gemeıindeglıedern. Diıese Eıinsıcht darf Jedoch nıemals einem ach-
lassen In dem unablässıgen Bemühen en, das Gemeindebewußtsein
den kırchlichen Bekenntnisstand heranzuführen, geschweige denn dem
Fehlschluß verleıten, als se1 der Bekenntnisstand dem jeweılıgen Gemeinde-
bewußtsein ANnZUDASSCH.

Andererseıts muß be]1 einem Bekenntnis 1M Sınne dıe gOLLEeS-
diıenstliche WI1Ie dıe katechetische Verwendbarkeıt gesichert sSeIN. nsofern
nehmen In einer lutherischen TC auch unterschiedsloser Geltung
iıhrer symbolıschen Bücher 1mM kırchenrechtliche Sınne das Apostolıcum
und das Nıcaenum SOWIle Luthers Kleiner Katechiısmus in ezug auf das



eler Hauptmann: )as Bekenntnis als Gestalt eiliger Tradıtion64  Peter Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt heiliger Tradition ...  Gemeindeleben tatsächlich eine Vorrangstellung ein. Dieser Sachverhalt ist  eines weiteren Durchdenkens wert. Auch eine so bekenntnisbewußte Kirche  wie die der hessischen Altlutheraner weiß ihre Synodalen nicht besser auf  ihre Bekenntnisgrundlage zu verpflichten, als daß sie diese zur Eröffnung  einer Synode einfach mit Luthers Kleinem Katechismus auf die Frage „Was  ist das Sakrament des Altars?‘“ antworten läßt: „Es ist der wahre Leib und  Blut unsers Herrn Jesu Christi, unter dem Brot und Wein uns Christen zu  essen und zu trinken von Christo selbst eingesetzt.“  8  Als Gestalt heiliger Tradition und als Antwort des Glaubens übt das  Bekenntnis nicht nur eine verbindende, sondern auch eine trennende Wir-  kung aus. Mag die Macht der kirchlichen Gewohnheit diese Doppelwirkung  jeder besonderen Tradition hier auch noch so sehr verstärkt haben, ihren  Ursprung hat sie gleichwohl schon in den Umständen, unter denen die zum  Bekenntnis gewordene Antwort der Glaubens erstmals erteilt wurde. So hat  bereits die Petrusantwort von Caesarea Philippi den Zwölferkreis nicht nur  im Bekenntnis zu Jesus als dem Christus und dem Sohn des lebendigen  Gottes zusammengeschlossen, sondern gleichzeitig auch von den Menschen  in Israel geschieden, die in Jesus lediglich die Reinkarnation eines früheren  Propheten vermuteten. Es gehört zum Wesen des Bekenntnisses als Ant-  wort des Glaubens, den im Unglauben, Halbglauben oder Aberglauben Ver-  harrenden gegenüber einen scharfen Trennungsstrich zu ziehen. „Wer aber  anders lehret und lebet, denn das Wort Gottes lehret, der entheiliget unter  uns den Namen Gottes“, sagt Martin Luther im Kleinen Katechismus bei  der Erklärung der ersten Bitte im Vaterunser, und er fügt sogleich hinzu:  „da behüt uns für, himmlischer Vater“‘.  Ihre Abgrenzungen haben die kirchlichen Bekenntnisse, Bekenntnisschrif-  ten oder bekenntnisähnlichen Texte in berechtigter Furcht vor einer Teilhabe  an fremder Entheiligung des Namens Gottes indessen nicht bestimmten  Menschengruppen samt ihren Nachfahren als solchen gegenüber vollzogen,  sondern um bestimmter Auffassungen willen, die von ihnen vertreten wur-  den, oder auch nur um des Verständnisses willen, das man von diesen  Auffassungen meinte haben zu müssen. Insofern sind sie auch keineswegs  unwiderruflich. Es ist vielmehr durchaus denkbar, daß man an der Verurtei-  lung bestimmter Glaubenslehren mit seinen Vätern nach deren Verständnis  derselben festhält, diese Glaubenslehren jedoch in einer anderen Auslegung  durch deren zeitgenössische Vertreter für tragbar erklärt. Dabei handelt esGemeiınindeleben tatsächlıc eıne Vorrangstellung eın Dieser Sachverha ist
eines welteren Durchdenkens werTrTt uch eiıne bekenntnisbewußte Kırche
WI1eE dıe der hessischen Itlutheraner weıiß iıhre Synodalen nıcht besser auf
ıhre Bekenntnisgrundlage verpflichten, als dal S1e diese ZUT Eröffnung
einer S5Synode ınfach mıt Luthers Kleinem Katechismus auf die rage ‚„„Was
ist das Sakrament des Altars?“*® äßt AB ıst der wahre Leı1ib und
Blut UuNSsSeTS Herrn Jesu Chrıstı, dem Trot und Weın unNns Christen

und trınken Von Chrıisto selbst eingesetzt.“‘

Als Gestalt eılıger Tradıtion und als Antwort des aubDens übt das
Bekenntnis nıcht NUTr eıne verbindende, sondern auch eiıne trennende Wır-
kung aus Mag dıe Macht der kırchliıchen Gewohnheıit diese Doppelwirkung
jeder besonderen TIradıtion hiıer auch noch sehr verstärkt aben, ihren
Ursprung hat sS1e gleichwohl schon in den Umständen, denen dıe Ar
Bekenntnis gewordene Antwort der aubens erstmals erteıilt wurde. SO hat
bereıts dıie Petrusantwort VON Caesarea 1ılıpp1 den Zwölferkreıis nıcht Ur
1mM Bekenntnis Jesus als dem Chrıistus und dem Sohn des lebendigen
Gottes zusammengeschlossen, sondern gleichzeıntig auch VOon den Menschen
in Israel geschıeden, dıe In Jesus lediglıch dıe Reinkarnatıon eines früheren
Propheten ermutete Es gehö: ZU Wesen des Bekenntnisses als Ant-
WOTT des aubens, den 1mM Unglauben, Halbglauben oder Aberglauben Ver-
harrenden gegenüber einen charfen Irennungsstrich ziehen. „Wer aber
anders lehret und ebet, denn das Wort (Gjottes el der entheılıget
uns den Namen Gottes‘““, sagt Martın Luther 1M Kleinen Katechismus be1
der rklärung der ersten Bıtte 1Im Vaterunser, und eT fügt sogle1ıc hinzu:
„da uns für, hıiımmlıscher Vater‘®

Ihre Abgrenzungen en dıe kırchlichen Bekenntnisse, Bekenntnisschrif-
ten oder bekenntnisähnliıchen lexte In berechtigter Furcht VOT eiıner e1lhabe

tTemder Entheıilıgung des Namens (jottes indessen nıcht bestimmten
Menschengruppen samıt ıhren Nachfahren als olchen gegenüber vollzogen,
sondern bestimmter Auffassungen wiıllen, dıe VO ıhnen vertreten WUulI-

den, oder auch 11UT des Verständnisses wiıllen, das INan VON diesen
Auffassungen meınte en MUSsSen Insofern Sınd S1e auch keineswegs
unwıderruflıch. Es ist 1elmehr durchaus denkbar, daß INan der Verurte1-
lung bestimmter Glaubenslehren mıt selinen Vätern nach deren Verständniıs
derselben es diese Glaubenslehren jedoch In eiıner anderen Auslegung
uUrc deren zeıtgenössısche Vertreter für ragbar rklärt e1 andelt 6sS



eler Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt eiliger TradıtionPeter Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt heiliger Tradition ...  65  sich freilich um kein Programm, dessen Durchsetzung sich allenthalben  erzwingen ließe. Die Trennung von den eigenen Vätern wäre in jedem Falle  ein zu hoher Preis für die Überwindung der Trennung von den Brüdern in  anderen Bekenntnisgemeinschaften.  Es gibt jedoch ein Bekenntnis in der Christenheit, das stärker als alle  anderen zusammenschließt und bei Orthodoxen, Katholiken, Lutheranern  und Reformierten gleichermaßen als Gestalt heiliger Tradition anerkannt  ist: das Nicaeno-Constantinopolitanum. Dieses gemeinsamen Bandes soll-  ten wir uns bei der Pflege interkonfessioneller Beziehungen noch stärker  bewußt werden. Hat sich doch gerade auch bei uns zulande seine verbin-  dende Kraft erst vor wenigen Jahren wieder eindrucksvoll erwiesen, als am  19. Juni 1975 in Hannover Amtsträger der verschiedenen Kirchen, Ortho-  doxe, Katholiken und Alt-Katholiken, Lutheraner und Anglikaner, Presby-  terianer und Methodisten sowie Vertreter kleinerer protestantischer Grup-  pen, in feierlicher Prozession in die überfüllte Gartenkirche einzogen, um  der 1650. Wiederkehr seiner Annahme durch das 1. Ökumenische.Konzil  zu Nizäa im Jahre 325 zu gedenken.  9  Um das Nicaeno-Constantinopolitanum als Einheitsband zur vollen Wir-  kung kommen zu lassen, müßten freilich die abendländischen Christen insge-  samt noch einige Anstrengungen unternehmen. Die unterschiedliche Lehrtra-  dition über den Ausgang des Heiligen Geistes verlangt noch immer nach  einem Ausgleich; doch diese Aufgabe ist nicht die dringlichste. Keinen weite-  ren Aufschub verträgt aber der längst fällige Verzicht der abendländischen  Christenheit auf den Zusatz „filioque‘. Es ist schon grotesk, wie man sich —  zumal in der protestantischen Theologie — einerseits unablässig mit „Echt-  heitsfragen‘ und den aus ihrer Lösung zu ziehenden Folgerungen beschäftigt,  andererseits aber beharrlich an diesem späten Einschub festhält oder doch  zumindest nichts zu seiner Tilgung unternimmt, obwohl er verhindert, daß die  Christen in Ost und West das Nicaeno-Constantinopolitanum im gleichen  Wortlaut bekennen. Das Beispiel des Papstes Leo III. (795-816), der unge-  achtet seiner Zustimmung zur Lehre vom Ausgang des Heiligen Geistes  auch vom Sohne vor der Confessio von St. Peter zwei Platten mit dem  griechischen und lateinischen Text des Nicaeno-Constantinopolitanums ohne  jeden Zusatz aufstellen ließ, sollte auch bei uns wieder Schule machen.  Auf Lutheraner und Reformierte insonderheit wartet indessen eine noch  ungleich schwierigere Aufgabe: das Nicaeno-Constantinopolitanum als un-sıch Te1111C eın Programm, dessen Durchsetzung sıch allenthalben
erzwingen 1e DIie Irennung VOoN den eigenen Vätern ware in jedem
eın er Preis für dıe Überwindung der Irennung VON den Brüdern In
anderen Bekenntnisgemeinschaften.

Es g1bt jedoch ein Bekenntnis in der Chrıstenheıit, das stärker als alle
anderen zusammenschließt und be1 rthodoxen, Katholıken, Lutheranern
und Reformierten gleichermaßen als Gestalt eılıger Tradıtion anerkannt
ist das Nıcaeno-Constantinopolitanum. Dieses gemeinsamen Bandes soll-
ten WITr unNns be]1 der ege interkonfessioneller Beziıehungen noch stärker
bewußt werden. Hat sıch doch gerade auch be1 uns ulande se1ıne verbin-
en! Kraft erst VOT wen1igen Jahren wılieder eindrucksvoll erwlesen, als

Junı 975 In Hannover Amtsträger der verschliedenen Kırchen. rtho-
doxe, Katholiken und Alt-Katholıken, Lutheraner und Anglıkaner, Presby-
terlaner und Methodisten SOWIe Vertreter kleinerer protestantıischer Grup-
PCNH, In fejerlıcher Prozession In dıie überfüllte Gartenkirche einzogen,
der 650 Wıederkehr se1lner Annahme HIC das Ökumenische Konzıil

Nızäa 1m Tre 375 gedenken.

Um das Nicaeno-Constantinopolitanum als Eıinheıitsban ZUT vollen Wır-
kung kommen lassen, müßten TEH1C dıe abendländıschen Christen Insge-
Samıt noch einıge Anstrengungen unternehmen. Die unterschiedliche Lehrtra-
dıtıon über den Ausgang des eılıgen Ge1lstes verlangt noch immer nach
einem Ausgleıch; doch diese Aufgabe ıst nıcht dıe dringlıchste. Keıinen welıte-
IchH uIscChu vertragt aber der längst fällıge Verzicht der abendländischen
i1stenhe1 auf den /Zusatz „T1l10que“. Es ist schon grotesk, W1Ie INan sıch
zumal|l In der protestantischen eologıe eiınerseılts unablässıg mıt “EcCht-
heıtsfragen‘“‘ und den dus iıhrer Lösung ziehenden Folgerungen beschäftigt,
andererseıts aber beharrlıch diesem späten INnschu es oder doch
zumındest nıchts seiner Tilgung unternimmt, obwohl O: verhindert, dıe
Christen in ()st und West das Nıcaeno-Constantinopolitanum 1Im gleichen
Wortlaut bekennen. Das e1spie. des Papstes Leo I1T (  5—8  , der uNgC-
achtet se1lner Zustimmung ZUT Te VO Ausgang des eılıgen Geilstes
auch VO ne VOT der Confess10 VON St Peter Zzwel Platten mıt dem
griechischen und lateinischen ext des Nıcaeno-Constantinopolitanums ohne
jeden Zusatz aufstellen lıeß, sollte auch hbe1l uns wleder Schule machen.

Auf Lutheraner und Reformierte insonderheit indessen eiıne noch
ungleic schwierigere Aufgabe: das Nıcaeno-Constantinopolıtanum als
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66  Peter Hauptmann: Das Bekenntnis als Gestalt heiliger Tradition ...  bestrittene Gestalt heiliger Tradition nun auch in das Leben ihrer Kirchen  als Antwort des Glaubens zu übertragen. Da im Westen das Apostolicum in  seiner Rolle als Taufsymbol niemals vom Nicaeno-Constantinopolitanum  verdrängt worden ist, hat der Anschluß an den Brauch der Ostkirche, die  seit einer Verfügung des Patriarchen Timotheos I. von Konstantinopel (511—-  518) in jeder Eucharistiefeier das Nicaeno-Constantinopolitanum als ihr  Taufsymbol aufbeten läßt, hier entweder zum Nebeneinander von Apostoli-  cum als Taufsymbol und Nicaeno-Constantinopolitanum als Meßsymbol  geführt, wie im Katholizismus, oder aber das Apostolicum auch zum all-  sonntäglichen Bekenntnis der Gemeinde werden lassen, wie im Protestan-  tismus. Doch diese Wahrung der Einheit von Taufsymbol und Meßsymbol  ist auf Kosten des Einflusses erfolgt, den das Nicaeno-Constantinopolita-  num auf das Gemeindebewußtsein ausüben sollte. So führt es im Leben der  Reformationskirchen eben weithin nur noch ein Schattendasein. Lediglich  an den hohen Feiertagen ersetzt es das Apostolicum noch als Glaubensbe-  kenntnis der versammelten Gemeinde, aber auch das längst nicht überall.  Andererseits gibt es lutherische Gemeinden in Deutschland, die sich von  ihren Pfarrern wieder an das Nicaeno-Constantinopolitanum als das Glau-  bensbekenntnis in sämtlichen mit der Feier des Heiligen Abendmahls ver-  bundenen Gottesdiensten haben gewöhnen lassen; doch im ganzen gesehen  stellen sie nur eine verschwindende Minderheit dar.  Wo die Wiedereinführung des Nicaeno-Constantinopolitanums ins got-  tesdienstliche Leben evangelischer Gemeinden ernstlich erstrebt wird, dürfte  sie indessen in den meisten Fällen auch gelingen. Daß es dabei nicht nur um  die Ersetzung eines liturgischen Formulars durch ein anderes gehen kann,  versteht sich von selbst. Vielmehr bedarf es einführender Erklärungen in  den Wortlaut des dem Apostolicum an theologischem Gehalt überlegenen  Glaubensbekenntnisses im Rahmen besonderer Gemeindeveranstaltungen,  die auch dann noch von Zeit zu Zeit wiederholt werden sollten, wenn die  Umstellung längst erfolgt ist. Wo aber das Nicaeno-Constantinopolitanum  als Gestalt heiliger Tradition so weit verständlich gemacht worden ist, daß  es von der gotttesdienstlichen Gemeinde als Antwort ihres Glaubens wie-  derholt werden kann, ist nicht nur ein bedeutender Schritt zur Anhebung  des Gemeindebewußtseins getan, sondern auch eine Tat ökumenischer An-  näherung vollbracht worden. Gemeinsame Erklärungen interkonfessioneller  Gesprächskommissionen können niemals einen zureichenden Ersatz für die  Einheit des allsonntäglichen Bekennens in den von ihnen vertretenen Kir-  chen und Gemeinden bilden, müssen vielmehr gerade stets auf die Verwirk-  lichung dieses Ziels ausgerichtet bleiben.bestrittene Gestalt eılıger TIradıtiıon 1UN auch In das en iıhrer Kirchen
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Wo dıe Wıedereinführung des Nıcaeno-Constantinopolıtanums 1Ns gOL-
tesdienstliche en evangelıscher Gemeı1lnden ernstlıch erstrebt wird, dürfte
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Gesprächskommıiss1ionen können nıemals eiınen zureichenden Ersatz für dıe
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‚„Nunmehr geht um die Frage,
ob das Luthertum als Kirche bleiben WIT'  d!*®

4 ZIS Zum edenken Christian0
Dezember 71946

Bereıts 937 ange VOT der Zerschlagung der kırchlichen Pressearbeıit
wurde die Halbmonatszeıtschrı des artın-Luther-Bundes „Lutherische
rche  : nach wıederholten Beschlagnahmungen Nrc dıe „Geheime Staats-
polıze1" VO „Reichsminıister für Volksaufklärung und Propaganda”
„Volksverhetzung“ endgültig verboten. TUN! aiur Waien dıe wahrheıts-
gemäßen, aber ungeschminkten Berichte und Kommentare ZU Geschehen
In TC und Welt dieser Jahre des Kırchenkampfes während der NS-
Herrschaft Da 1945 erheblıche, nachkriegsbedingte Erschwernisse das
fortige Wıedererscheinen der Zeıitschrift unmöglıch machten, entschloß sıch
der amalıge Bundesleıter, der Schwabacher an und spatere Oberkır-
chenrat Christian o ZUT Gründung des uchs, das NUnN in olge
erscheınt. Seıine Absıcht WAaLl, nıcht NUT Berichte über TC und Dıaspora

erstatten oder das weltweıte kırchliche Geschehen kommentieren,
sondern den Dıenern der rchen Ungeänderter Augsburgischer Konfession
theologıische Grundlegung vermitteln und Zielrichtung kırchlichen Han-
eIns zeigen, WIe s1e sıch aus der eılıgen Schrift und ıhrer sachge-
mäßen Auslegung In den Bekenntnisschriften des Konkordienbuches der
Evangelisch-Lutherischen TC ergeben. Dies Bemühen are be-
kenntnisbestimmte Aussagen kommt auch in dem als Überschrift gewählten
Satz VON Chrıstian ZU Ausdruck.! Diese Konzeption ist DIS heute
maßgebend geblıeben. Und darum steht heute noch mıt Fug und eCc auf
dem Tiıtelblatt des TDuchs „begründe VON Christian Stoll‘“

Das 1ta| des Tıtels ist eNtnNO! dUuUs Christian o dee und gegenwärtige KET-
scheinung der Deutschen Evangelıschen TC Dokumente ZU irchenstreit, Teıl,
München
Die erste olge erschien 1946 1mM Neubau- Verlag GrTOss, München, uch
Och die Folgen 1947 und 1948 verlegt wurden.



Hans-Siegiried Hulz „Nunmehr geht dıe rage,68  Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  Viele lesen diesen Namen, doch nur wenige wissen, wer sich mit diesem  Namen verbindet. Der 50. Jahrestag des jähen Todes dieses Mannes am 6. De-  zember 1996 sei uns deshalb Anlaß, seiner in Dankbarkeit und Ehrerbie-  tung zu gedenken.  Christian Stoll wurde zu Neustadt/Aisch am 13. Juli 1903 als 1. Kind des  Postbeamten Heinrich Stoll und seiner Ehefrau Hermine geboren. Die Hei-  lige Taufe empfing er in der dortigen Stadtkirche. Mit einem Bruder und  einer Schwester wuchs er in einem Elternhaus auf, in dem lebendige Kirch-  lichkeit nicht nur gute fränkische Tradition war, sondern gelebte lutherische  Frömmigkeit. Als seine eigentliche Heimat betrachtete er Bamberg, wohin  seine Eltern bald übersiedelten. In dieser geschichtsträchtigen Kaiser- und  Bischofsstadt wurde er konfirmiert. Dort besuchte er Volksschule und Gym-  nasium. Später fand er dort auch seine Frau und wäre gern auch als Pfarrer  dorthin zurückgekehrt. Zum Studium der Theologie begab er sich nach  Erlangen und zeitweise nach Berlin. Seine Lehrer waren in Berlin der Alt-  testamentler Hugo Greßmann, der Dogmenhistoriker Reinhold Seeberg und  vor allem der Lutherforscher Karl Holl. In Erlangen saß er noch im Hörsaal  des Nestors der Neutestamentlichen Wissenschaft Theodor Zahn. Hier er-  lebte er das Neu-Aufblühen der Fakultät durch die Berufung des Alttesta-  mentlers Otto Procksch und des Systematikers Paul Althaus. Vor allem aber  prägte ihn das konfessionelle Profil des Kirchenhistorikers und späteren  Systematikers Werner Elert.  Schon als Schüler, erst recht als Student, fiel Christian Stoll jedem durch  seine außergewöhnliche Begabung auf. Ihm war es geschenkt, daß bei ihm  rasch zur reifen Frucht gedieh, worum andere sich oft Jahre mühten. Seine  erstaunliche Urteilskraft führte ihn stets unvermittelt über klare Erkenntnisse  zu sicheren Entschlüssen. Das Besondere an ihm aber war, daß Gaben, die  sich sonst zu widersprechen scheinen, in ihm glücklich vereint waren. Er  dachte in weiten Räumen und handelte großzügig. Aber er nahm auch das  Kleine ganz ernst und begegnete auch Kleinigkeiten mit voller Aufmerk-  samkeit. Wenn er „Kirche“ sagte, war ihm bewußt, daß das nicht nur Ver-  sammlung glaubender Zeitgenossen an bestimmtem Ort ist, sondern daß sie  ihre Achse in der Geschichte hat. Er wußte sich selbst in die lebendige  Tradition der Väter, voran der lutherischen Reformation, eingebunden und  ihr verpflichtet. Aber wie er Kirche über Jahrhunderte hinweg sah, so war  sie ihm auch über den Erdkreis hinweg präsent. Er dachte bei aller konfes-  sionellen Klarheit echt „ökumenisch“ — dies Wort hatte damals noch einen  volleren Klang. Das kirchliche Leben in USA oder die Gemeinden in Austra-  lien oder Polen — das alles war ihm ebenso vertraut wie das kleinste Dorf  seines Dekanats. Und wie konnte dieser Mann; der sich so intensiv und1eje lesen diesen Namen, doch NUuTr wenıge wI1ssen, WCI sıch mıt dıesem
Namen verbindet. Der Jahrestag des Jähen esdieses Mannes De-
zember 996 se1 uns eshalb Anlaß, se1iner In Dankbarkeıt und Ehrerbie-
tung gedenken.
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S1e ıhm auch über den Erdkreıis hınweg präsent. Kr dachte be1l er konfes-
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Hans-Slegiried Hufß „Nunmehr geht dıe rage,Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  65  kompetent mit den Problemen der Theologie in der Studierstube beschäf-  tigte, in gleicher Weise auch in der Kinderstube mitspielen und -lachen und  innig der Familie verbunden sein. Und wie konnte dieser von Leidenschaft  für seine Kirche Glühende und im Eifer um Gottes Sache Brennende zu-  gleich von innigem Humor durchsonnt sein. So gelang es ihm oft, in schwie-  rigen und festgefahrenen Verhandlungen durch eine humorvolle Bemerkung  — die jedoch nie verletzend war! — die Situation zu entkrampfen und dann  durch gezielte Vorschläge die Sache zum guten Ende zu führen. Die Gna-  dengaben klarer Unterscheidung der Geister und der geistlichen Leitung,  von denen St. Paulus schon spricht, prägten das Wesen von Christian Stoll.  So einzigartig wie seine Begabung, so ungewöhnlich war sein beruflicher  Werdegang. In einem Alter, da andere noch in der Berufsentwicklung ste-  hen, wurde ihm schon hohe, oft schwere Verantwortung auferlegt. Nach  dem ersten theologischen Examen, das er wie alle Prüfungen mit Spitzenlei-  stung abschloß, erfolgte-seine Einberufung in das Münchener Predigersemi-  nar. Nach kurzem Stadtvikariat in München St. Matthäus wurde er Inspek-  tor am Predigerseminar Nürnberg unter dem damaligen Direktor und späte-  ren Kreisdekan Julius Schieder, der, wie später auch Stoll, im Kirtchen-  kampf in vorderster Front stand, gleichsam als kirchliche Speerspitze in der  „Stadt der Reichsparteitage‘. 1931 erfolgte Stolls Berufung zum Pfarrer der  Diakonissenanstalt Neuendettelsau, wo er neben Rektor D. Lauerer in der  Diakonissenschaft und in den Schulen mit Gottesdienst, Seelsorge und Un-  terweisung diente. Dort verheiratete er sich auch mit Helene Goller; den  Eheleuten wurden sechs Kinder geschenkt, vier Söhne und zwei Töchter.  Dieser pfarramtliche Dienst, der ihn so beglückte, währte jedoch nur zwei  Jahre. Wie sehr man seinen Dienst schätzte, zeigte sich darin, daß er bei  seinem Ausscheiden zugleich in das leitende „Helferkollegium“ (heute Ku-  ratorium) berufen wurde. Auch dem Leitungsgremium der Missionsanstalt  gehörte er seit dieser Zeit an.  Mit Beginn des Kirchenkampfes wurde Christian Stoll in den Landeskir-  chenrat einberufen als „theologischer Hilfsarbeiter‘“ — so lautete damals die  amtliche Bezeichnung. Tatsächlich war er die rechte Hand von Landesbischof  Meiser. Er behielt diese Vertrauensstellung auch über die dreijährige Mün-  chener Zeit hinaus und wurde so mehr und mehr der theologische Berater,  ja das konfessionelle Gewissen von D. Meiser. Die großen Kundgebungen  unserer Kirche gegen die Irrlehren der „Deutschen Christen‘“ sowie die  Irrtümer des Zeitgeistes tragen zwar alle die Unterschrift von Meiser, aber  die Handschrift von Hermann Sasse und die Diktion von Stoll. Welche  Schlüsselstellung Stoll im Kirchenkampf zuwuchs und von ihm souverän  ausgefüllt wurde, mag an einem einzigen Beispiel sichtbar werden: Als imkompetent mıt den Problemen der eologie in der Studierstube beschäf-
tıgte, In gleicher Weise auch In der Kınderstube miıtspielen und -lachen und
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Hans-Slegfried Hulß „‚Nunmehr geht die rage,70  Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  Oktober 1934 die Glaubensbewegung „Deutsche Christen“ (DC) unter Füh-  6  rung des „Rechtswalters‘“ Jäger vereint mit der „Geheimen Staatspolizei‘  das Dienstgebäude des Landeskirchenrates besetzten, D. Meiser mit Haus-  arrest belegten und ihn von der Außenwelt abschnitten (Post, Telefon!),  sowie die Oberkirchenräte am Betreten der Amtsräume hinderten, war es  Christian Stoll, der von der Wohnung des Bankdirektors D. Wilhelm Eich-  horn aus, der zeitweilig Präsident der Landessynode war (Enkel des lutheri-  schen Konfessors in Baden Pfarrer Carl Eichhorn), die Leitung der Kirche  treuhänderisch in die Hand nahm und die Verbindung zu den kirchlichen  Zentren in Franken aufrechterhielt.  Um der Lutherischen Kirche auch über die Landesgrenzen nach außen  hin ein Sprachrohr zu schaffen, begründete Stoll die Schriftenreihe „Beken-  nende Kirche“. Sie war zugleich ein Gegenstück zur reformierten Schriften-  reihe Karl Barths „Theologische Existenz heute“. Stoll blieb mit anderen,  am längsten mit D. Hermann Sasse, Herausgeber dieser vielbeachteten Reihe  und ist selbst Verfasser einer ganzen Anzahl dieser Hefte.? Sie sind heute  noch eine unschätzbare Fundgrube theologischer Einsicht und kirchlicher  Erfahrung im Kirchenkampf.* Vieles, was Stoll dort schrieb, klingt — 1äßt  man Namen und Daten weg —, als wäre es in unseren Tagen geschrieben.  3 Es handelt sich um folgende Hefte im Christian Kaiser Verlag, München:  Das Bekenntnis der Kirche, 1933 (= BeKi 2).  Idee und gegenwärtige Erscheinung der Deutschen Evangelischen Kirche. Dokumente  zum Kirchenstreit, 1934 (= BeKi 6).  Das Alte Testament als Buch der  _Kirche (zusammen mit A, Schlatter und G. Schmidt),  1934 (= BeKi 7).  Mythus? Offenbarung!, 1934 (= BeKi 14).  Konfessionen?, 1935 (= BeKi 23).  Vom Abendmahl Christi, 1935 (= BeKi 28).  Der Deutsche Lutherische Tag von Hannover (2.-5. Juli 1935) (= Ergänzungsheft 1  zu Heft 31—32), 1935.  Interim!, 1936 (= BeKi 36).  Die Synode von Bad Oeynhausen, 1936 (= BeKi 39).  Der Weg der Kirche zwischen Erasmus und Karlstadt, 1936 (= BeKi 46).  Kirchenzucht, 1937 (= BeKi 51/52).  Hierhin gehören auch die Hefte „Dokumente zum Kirchenstreit‘“, die ebenfalls im  Christian Kaiser Verlag in München erschienen sind:  1. Teil: Idee und gegenwärtige Erscheinung der Deutschen Evangelischen Kirche,  1934 (vgl. BeKi 6),  2. Teil: Kirche in Not!, 1934,  3. Teil: Der Kampf um das Bekenntnis, 1934,  4. Teil: Zwischen den Synoden, 1935,  5. Teil: Der Weg der Evang.=Luth. Kirche in Bayern, 1935,  6. Teil: Um das Reichskirchenregiment, 1935.Oktober 1934 die Glaubensbewegung „Deutsche Christen“‘ DC) Füh-
Iuns des „Rechtswalters“ äger vereıint mıt der „Geheimen Staatspolizel‘
das Dıenstgebäude des Landeskirchenrates besetzten, Meıser mıt Haus-
arrest elegten und ıhn VON der Außenwelt abschnitten Ost, Telefon!),
SOWIE dıe Oberkirchenrät: Betreten der Amtsräume hinderten, Cr
Christian o der VON der Wohnung des Bankdırektors Wılhelm Eıch-
horn dUus, der zeıtweılıg Präsıdent der Landessynode WAaTr (Enkel des uther1-
schen Konfessors In en arrer Car] Eıchhorn), dıe Leıtung der T
treuhänderıisch in die and nahm und die Verbindung den kırchliıchen
Zentren In Franken aufrechterhielt

Um der Lutherischen TE auch über dıe Landesgrenzen nach außen
hın eın prachro. Sschaltfen, begründete die Schriftenreihe „Beken-
nende rche  : Sıe Wäal zugle1ic e1in Gegenstück ZUT reformilerten 1ITten-
reihe Kar/ l Barths „ITheologıische Exı1istenz heute‘‘. 1e mıt anderen,

längsten mıt Hermann Sasse, Herausgeber dieser vielbeachteten el
und ist selbst Verfasser eiıner Sanzch Anzahl diıeser Hefte * Sıe sınd heute
noch eıne unschätzbare Fundgrube theologischer Eıinsıicht und kırchlicher
Erfahrung 1mM Kirchenkampf.* Vıeles, Was dort schrıeb, klıngt äßt
INan Namen und Daten WCE als ware 6S In unseren agen geschrıieben.

Es handelt sich olgende 1mM Christian Kalser Verlag, München
Das Bekenntnis der rehe. 1933 BeKiı
Idee und gegenwärtige Erscheinung der Deutschen Evangelischen IC Dokumente
ZU Kıirchenstreıit, 1934 eK1 6)
Das Ite Testament als uch der ‘Kirc e (zusammen mıiıt Schlatter und C  mMI
9034 eK1 Y}
Mythus? Offenbarung!, 1934 Bek1 14)
Konfessionen”?, 1935 eK1 233
Vom Abendmahl Christı, 1935 BeKı 28)
Der eutsche Lutherische Tag VON Hannover (2.-5 Julı Ergänzungsheft

eft 1935
Interım!, 1936 eK1 36)
Die Synode VON Bad Ueynhausen, 1936 eK1ı 39)
Der Weg der Kırche zwıschen TAaSmus und Karlstadt, 1936 eK1 46)
Kırchenzucht, 1937 eK1 51/52):
Hıerhin gehören uch die „Dokumente ZU Kirchenstreit‘“, die ebenfalls 1m
Christian Ka1lser Verlag in München erschienen S1INd:

eıl Idee und gegenwärtige Erscheinung der Deutschen Evangelıschen Iche,
1934 (vgl Be  z 6)
eil 1IrC in Not!, 1934,
eil Der Kampf das Bekenntnis, 1934,
eıl Zwischen den Synoden, 1935,
eıl Der Weg der vang.=Luth. Kirche in Bayern, 1935,
elıl Um das Reichskirchenregiment, 1935



Hans-Siegfried Hulß „‚Nunmehr geht die rage, Z

ach der Bekenntnissynode Von Bad Ueynhausen 1936, der als
ıtglıe der bayerıschen Delegatıon maßgebend teılgenommen hatte. kon-
stitulerte sıch der „Rat der Evangelısch-Lutherischen IC Deutschlands  “
Vorsitzender wurde Oberkirchenrat Thomas Breıt (übrıgens nach Stolls
Tod ab 94 / Bundesleıter des Martın-Luther-Bundes). Als theologıschen
Leıter dieser Dienststelle nahm C Chrıistian mıt nach Berlın, den
Brennpunkt des Kirchenkampfes.” Seine Aufgabe glıc hıer In vielem der In
München, jedoch in welıter gespanntem Rahmen Sıe geprägt ure dıe
sıch verschärfenden Kontroversen mıt dem NS-Staat einerseıits und dem mehr
und mehr hervortretenden Rıchtungsunterschied zwıschen den lutherischen
rchen und den bruderrätlic bestimmten Unıijonskirchen. Da selbst
dem Reichsbruderra: angehörte und dort seiıne Stimme ebenfalls Gewicht
hatte, wurde vieles neutralısıert, Was leicht persönlıcher Schärfe
hätte führen können.

ach Zwel en wurde Christian In seiıne Heıma:  IC zurücKkge-
rufen und mıt der Funktion des Dekans Von Schwabach betraut, gleichzeitig
wurde ıhm dıe Pfarrstelle Katzwang verlıehen. ıne elıkate Miıssıon! Der
vorige an gehörte ZUT ewegung der „Deutschen Christen‘“‘ (wıe auch
der arrer VON Gustenfelden), dıe Dekanatsfunktion WAarTr ıhm und
dem arrer VOoNn Katzwang übertragen, dıe Pfarrstelle Schwabach 1e
jedoch in Händen dieses C-Theologen bIs dessen Ruhestandsverset-
ZUNS 940 rst dann konnte auch das Pfarramt In Schwabach über-
nehmen. Die Gemeiıinde des anderen (-Pfarrers hatte sıch darüber gespal-
ten; erst nach Ende der NS-Herrscha eschah Urc Stolls Vermittlung die
Wiıedervereinigung. Dıie sıeben Te pfarramtlıchen Wiırkens in Katzwang
und Schwabach Waren für Christian das eigentliıche Herzstück selner

Amtszeıt. Mıt eiıdenschaft hat 61 gepredigt und, dıe Liturgie SC-
felert, und das nıcht NUr Sonntag Krıegsbetstunden, dıe : als atutın
oder Vesper nach alter Ordnung regelmäßig 16 Waren ıhm nıcht mınder
wichtig. Miıt ust und 1e hat ST unterrichtet und mıt Hıngabe Ddeelsorge
getrieben. SO WI1Ie DE In Katzwang jede Famılıe kannte, stand CI auch In
Schwabach mıtten In der Gemeinde und nıcht neben oder Sal über ihr.
IC mınder War ıhm jedes Pfarrhaus 1mM Dekanat und seiıne Bewohner

und stand in lebendigem Austausch mıt vielen in den Gemeıinden
und wurde nıcht müde, ZUT Miıtarbeit Das Dekanat führte er

Für be1l der Übersiedlung ach Berlın selbstverständlich, daß sıch N1IC
der altpreußischen Union anschloß, sondern sıch mit seiner Famılıe einer Gemeinde
der Evangelısch-Lutherischen NC in eußen („Altlutheraner‘“‘, eute Selbständige
Evangelisch-Lutherische Kırche) zugehörıg WU.|



Hans-Sliegiried Huß „Nunmehr geht die rage,72  Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  mit fester Hand, aber im weichen Handschuh. Auf den Pfarrkonferenzen  war er ebenso auf theologische Vertiefung wie auf brüderlich-geselligen  Austausch bedacht.  In seinen Predigten stellte er vom Evangelium herkommend die Ge-  schehnisse der Zeit ins Licht des ewigen Gotteswortes, unerschrocken und  kämpferisch die Sünden der Zeit beim Namen nennend, aber zugleich weg-  weisend und aufrichtend, ja im wahren Sinn tröstend. In einem, der Not der  Zeit entsprechend leider sehr schmalen Bändchen: „Der Gott der Passion‘®  sind einige nachzulesen, dazu noch etliche im Schwabacher Gemeindeblatt.  Wie mutig und gewissenschärfend die Predigt (Sexagesimae 1942), nach-  dem die Vermutung zur Gewißheit geworden war, daß Geisteskranke getö-  tet wurden. Wie vollmächtig wird die Gnade in Gottes Gericht bezeugt  (19. Sonntag nach Trinitatis 1941) nach dem Luftangriff auf Schwabach,  oder (2. Sonntag nach Epiphanias 1945) nach der Zerstörung Nürnbergs.  Wie sehr wurde sein seelsorgerlicher Einsatz bedankt, nicht nur bei seinen  regelmäßigen Krankenhaus- und Gemeindebesuchen; besonders sein Ein-  satz nach dem oben erwähnten Luftangriff (13. 10. 1941), dem ersten auf  eine deutsche Kleinstadt, mit zahlreichen Toten, darunter zwei Kindern des  2. Pfarrers R. Siebenbürger unmittelbar neben dem Dekanat. Als der Krieg  fortschritt und die Zahl der Gefallenen ständig anstieg (kaum eine Zeitung  ohne Anzeigen mit eisernen Kreuzen), war der, der selbst den einzigen  Bruder im Krieg verloren hatte, den Familien nahe, ja überbrachte je und  dann die Nachricht, wenn die dazu beauftragten Stellen von Staat und Partei  zu feige waren. Hierher gehört auch die in der Regel handgeschriebene  Korrespondenz mit Kriegsteilnehmern. Nicht vergessen werden sollte auch  sein Einsatz für verfolgte Juden in Schwabach. Als der Krieg zu Ende, aber  noch alle Nachrichtenverbindungen abgeschnitten waren, schwang sich der  Dekan aufs Fahrrad, sobald die Ausgangssperren gelockert waren, um sich  in Pfarrhäusern und Gemeinden umzusehen, wobei ihm die besonders am  Herzen lagen, bei denen der Pfarrer noch in Kriegsgefangenschaft, vermißt  oder gar gefallen war. Christian Stolls Dienst als Pfarrer kann nicht besser  Charakterisiert werden als durch das Schriftwort, das ein Katzwanger Kir-  chenvorsteher 1946 an seinem Sarg sprach: „Siehe, du hast viele unterwie-  sen und lässige Hände gestärkt; deine Rede hat die Gefallenen aufgerichtet,  und die bebenden Knie hast du gekräftigt‘“ (Hiob 4,3f).  Über dieser Fülle von Arbeit am Ort (man fragte sich oft, wann er das  alles bewältigte!) blieben die vorigen Aufgaben nicht beiseite. Wie oft kam  6 Erschienen im Neubau-Verlag Adolf Gross, München 1946 (58 Seiten).mıt fester Hand, aber 1m weıchen Handschuh Auf den Tarrkonferenzen
el ebenso auf theologısche ertiefung WIE auf brüderlich-geselligen

Austausch bedacht
In seinen Predigten tellte CI VO Evangelıum herkommen dıe Ge-

schehniısse der eıt 1INs C© des ew1gen Gotteswortes, unerschrocken und
kämpferIisc dıe Sünden der eıt beım Namen nennend, aber zugle1ic WCY-
weisend und aufrıchtend, Ja 1ImM wahren Sınn tröstend. In einem, der Not der
eıt entsprechend leiıder sehr schmalen andchen ADer Gott der Passion““®
sınd einıge nachzulesen, dazu noch tlıche 1mM Schwabacher Gemeinindeblatt
Wıe mut1ıg und gewIissenschärfend dıe Predigt (DSexagesimae nach-
dem dıe Vermutung ZUT Gew1ßheit geworden WAal, daß Ge1isteskranke getO-
tet wurden. Wıe vollmächtig wırd dıie naı in Gottes Gericht bezeugt
(19 Sonntag nach Irınıtatis nach dem Luftangrıi auf Schwabach,
oder Z Sonntag nach Epıphanıas nach der Zerstörung Nürnbergs.
Wıe sehr wurde se1n seelsorgerliıcher Eınsatz bedankt, nıcht NUT be1l seinen
regelmäßıigen Krankenhaus- und Gemeıindebesuchen;: besonders se1n Kın-
Satz nach dem oben erwähnten Luftangrı (13 dem ersten auf
eıne deutsche Kleınstadt, mıiıt zahlreichen Toten, darunter Zzwel ndern des

Pfarrers S1ıebenbürger unmıiıttelbar neben dem Dekanat Als der Krıeg
fortschriutt und dıe Zahl der Gefallenen ständıg anstıeg aum eıne Zeıtung
ohne Anzeıgen mıt eisernen Kreuzen), der, der selbst den einzıgen
er 1mM Krıeg verloren hatte, den Famıiılıen nahe, Ja uberbrachnte Je und
dann dıe achrıc. WEeNN dıe dazu beauftragten tellen VON Staat und Parte1

e1ıge Waren Hıerher gehört auch dıe in der ege handgeschrıebene
Korrespondenz mıt Kriegsteilnehmern. MC VETSCSSCH werden sollte auch
se1in Eınsatz für verfolgte en In Schwabach Als der Krieg Ende, aber
noch alle Nachrichtenverbindungen abgeschnıiıtten Warcn, schwang sıch der
an aufsal sobald dıe Ausgangssperren gelockert WAarcl, sıch
In Pfarrhäusern und Geme1nnden umzusehen, wobe1l ıhm dıe besonders
Herzen agen, be1 denen der arrer noch In Kriegsgefangenschaft, verm1ßt
oder Sal gefallen Chrıstian Stolls Dienst als Pfarrer ann nıcht besser
charakterısıiert werden als Urc das Schriftwort, das eın Katzwanger Kır-
chenvorsteher 1946 seinem Sarg sprach: „Siehe, du hast viele unterwIle-
SCMH und ässıge anı gestärkt; deine ede hat dıe Gefallenen aufgerichtet,
und dıie eDenden Kniıe hast du gekräftigt” 10 4,31)

ber dieser VON e1 (man fragte sıch oft, Wann CI das
es bewältigte!) blıeben dıe vorıgen ufgaben nicht beiseıte. Wıe oft kam

Erschiıenen 1m Neubau- Verlag GToss, München 1946 (58 Seıten)
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Hans-Siegfried Huß „‚Nunmehr geht die rage,74  Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  ein Fernruf, der ihn von drängenden Aufgaben des Tages vor Ort nach  München zu wichtigen Beratungen mit Bischof Meiser wegführte, so daß er  nach wie vor in das gesamtkirchliche Geschehen eingebunden war. Hierher  gehört auch die Gründung des „Schwabacher Konvents“ im Lutherischen  Einigungswerk. Aus der engen Zusammenarbeit mit D. Hermann Sasse’ in  Erlangen und anderen Gleichgesinnten erwuchs dieser Zusammenschluß  von Pfarrern. Der Anstoß kam zwar von anderen. Als aber Christian Stoll  gebeten wurde, die Sache in die Hand zu nehmen, stellte er sich ohne  Zögern zur Verfügung. Der Schwabacher Konvent hat seinen Namen nicht  nur von dem Ort seiner Zusammenkünfte, sondern in Erinnerung an die  Schwabacher Erklärung Löhes und seiner Freunde vom 9. Oktober 1851  gegen „Abendmahlsmengerei‘®. Genau am Jahrestag, am 9. Oktober 1940,  trafen sich auf Stolls Einladung etwa fünfzig bayerische Pfarrer — viele, die  verhindert waren, hatten darüberhinaus zustimmend geantwortet — zu ge-  meinsamer Arbeit um das lutherische Bekenntnis und seine Bewährung im  kirchlichen Handeln. Kriegsbedingt wurde das Treffen immer schwieriger.  Die letzte große Veranstaltung fand im März 1943 in Nürnberg St. Johannis  statt. Anlaß war der 100. Todestag des schlesischen Bekenners Johann Gott-  fried Scheibel, der in Nürnberg auf dem Johannisfriedhof seine letzte Ruhe-  stätte gefunden hat. Die Predigt hielt damals Landesbischof D. Meiser. Da-  nach fanden nur noch Treffen im engsten Kreis statt, bei denen an Vor-  schlägen und Vorlagen für den kirchlichen Neubau nach dem Krieg gear-  beitet wurde. Mitglieder des Schwabacher Konvents — auch Christian Stoll  — waren nach dem Krieg wesentlich beteiligt beim Neubeginn der Juden-  anderer Aktivitäten.  mission, der Heidenmission, des Martin-Luther-Vereins (Gotteskasten) und  Für Christian Stoll kam 1941 ein weit über Schwabach hinausreichender  Auftrag hinzu. Eine schwere Personalkrise im Martin-Luther-Bund bedurfte  der Lösung. Auf drängendes Bitten des Bundesrates übernahm Stoll das Amt  des Bundesleiters. Es gelang ihm in Kurzem, die auseinanderstrebenden  Kräfte zu einen und das Werk weiterzuführen. Mehr und mehr wurde ihm der  Martin-Luther-Bund zur Herzenssache, so daß er dies Amt auch als Oberkir-  chenrat beibehielt. Bis heute sichtbares Zeichen seines Wirkens ist u. a. der  damalige Erwerb der Sachsenmühle. Sie diente nach dem Krieg für Pfarrer aus  dem Osten nach Vertreibung und Flucht als Stätte der Erholung und Atem-  pause, zugleich als Hilfe zur Eingliederung in die neue kirchliche Heimat.  7 Vgl. „Was heißt lutherisch?“ Zum Gedenken an Hermann Sasse, in: Lutherische  Kirche in der Welt. JMLB 42, 1995, S. 71-92.  8 Löhe, Gesammelte Werke, Bd. 5/1, Neuendettelsau 1954, S. 604f.eın Fernruf, der iıhn VON drängenden ufgaben des ages VOT nach
München wichtigen Beratungen mıt Bıschof Meıser wegführte, CT
nach WIE VOT in das gesamtkırchliche Geschehen eingebunden Hıerher
gehö auch die Gründung des „Schwabacher Konvents‘‘ 1Im Lutherischen
Eınıgungswerk. Aus der Zusammenarbeit mıt Hermann Sasse/ in
rlangen und anderen Gleichgesinnten erwuchs dieser usammenschluß
VOoNn Pfarrern Der Anstoß kam ZW. Von anderen. Als aber Chrıstian
gebeten wurde, dıe AC in die and nehmen, tellte CT sıch ohne
/ögern ZUT erfügung. Der Schwabacher Konvent hat selinen Namen nıcht
NUTr VON dem se1lner Z/Zusammenkünfte, sondern In Erinnerung die
Schwabacher rklärung es und selner Freunde VO Oktober 851

„Abendmahlsmengerei“‘. (GGenau Jahrestag, Oktober 1940,
trafen sıch auf Stolls Eıinladung etwa fünfzıg bayerische arrer viele, dıe
verhıindert hatten darüberhinaus zustimmend geantwortet ZO-melilnsamer Arbeıiıt das lutherische Bekenntnis und se1lne ewährung 1mM
kırchlichen Handeln Kriegsbedingt wurde das Ireffen immer schwıer1ger.Die letzte große Veranstaltung fand 1mM März 943 In Nürnberg Johannıs

nla der 100 odestag des schlesischen Bekenners Johann Gott-
TIE! cheıbel, der In ürnberg auf dem Johannisfriedhof seine letzte uhe-
statte gefunden hat Dıie Predigt 1e damals Landesbischof Meıser. Da-
nach fanden 1Ur noch Ireffen 1m engsten Kreıis be]l denen Vor-
schlägen und orlagen für den kırchlichen Neubau nach dem Krieg SCAL-beıtet wurde. Miıtglieder des Schwabacher Konvents auch Chrıistian

Waren nach dem Krıeg wesentlich beteiligt beım Neubegınn der uden-

anderer Aktıvıtäten.
M1SS10nN, der Heıdenmission, des Martın-Luther-Vereins (Gotteskasten) und

Für Chrıstian kam 941 ein weıt über Schwabach hınausreichender
Auftrag hinzu. ıne schwere Personalkrıise 1mM Martın-Luther-Bund edurite
der Lösung. Auf drängendes Bıtten des Bundesrates übernahm das Amt
des Bundesleıters. Es gelang ıhm 1ın Kurzem, die auseınanderstrebenden

einen und das Werk weıterzuführen. Mehr und mehr wurde ıhm der
Martın-Luther-Bund ZUT Herzenssache, ST dies Amt auch als Oberkir-
chenrat beibehielt Bıs heute sıchtbares Zeichen se1nes Wiırkens 1st der
amalıge Erwerb der Sachsenmühle S1e diente nach dem Krıeg für Pfarrer aus
dem Osten nach Vertreibung und Flucht als Stätte der rholung und Atem-

zugle1ic als ZUT Eınglıederung in dıe NECUC kırchliche Heımat.

Vgl „„Was eı lutherisch?“‘ Zum Gedenken Hermann Sasse, in Lutherische
Kırche in der Welt JMLB 42, 1995, 11002
Löhe, Gesammelte er  ©: S/1 Neuendettelsau 1954, 604  —



Hans-Slegiried Hulß ‚Nunmehr geht dıe rage,Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  75  Neben diesen vielfältigen Nachkriegsaufgaben mühte sich Christian Stoll  auch um den Schmuck der Schwabacher Stadtkirche — die nahegelegene  Spitalkirche war 1941 zerstört worden. Sobald es wieder Transportmöglich-  keiten gab, war er um die in die Kirchen von Dietersdorf und Rohr ausge-  lagerten wertvollen Altäre besorgt. Um diese jedoch im alten Glanz wieder  voll zur Geltung zu bringen, wurde zuvor eine sorgfältige Innenrenovierung  durchgeführt.?  Noch von München aus konnte Stoll im Sommer 1946 mit der Wieder-  einweihung — seiner letzten Amtshandlung — die erneuerte Kirche der Ge-  meinde gleichsam als Abschiedsgeschenk übergeben.  Doch damit sind wir schon im letzten Jahr dieses reich erfüllten Lebens.  Im Herbst 1945 sollte das Sekretariat des Lutherischen Rates in München  wieder aufgebaut werden. Das Gebäude in Berlin war zerstört. Von den  beiden letzten Mitarbeitern galt der eine (Martin Gauger) als vermißt;!® der  andere (Ernst Kinder) war noch in Kriegsgefangenschaft. Da zwei vorge-  schlagene Pfarrer zwar geeignet waren, aber von D. Meiser nicht akzeptiert  wurden, erging der Ruf an den Schwabacher Dekan. Nach einigem Wider-  streben, aber aus Loyalität zu Bischof Meiser, verpflichtete sich Christian  Stoll für ein Vierteljahr — in der Hoffnung, daß er dann in sein Schwabacher  Amt zurückkehren könne, wenn in München alles angelaufen und ein defi-  nitiver Mitarbeiter gefunden sei.  Doch es kam alles ganz anders. Im Januar 1946 schied ein Mitglied des  Landeskirchenrates unter dramatischen Umständen aus dem Amt; gleich-  zeitig war eine andere Referentenstelle unbesetzt. In dieser Situation forderte  Bischof Meiser Christian Stoll auf, der sich schon zur Rückkehr nach Schwa-  bach rüstete, zu bleiben und als Oberkirchenrat das Referat für Liturgie,  Diakonie und Mission zu übernehmen, was gleichzeitig hieß, von Pfarramt,  Gemeinde und Gotteshaus in Schwabach Abschied zu nehmen. Die Ent-  scheidung fiel ihm sehr schwer, am schwersten wog ihm der Verzicht auf  eigene Kanzel und Altar, wovon dann seine Abschiedspredigt beredtes Zeug-  nis gibt.'! Dazu wurden diese Tage schwerer Entscheidung noch dadurch  besonders belastet, daß sein jüngster Sohn im Alter von zweieinhalb Jahren  plötzlich starb. Als wir an einem Februartag auf dem beschneiten Schwaba-  9 Von den Schwierigkeiten eines solchen Unternehmens macht sich heute keiner eine  Vorstellung. Zu allem und jedem, ob Sand, Kalk, Farbe oder Nägel, bedurfte es  einer Genehmigung. Dabei bot der Bezugsschein noch keine Gewähr, daß man die  Sachen auch bekam; oft ging es nur auf dem Tauschweg.  10 Später stellte sich heraus, daß er am 14. 7. 1941 im Konzentrationslager Buchen-  wald zu Tode gekommen war.  11 Abgedruckt im „Schwabacher Gemeindeblatt“.en diesen vielfältigen Nachkriegsaufgaben mühte sıch Chrıstian
auch den chmuck der Schwabacher Stadtkırche dıe nahegelegene
Spitalkırche 941 zZerstor‘ worden. Sobald wleder ITransportmöglıch-
keıten gab, 1: dıe in dıie rchen VON Dietersdor und Rohr-
lagerten wertvollen Altäre besorgt Um diese jedoch 1m alten anz wıeder
voll ZUT Geltung bringen, wurde eıne sorgfältige Innenrenovierung
durchgeführt.”

och Von München dUus konnte 1mM Sommer 946 mıt der leder-
einweıhung seiner etzten Amtshandlung dıe C der Ge-
meınde gleichsam als Abschiedsgeschen übergeben.

och damıt sınd WIT schon 1m etzten Jahr dieses reich erfüllten Lebens
Im Herbst 945 sollte das Sekretarıat des Lutherischen Rates In München
wıieder aufgebaut werden. Das Gebäude in Berlın ZeTrStOor Von den
beıden etzten Mıtarbeıitern galt der eine (Martın Gauger) als vermißt; !© der
andere (Ernst Kınder) noch ın Kriegsgefangenschaft. Da ZWe] e
schlagene Pfarrer Z Wal gee1gnet aber VON Meıser nıcht akzeptiert
wurden, ergıng der Ruf den Schwabacher an ach ein1gem 1der-
streben, aber Aaus Loyalıtät Bıschof Meıser, verpflichtete sıch Christian

für ein Vierteljahr iın der offnung, daß CT dann in se1n Schwabacher
Amt zurückkehren könne, WEeNN In München es angelaufen und eın def1-
nıtıver Miıtarbeiter gefunden se1

och kam es Sanz anders. Im Januar 1946 schied eın ıtglıe: des
Landeskıirchenrates dramatıschen Umständen aus dem Amt:; gleich-
zeıtig eıne andere Referentenstelle unbesetzt. In dieser Sıtuation forderte
Bıschof Me1iser Christian auf, der sıch schon ZT Rückkehr nach CAWAa-
bach ruüstete, bleiben und als Oberkirchenrat das Referat für Lıturgle,
Dıakonie und 1ssıon übernehmen, Was gleichzeıltig hieß, VON Pfarramt,
Gemeinde und Gotteshaus In Schwabach sSsCcCNHNIE nehmen. Die Ent-
scheidung fıel ihm sehr schwer, schwersten WOß ıhm der Verzicht auf
eigene Kanzel und Altar, dann seıne Abschiedspredigt beredtes Zeug-
N1IS ciDt “ Dazu wurden diese Tage schwerer Entscheidung noch dadurch
besonders belastet, daß se1in Jüngster Sohn 1mM er VON zweıelnhalb Jahren
plötzlıch starb Als WIT einem Februartag auf dem beschneıten Schwabha-

Von den Schwierigkeiten eines olchen Unternehmens MacC sıch eute keiner ıne
Vorstellung. Zu lem und jedem, ob Sand, Kalk, Farbe oder ägel, bedurfte
einer Genehmigung. e1 bot der Bezugsscheıin och keıine eW.  LE daß INan die
Sachen uch ekam: oft ging NUT auf dem Tauschweg.
Später tellte sıch heraus, daß 1941 1m Konzentrationslager Buchen-
ald ode gekommen WAäl.

11 Abgedruckt 1mM „Schwabacher Gemeindeblatt‘®



Hans-Sliegiried Hul3 ‚Nunmehr gent die rage,76  Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  cher Waldfriedhof am Kindergrab standen, ahnte keiner, daß der, der mit  den Seinen durch dies Kindersterben in tiefe Wehmut versetzt war, zu Ende  dieses Jahres an gleicher Stelle zu Grab gebracht werden mußte.  Aus der Fülle der Aufgaben, die ihn im Landeskirchenrat nun erwarteten  und die er im Großen wie im Kleinen voranbrachte, kann nur einiges erwähnt  werden.'* Das Einströmen evangelischer Heimatvertriebener im fast rein  katholischen Landesteil erforderte nicht nur den Einsatz des neu begründe-  ten Hilfswerks, dessen Landesführer Stoll war. Nicht minder war der Auf-  bau diakonischer Zentren in Ober- und Niederbayern dringend geboten. So  geschah die Gründung des Mutterhauses für kirchliche Diakonie in Mün-  chen (später Ottobrunn) wesentlich auf seine Initiative hin, wobei auch neue  Berufsbilder weiblicher Diakonie erprobt wurden. Die Mission galt es auf  den Tag zu rüsten, da die Grenzen wieder geöffnet wurden. Für zur Ausbil-  dung bereite junge Männer mußte das Missionsseminar wieder seine Tätig-  keit aufnehmen. Dafür mußten die personellen und sachlichen Vorausset-  zungen geschaffen werden. In der Neu-Diaspora mußte die Arbeit der Dia-  sporawerke koordiniert werden, um einen möglichst wirkungsvollen Einsatz  zu gewährleisten. Daneben liegen all die anderen Aktivitäten, die Zusam-  menführung bekenntnisgleicher Lutherischer Kirchen voranzutreiben, deren  Motor Stoll seit Jahren war. Und auch das kontinuierliche Gespräch mit den  Unionskirchen, sowie im Reichsbruderrat wollte gepflegt sein. Dem diente  auch die Wiederaufnahme einer Schriftenreihe, die unter der Bezeichnung  „Kirchlich-Theologische Hefte‘“ von Stoll im Auftrag des Rates der Evan-  gelisch-Lutherischen Kirche in Deutschland herausgegeben wurde.‘?  Nach monatelangen Bemühungen gelang es Christian Stoll, die Zuzugs-  genehmigung für seine Familie zu erhalten und schließlich auch eine Woh-  nung in München zu finden. — Eine kirchliche Wohnungsfürsorge wie heute  kannte man damals nicht. — Doch das glückliche Vereintsein mit Frau und  Kindern und das Bewußtsein, nach so vielen Ortswechseln und Umzügen  mit all ihren Belastungen eine Bleibe für längere Zeit zu haben, war nur von  kurzer Dauer.  Anfang Dezember nahm Christian Stoll an einer Sitzung des Reichs-  bruderrates in Darmstadt teil. Gegenstand und Zweck dieser Begegnung  12 Dabei sollte man die äußeren Schwierigkeiten, unter denen alles geschah, nicht  vergessen. Längere Zeit mußte er das Arbeitszimmer im Ausweichquartier des Lan-  deskirchenrates mit einem anderen teilen. Das Dienstgebäude an der Arcisstraße  war noch unbenutzbar. Mangelhafte Heizung, häufige Stromsperren in dieser Not-  zeit, wo selbst ein Stück Papier oder ein Bleistift eine Kostbarkeit war, von den  immer knapper werdenden Lebensmittelrationen ganz zu schweigen.  13 Sie erschien im Verlag der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern in München.cher Waldfrıedhof Kındergrab standen, ahnte keıiner, daß der, der mıiıt
den Seiınen Urc dies Kındersterben In ti1efe ehmut W Ende
dieses Jahres gleicher Stelle rab gebrac werden mußte

Aus der der ufgaben, dıe iıhn 1m Landeskirchenrat NUunN erwarteten
und dıe Cr 1mM Großen WIe 1mM Kleinen voranbrachte, ann 1UT ein1ges erwähnt
werden.* Das Einströmen evangelıscher Heımatvertriebener 1m fast rein
katholischen Landesteiıl erforderte nıcht 1Ur den Einsatz des NEU begründe-
ten Hılfswerks, dessen Landesführer 1C mınder der Auf-
bau diakonischer Zentren In ber- und Nıederbayern rıngen geboten SO
eschah dıe Gründung des Mutterhauses für kirchliche Dıakonie In Mün-
chen (später Ottobrunn) wesentlıch auf seine Inıtlatıve hın, wobel auch NECUEC
Berufsbilder weıblicher Dıakonie erprobt wurden. Die 1SS10N galt 6S auf
den Tag rüsten, da dıe Grenzen wıieder geöffne wurden. Für ZUT Ausbiıil-
dung bereıte Junge Männer mußte das Miıss1ionsseminar wıieder seine ät1g-
keıt aufnehmen. alifur mußten dıe personellen und sachlıchen Vorausset-
ZUNSCNH geschaffen werden. In der eu-Dıaspora mußte dıe el der Diıa-
sporawerke koordiniert werden, eiınen möglıchst wirkungsvollen Eınsatz

gewährleısten. Daneben lıegen all die anderen Aktıvıtäten, die Zusam-
menführung bekenntnisgleicher Lutherischer Kırchen voranzutreiben, deren
Motor se1ıt ahren Und auch das kontinulerliche espräc mıiıt den
Unionskırchen. SOWIe 1mM Reichsbruderrat wollte epflegt seInN. Dem diente
auch die Wıederaufnahme eıner Schriftenreıihe, dıe der Bezeiıchnung
„Kırchlich-Theologische Hefte‘‘ VoNn 1M Auftrag des Rates der van-
gelısch-Lutherischen TC ıIn Deutschlan: herausgegeben wurde.!®

ach monatelangen Bemühungen gelang Chrıstian o dıe Z/uzugs-
genehmıigung für se1ıne Famılıe erhalten und schlıelblic auch eıne Woh-
NUuNg In München finden ıne kirchliche Wohnungsfürsorge WI1Ie heute
kannte INan damals nıcht. och das glückliıche Vereintsein mıt Tau und
ndern und das Bewußtseın, nach vielen Ortswechseln und Umzügen
mıt al] iıhren Belastungen eıne Ble1ıbe für ängere eıt aben, War NUTr VoNn
kurzer Dauer.

Anfang Dezember nahm Christian einer Sıtzung des Reıichs-
bruderrates 1ın Darmstadt teil Gegenstand und WeC dieser Begegnung

Dabe!1 sollte INan dıe außeren Schwierigkeiten, unter denen es geschah, N1IC
VeETSgESSCNH. Längere eıt MU:| das Arbeıtszımmer 1mM Ausweıichquartıier des Lan-
deskırchenrates mıt einem anderen teilen Das Dienstgebäude der Arcisstraße

och unbenutzbar. Mangelhafte He1izung, häufige tromsperren iın dieser Not-
zeıt, selbst ein uCcC Papıer der eın e1s ıne Kostbarkeit Waäal, VON den
immer knapper werdenden Lebensmiuittelrationen Sanz schweıgen.
Sie erschıen 1mM Verlag der Evangelısch-Lutherischen Kırche 1n Bayern in München



Hans-Slegiried Huß „‚Nunmehr geht die rage,Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  77  war die Klärung und Bereinigung von Spannungen und Auseinandersetzun-  gen, die sich zwischen Landesbischof Meiser und dem bayerischen Kir-  chenregiment einerseits und einer bruderrätlich ausgerichteten und barthia-  nisch gesonnenen Gruppe von Pfarrern andererseits entwickelt hatten. Sie  hatten zu erheblichen Belastungen der innerkirchlichen Geschlossenheit ge-  führt.'* Neben Stoll nahm auch Oberkirchenrat Wilhelm Bogner teil (eben-  falls Mitglied des Reichsbruderrates). Seiner soll deshalb hier auch gedacht  werden. Bogner, der auch dem Schwabacher Konvent angehörte, war lange  Zeit Dekan in Augsburg, das auch ein Brennpunkt des Kirchenkampfes  gewesen war. Er war zugleich Vorsitzender des Landessynodalausschusses.  Diesem kam im Kirchenkampf, als die Synode nicht mehr tagen konnte,  besondere Bedeutung zu. Mit geistlicher Vollmacht und diplomatischem  Geschick führte Bogner dieses Gremium. Kurz vor Kriegsende wurde er  Oberkirchenrat und Personalreferent. In dieser Funktion hat er sich dank  seines seelsorgerlichen Feingefühls und organisatorischen Geschicks durch  die Eingliederung zahlreicher Ostpfarrer und die Errichtung neuer Pfarreien  in der Diaspora große Verdienste erworben. Stoll und Bogner waren eng  befreundet und ergänzten sich in beglückender Weise.  Es war der letzte Auftrag dieser beiden Männer, der dem Frieden und der  Befriedung in der Wahrheit dienen wollte und der auf die „vera unitas  ecclesiae‘, die wahre Einheit der Kirche, zielte, die nach dem siebten Arti-  kel des Augsburger Bekenntnisses nicht mit „uniformitas‘“, Einförmigkeit,  verwechselt werden darf. Auf dem Nachhauseweg von Darmstadt am 6. De-  zember begegnete das Dienstfahrzeug der beiden zwischen Babenhausen  und Aschaffenburg an einer unübersichtlichen Kuppe einem schweren US-  Militärfahrzeug, das in raschem Tempo auf der Straßenmitte fuhr. Ein Aus-  weichen war dem zuverlässigen Fahrer des landeskirchlichen Dienstwagens  wegen der Bäume am Straßenrand nicht mehr möglich. Der Aufprall war  furchtbar: Beide Oberkirchenräte und der Fahrer waren sofort tot. Jähes  Entsetzen und tiefe Trauer breitete sich über die Familien (drei Witwen,  fünfzehn Waisen) und erfaßte nicht minder die ganze Kirche. Am 12. De-  zember stand der Sarg mit Christian Stolls sterblicher Hülle vor dem Speis-  altar'der Schwabacher Stadtkirche.'” Von weither waren viele Abgesandte  verschiedener Kirchen angereist, um sich mit den so schwer Betroffenen  14 In diesem Zusammenhang ist an Stolls Heft zu erinnern: „Die Theologische Erklä-  rung von Barmen im Urteil des lutherischen Bekenntnisses‘“, erschienen in Mün-  chen, 1946, als Nr. 2 der Reihe „Kirchlich-Theologische Hefte‘“‘.  15 Wilhelm Bogner wurde einen Tag später, am 13. Dezember, auf dem evangelischen  Friedhof in Augsburg durch Landesbischof D. Meiser beerdigt.War dıe Klärung und Bereinigung VON Spannungen und Auseinandersetzun-
SCH, dıe sıch zwıschen Landesbischo Meıser und dem bayerischen Kır-
chenregıment einerseıts und eiıner bruderrätlıc ausgerichteten und barthıa-
nısch SCSUNNCNCH Gruppe VON Pfarrern andererseıts entwickelt hatten. S1ıe
hatten erheblıchen Belastungen der innerkirchlichen Geschlossenheit DC-
führt.!* en nahm auch Oberkirchenra Wılhelm Bogner teıl eben-

ıtglıe| des Reıichsbruderrates). Seiner soll eshalb hlıer auch gedacht
werden. Bogner, der auch dem Schwabacher Konvent angehörte, War ange
e1ıt an ın ugsburg, das auch eın Brennpunkt des Kırchenkampfes
SCWESCH Er WTlr zugle1c Vorsıiıtzender des Landessynodalausschusses.
Diıesem kam 1mM Kırchenkampf, als dıe S5Synode nıcht mehr konnte,
besondere Bedeutung Miıt geistlicher Vollmacht und dıplomatıschem
escChHIC. führte Bogner dieses Gremium. Kurz VOT legsende wurde GT
Oberkıirchenrat und Personalreferent. In dieser Funktion hat GE sıch dank
se1nes seelsorgerlıchen Feingefühls und organısatorıschen Geschicks uUurc
dıe kıingliederung zanlreicher stpfarrer und dıe rriıchtung Pfarreien
in der Dıaspora große Verdienste erworben. und Bogner Waien CN
befreundet und ergänzten sıch In beglückender Weıse.

Es WAar der letzte Auftrag dieser beiıden Männer. der dem Frieden und der
Befriedung In der anrheı diıenen wollte und der auf dıe „VCId unıtas
eccles1ae‘““, dıe wahre Eıinheıit der rche, zıelte, die nach dem s1iehten Artı-
kel des Augsburger Bekenntnisses nıcht mıt „un1ıformıitas‘‘, Eınförmigkeit,
verwechselt werden darf. Auf dem Nachhauseweg VonNn Darmstadt De-
zember begegnete das Dienstfahrzeug der beıden zwıschen Babenhausen
und Aschaffenburg eıner unübersıchtlıchen uppe einem schweren US-
Mılıtärfahrzeug, das In raschem empo auf der Straßenmiutte fuhr Eın Aus-
weıchen WaTlT dem zuverlässıgen er des andeskırchlichen Dıenstwagens

der Bäume Straßenrand nıcht mehr möglıch Der ufpra. W äal
Uurc el Oberkirchenräte und der Fahrer Waien sofort tot. es
Entsetzen und tı1efe Irauer breıitete sıch über dıe Famılıen re1 Wıtwen,
unizehn Waısen) und rfaßte nıcht mınder die TC Am De-
zember stand der Darg mıt Chrıistian Stolls SterDlıcher VOT dem pe1S-
altar der Schwabacher Stadtkirche.* Von weıther viele Abgesandte
verschiedener rchen angereıst, sıch miıt den schwer Betroffenen

In diesem Zusammenhang ist Stolls eft erinnern: „Die Theologische ä-
Iung VOoN armen 1im Urteil des Ilutherischen Bekenntnisses‘”, erschienen iın Mün-
chen, 1946, als Nr. der €l „Kirchlich-Theologische Hefte‘*

15 ılhelm Bogner wurde einen Tag später, 13 Dezember, auf dem evangelischen
T1edN0 In ugsburg uUrCcC Landesbischof Meiser eerdigt.



Hans-Siegfried Hulz „‚Nunmehr geht dıe rage,78  Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  unter Gottes Wort zum Gebet zu vereinen. Oberkirchenrat Schieder legte in  seiner Predigt Jesaja 43,1-3 aus — es war die Bibellese des 6. Dezember am  Beginn des Tages, der mit dieser Todesfahrt endete: „... Fürchte dich nicht,  Ich habe dich erlöst. ... Denn so du durchs Wasser gehst, will Ich mit dir  sein, daß dich die Ströme nicht sollen ersäufen; und so du durchs Feuer  gehst, sollst du nicht brennen, und die Flammen sollen dich nicht versen-  gen. Denn Ich bin der HErr, dein Gott, der Heilige in Israel!“ —  Was Gott, der HErr, seiner Kirche sagen wollte, indem er diesen treuen  Christuszeugen, diesen Kämpfer für die unverkürzte Predigt des Evange-  liums und den stiftungsgemäßen Gebrauch Seiner Heiligen Sakramente, —  zusammen mit seinem Amtsbruder und dem Fahrer — so jäh wegnahm, daß  er dieses Lebenswerk in einem Alter zur Erfüllung brachte, da andere erst  zur Entfaltung kommen — das wird uns erst die Ewigkeit kundtun. Christian  Stoll hat da, wo es um Wahrheit und Recht seiner Kirche ging, nie den  Streit gesucht; er ist aber ebensowenig, wenn es geboten war, dem Kampf  darum ausgewichen. Und er konnte in solchem Kämpfen vor Menschen  stehen, wie er eben stand, weil er gelernt hatte, sich vor Gott zu beugen.  Uns bleibt der Dank für Gottes Gabe in diesem Manne und die Aufforde-  rung, ihm in solcher Treue zur Kirche und ihrem Bekenntnis nachzueifern.  So blicken wir ihm in die Ewigkeit nach, ihm, der nun allem Kampf ent-  hoben ist, wie das der im Kirchenkampf der Bekennenden Kirche in Bran-  denburg besonders bewährte Heinrich Vogel in den Zeilen eines seiner  Gedichte so faßt:  „Nun gebt dem Frieden gute Nacht,  weil Gott den Kampf befohlen.  ER wird uns mitten aus der Schlacht  in Seinen Frieden holen!‘““(jottes Wort Zr vereinen. Oberkirchenrat cANı1eder egte in
selner Predigt Jesaja 43,1—3 AdUus 6S WAar dıe Bıbellese des Dezember
Begınn des ages, der mıt dieser Todesfahrt endete: Fürchte dıch nıcht,
Ich habe dich erlöst.78  Hans-Siegfried Huß: „Nunmehr geht es um die Frage, ...“  unter Gottes Wort zum Gebet zu vereinen. Oberkirchenrat Schieder legte in  seiner Predigt Jesaja 43,1-3 aus — es war die Bibellese des 6. Dezember am  Beginn des Tages, der mit dieser Todesfahrt endete: „... Fürchte dich nicht,  Ich habe dich erlöst. ... Denn so du durchs Wasser gehst, will Ich mit dir  sein, daß dich die Ströme nicht sollen ersäufen; und so du durchs Feuer  gehst, sollst du nicht brennen, und die Flammen sollen dich nicht versen-  gen. Denn Ich bin der HErr, dein Gott, der Heilige in Israel!“ —  Was Gott, der HErr, seiner Kirche sagen wollte, indem er diesen treuen  Christuszeugen, diesen Kämpfer für die unverkürzte Predigt des Evange-  liums und den stiftungsgemäßen Gebrauch Seiner Heiligen Sakramente, —  zusammen mit seinem Amtsbruder und dem Fahrer — so jäh wegnahm, daß  er dieses Lebenswerk in einem Alter zur Erfüllung brachte, da andere erst  zur Entfaltung kommen — das wird uns erst die Ewigkeit kundtun. Christian  Stoll hat da, wo es um Wahrheit und Recht seiner Kirche ging, nie den  Streit gesucht; er ist aber ebensowenig, wenn es geboten war, dem Kampf  darum ausgewichen. Und er konnte in solchem Kämpfen vor Menschen  stehen, wie er eben stand, weil er gelernt hatte, sich vor Gott zu beugen.  Uns bleibt der Dank für Gottes Gabe in diesem Manne und die Aufforde-  rung, ihm in solcher Treue zur Kirche und ihrem Bekenntnis nachzueifern.  So blicken wir ihm in die Ewigkeit nach, ihm, der nun allem Kampf ent-  hoben ist, wie das der im Kirchenkampf der Bekennenden Kirche in Bran-  denburg besonders bewährte Heinrich Vogel in den Zeilen eines seiner  Gedichte so faßt:  „Nun gebt dem Frieden gute Nacht,  weil Gott den Kampf befohlen.  ER wird uns mitten aus der Schlacht  in Seinen Frieden holen!‘““Denn du durchs W asser gehst, 111 Ich mıiıt dır
se1n, daß dıch dıe Ströme nıcht sollen ersäufen; und du durchs Feuer
gehst, sollst du nıcht brennen, und dıie Flammen sollen dıch nıcht VEISCII-

SCH Denn Ich bın der Hkrr deın Gott, der Heılıge 1ın Israel!*‘
Was Gott, der HErrt. seiner TC wollte, ındem f diesen treuen

Chrıistuszeugen, diesen Kämpfer für dıe unverkürzte Predigt des Evange-
lıums und den stiıftungsgemäßen eDTrauCc Seiner eılıgen Sakramente,

miıt seinem Amtsbruder und dem ahrer Jäh wegnahm, daß
CT dieses Lebenswerk In einem er ZUT Erfüllung brachte, da andere erst
ZUT Entfaltung kommen das wırd uns erst dıe wigkeıt kundtun Christian

hat da, 6S Wahrheit und e selner Kırche g1ng, nıe den
Streıit gesucht; l ist aber ebensowen1g, WENN 6S geboten dem amp
darum ausgewichen. Und CT konnte In olchem Kämpfen VOI Menschen
stehen, WIe CT eben stand. weıl BT gelernt hatte., sıch VOT (Jjott beugen.
Uns bleıibt der ank für (jottes abe iın diıesem Manne und dıe uliorde-
rung, iıhm In olcher Ireue ZUTr 1K und ıhrem Bekenntnis nachzueıfern.
SO blicken WIT ıhm In cdıe wıigkeıt nach, ıhm, der NUunNn em amp ent-
en 1st, WIe das der 1m Kirchenkampf der Bekennenden TC in ran-
denburg besonders bewährte Heıinrich oge in den Zeılen eines se1iner
edıichte faßt

„Nun gebt dem Friıeden gute aCcC
weiıl Gott den amp eicohlen

wırd uns mıtten AdUus der aCcC
in Seinen Frieden ho



MICHAEL

Vergegenwärtigte Geschichte,
voTrWweggenomMmene Zukunft,

vergewisserte Gegenwart
Drei Bibelarbeiten Texten UAU S JesajJa 40—

Die eben angesagle Gesamtüberschrift der dre1 folgenden Bıbelarbeiten
Texten dus dem Buech (Deutero)Jesajas ist nıcht das Ergebnis asthet1i-

scher Selbstbezogenheit. Uurc die In ıhr versuchte /usammenfassung soll
eın Ansatz verschafft se1n, der einerseıts dıe Themen der einzelnen el-
arbeıten leicht abgewandelt aufgreıft, andererse1ts aber die Dreıiteiligkeit
des Tıtels verstanden w1issen möchte, daß dessen Hervorhebungen In
jedem der eıle jeweıls Sanz ZU Iragen kommen. Das achdenken über
Geschichte und Zukunft, die In der Gegenwart relevant werden und diıese
einem Beziıehungsgeflecht einbinden, das das Jetzt in bedeutsamer Weıise
entgrenzt, ist gerade auch dort nıcht unwiıllkommen, INan sıch anschickt,
dıe Bedeutung der Sakramente 1mM Gottesdienst und 1mM en der Gläubi-
SCH aNZUSAagCNH. Denn dıie Krıterien, wonach eın Sakrament erkennen sel,
sınd immer VON gestern her vorgegeben, und dıe nhalte, worauf eın Sakra-
ment zıielt, erschlıeben In eıner ıhnen eigentümlichen Weise Zukunft
wırd Gegenwart als „Brücke‘‘ wahrnehmbar, auf der nıcht verweılen ist,
auf der aber auch nıcht „E1inbahnverke|  66 g1bt, WIe das Nur-Chronologi-
sche uns bedeuten ıll SO stehe denn also Bedenkenswertes VOT unNnseren
ugen nhalte, dıe VON gestern her In ıhrer Bedeutung auf INOTSCH hın
künden sınd, dıe Zukunftshoffnung ermöglıchen In der Kraft VON Gelstes-
9 dıe Vergangenes gerade nıcht als gestrig abtut, 1elmehr Ge-
WESECNES in den Dienst stellt der Erkenntnis VON Wesentliıchem. S1ıe gılt
1Ns Wort olen, ıhnen in ANSCHICSSCHCI Sprachlichkeit Raum gewäh-
ICN In uNnserem en

Gehalten be1 den Iheologischen agen des Martın-Luther-Bundes in Gallneukirchen,
6.—-9 November 1995



Michael Gross Vergegenwärtigte Geschichte80  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  Daß ich Texte aus Jesaja 40-55 für die Bibelarbeiten vorschlug, will  nicht ausführlich begründet sein. Sie werden aus sich selbst für sich selbst  sprechen. Auch werden sie nicht in typologisch-exegetischer Engführung  auf die Thematik dieser theologischen Tage bezogen, vielmehr soll der  Versuch zum Zuge kommen, sie aus der Welt des großen Propheten-An-  onymus in die unsere hereinragen zu lassen. Dem kommt entgegen, daß im  eben benannten zweiten Teil des Jesajabuches in unübertroffener Weise  angestimmt wird, was als eines, wenn nicht als das große, zentrale Anliegen  des Alten Testaments überhaupt ausgemacht werden kann: die Herausfüh-  rung aus der Gefangenschaft in die Freiheit. Exodustradition also, deren  theologische Bedeutung den Glauben Israels immer wieder und im wider-  sprüchlichen Unterwegs jeweiliger Gegenwart einholte, um Kommendes  von Vormaligem her neu zu bestimmen und zu deuten.  Dieser theologische Ansatz ist christlichem Denken nicht fremd. Ohne  die Exodustradition sind zentrale Inhalte christlicher Wahrheit nur verkürzt  sagbar. Die bedeutsame Präzisierung sei dabei freilich nicht unterschlagen:  herausgeführt aus der Gefangenschaft der Sünde in die herrliche Freiheit  der Kinder Gottes. Das gilt vom Erlösungswerk Jesu Christi her. Ein Cho-  ralvers in Bachs Johannespassion kündet das in einem aufrüttelnd-feier-  lichen Klang-Bild:  Durch dein Gefängnis, Gottes Sohn,  Muß uns die Freiheit kommen;  Dein Kerker ist der Gnadenthron,  Die Freistatt aller Frommen;  Denn gingst du nicht die Knechtschaft ein,  Müßt unsre Knechtschaft ewig sein.  Verdichtung und Horizontausweitung zugleich wirkt dieser Choral und  ist unserem Thema mehr als dienlich: denn die große Befreiung, deren der  Christ im Glauben gewiß ist, erschließt ihm auch das Geheimnis der Stell-  vertretung im Werk des Sohnes, für uns dahingegeben.  Herausgeführt aus der Gefangenschaft (der Sünde), hineingeleitet in die  Freiheit (der Gotteskindschaft): dazu liest sich Jesaja 40-55 in seiner Ge-  samtheit mit seiner reichen Bebilderung und mit seinem ernsten Tiefgang  wie eine Folge von Festvariationen über ein großes Thema. An drei Stellen  sei deren Melodie genauer betrachtet.Daß ich Texte AaUus Jesaja 40255 für cdie Bıbelarbeiten vorschlug, 111
nıcht ausführlıch begründet se1n. S1ıe werden AdUusSs sıch selbst für sıch selbst
sprechen. uch werden S1e nıcht In typologisch-exegetischer Engführung
auf dıe ematı dieser theologıschen Tage bezogen, vielmehr soll der
Versuch ZU Zuge kommen, S1e aus der Welt des großen Propheten-An-
ONYINUS in dıe UNsSCIC hereinragen lassen. Dem kommt,daß 1mM
eben benannten zweıten Teıl des Jesajabuches in unübertroffener Weıise
angestimmt wird, W das als eines, WEeNnnNn nıcht als das große, zentrale nlıegen
des en Testaments überhaupt ausgemacht werden ann dıe Herausfüh-
IuNng aus der Gefangenschaft In dıe Freiheit. Exodustradıtion also, deren
theologısche Bedeutung den Glauben sraels immer wieder und 1mM wıder-
sprüchlıchen Unterwegs jeweıliger Gegenwart einholte, Kommendes
VON Vormalıgem her NEeEU estimmen und deuten.

Dieser theologische Ansatz ist ıstlıchem Denken nıcht Tem: hne
dıe Exodustradıtion sınd zentrale nhalte ıstlıcher anrhe1 UTr verkürzt
sagbar Die bedeutsame Präzısıerung se1 e1 Te111C nıcht unterschlagen:
herausgeführt dus der Gefangenschaft der un:! in dıe erTliıche Freıiheit
der er (jottes. Das gılt VO Erlösungswerk Jesu Christi her Eın (2H6>
ralvers in aC Johannespassıon kündet das in eiınem aufrüttelnd-feier-
lıchen Klang-Bild:

urc deın Gefängnıis, Gottes Sohn,
Muß uns dıe Freiheit kommen;
Deıln Kerker ist der Gnadenthron.
DIie Freistatt er Frommen;
Denn gingst du nıcht die Knechtscha e1In,
Muüßt Knechtscha ew1g se1In.

Verdichtung und Horizontausweltung zugle1c. wiırkt dieser Choral und
ist uUunNnsSseTCIN TIThema mehr als 1enlıc denn dıe große Befreiung, deren der
hrıs 1mM Glauben gewl 1st, erschließt ıhm auch das Geheimmnis der ell-
vertretung 1mM Werk des Sohnes, für uns dahingegeben

erausgeIu aus der Gefangenschaft (der Sünde), hineingeleıtet In dıe
Freıiheit (der Gotteskindschaft) dazu hest sıch Jesaja 40—55 ın se1lner Ge-
samtheiıt mıt se1lner reichen Bebıilderung und miıt seinem ernsten jefgang
WwWIeEe eine olge VON Festvarıationen über eın großes ema An dre1 Stellen
sSEe1 deren Melodıe SCHAUCL betrachtet.



Michael Gross’ Vergegenwärtigte GeschichteMichael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  81  I. Jesaja 43,1-7: Anonym Gewordene hören ihren Namen  In einer von Namensüberhöhung besessenen Welt ist Namenlosigkeit  Verderben und Tod. Der größte und namenreichste Gott der siegestrunke-  nen Babylonier, Marduk, hatte fünfzig Namen. Ihn und die übrigen Götter  mit Namen zu kennen und beim Namen anzurufen, vermittelte Anteil an  ihrer Macht. Marduk und sein Götterstaat war die Entsprechung des, was  auf Erden Nebukadnezar vollbrachte: Babels Großkönig und Sieger über  die Völker des vorderen Orients hatte 587/86 Juda bezwungen, Jerusalem  eingenommen, den Tempel zerstört und die Bevölkerung in die babyloni-  sche Gefangenschaft getrieben. Was zehn Jahre zuvor nach einem mit teu-  rem Preis abgewendeten Kriegszug noch übrig geblieben war, folgte nun  den damals schon Deportierten auf einem Weg hinab. Der Weg hinauf nach  Jerusalem war versperrt. Laut tönende Heilsideologien der vorausgehenden  kurzen Zwischenzeit, die für sich prophetische Rechtmäßigkeit in Anspruch  nahmen und nah-allumfassende gute Wende verkündeten, hatten versagt.  Jeremia hatte vergeblich darauf hingewiesen, daß nicht Optimismus um  jeden Preis, sondern nur Umkehr um den Preis echter Buße Zukunft im  Lande der Väter auftun könne. Die Auseinandersetzung mit seinen (prophe-  tischen) Gegnern trieb die Frage nach der Wahrheit prophetischen Redens  in das Zentrum theologischen Nachdenkens, aber auch an den Rand der  Fähigkeit, nach welchen Kriterien sie zu unterscheiden und zu beantworten  sei (Jer 28). Jeremias Wort in Vollmacht wurde nicht gehört. Und weil er  selbst den Tempel als Garanten von Kontinuität nicht anzuerkennen bereit  war, da wahre Gotteserkenntnis von ihm nicht mehr ausging, wurde er zum  Tempel- und Staatsfeind erklärt und entging einem gewaltsamen Tod nur  knapp (Jer 7; 26).  Diese Auseinandersetzung war ein Teil des letzten Vorspiels zur Namen-  losigkeit, die über Juda und Jerusalem mit der Deportation hereinbrach.  Diese mag von den Betroffenen in den Gegebenheiten jener Welt noch  krasser empfunden worden sein, da die Sieger ihren und ihrer Götter Na-  men um so höher hielten. — Und der Gott der Namenlosen, der „Herr“  dieser „Niemandigkeit‘“?! War er überhaupt als Gott noch sagbar, sagbar  zumal auch jenen gegenüber, die ihre Götter mit großen Namen überhäuf-  ten und deren Kultus zugleich auch politische Machtdemonstration war?  Der vormals im Tempel von Jerusalem angebetete Gott hatte zwar auch  seinen Namen. Aber zu Zeiten Jerusalemer kultischer Normalität war und  blieb er der unausgesprochene Name schlechthin. Einmal jährlich nur nannte  der Hohepriester diesen Namen: am Versöhnungstag im Allerheiligsten,  gerade nicht für die Ohren der Vielen! Ein Gott also mit unaussprechlichem81

Jesaja 43,1—7: Anonym Gewordene horen ihren Namen

In eiıner VON Namensüberhöhung besessenen Welt ist Namenlosigkeıt
Verderben und Tod Der größte und namenreıichste Gott der sıegestrunke-
nen Babylonıier, u. hatte fünfzıg Namen. Ihn und dıe übrıgen (Götter
mıt Namen kennen und beım Namen anzurufen, vermuıttelte Anteıl
iıhrer ac arduk und se1n Götterstaat dıe Entsprechung des, Was
auf en Nebukadnezar Vo.  Tachte Babels Großkönig und Dieger über
dıe Völker des vorderen Orılents hatte 587/86 Juda bezwungen, Jerusalem
eingenommen, den Tempel zerstor! und die Bevölkerung in die abylon1-
sche Gefangenschaft getrieben. Was zehn Jahre nach einem mıt teu-
o  = Preıis abgewendeten 1egSZzUg noch übrıg geblıeben W folgte NUN
den damals schon Deportierten auf einem Weg 1na Der Weg hınauf nach
Jerusalem WAarTr verspermTl. aut tönende Heıilsıdeologien der vorausgehenden
kurzen Zwischenzeiıt, dıe für sıch prophetische Rechtmäßigkeit In nspruc
nahmen und nah-allumfassende gule en verkündeten, hatten versagt.
Jerem1a hatte vergeblich arau hingewılesen, daß nıcht Optimısmus
jeden Preis,; sondern NUTr Umkehr den Preis echter Buße Zukunft 1mM
an der Väter auftun könne. Die Auseınandersetzung mıiıt seinen (prophe-
tischen) Gegnern 1eb dıe rage nach der ahrhe1 prophetischen Redens
In das Zentrum theologıschen Nac  enkens, aber auch den Rand der
igkeıt, nach welchen Krıterien Ss1e unterscheıiden und beantworten
se1 (Jer 28) Jeremi1as Wort in Vollmacht wurde nıcht gehö: Und we1l O1
selbst den Jlempel als (Gjaranten VON Kontinulntät nıcht anzuerkennen bereıt
WAadl, da wahre Gotteserkenntnis VON ıhm nıcht mehr ausg1ng, wurde CR ZU

Tempel- und Staatsfeın erklärt und entging einem gewaltsamen Tod [1UT

napp (Jer TE 26)
Dıese Auselnandersetzung WarTr eın Teıl des etzten Vorspiels ZUT Namen-

losıgkeıt, dıe über Juda und Jerusalem mıiıt der Deportatıon hereinbrac
Diese mMag VOoNn den Betroffenen In den Gegebenheıiten jener Welt noch
krasser empfunden worden se1n, da dıe Sleger ihren und ıhrer GJöÖtter Na-
iInen er hıelten Und der Gott der Namenlosen, der „Herr  06
dieser „Niıemandigkeıit““! War CT überhaupt als Gott noch sagbar, sagbar
zumal auch Jenen gegenüber, dıe ıhre (GöÖötter mıt großen Namen überhäuf-
ten und deren Kultus zugleı1ıc auch polıtısche Machtdemonstration war?
Der vormals 1m Tempel VON Jerusalem angebetete Gott hatte Z Wal auch
seinen Namen. ber Zeıten Jerusalemer kultischer Normalıtät und
1e 67 der unausgesprochene Name SchIeC  1n Eınmal Jährlıch NUr nannte
der Hohepriester dıesen Namen: Versöhnungstag 1M Allerheilıgsten,
gerade nıcht für dıe hren der Vielen! Eın Gott also mıt unaussprechlıchem



Michael| Gross: Vergegenwärtigte Geschichte82  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  Namen: angesichts der Namenfülle siegreich erfahrener und siegreich ge-  priesener Götter — ein Gott,.dessen Name nicht genannt ward, ein Gott ohne  Gestalt, am Ende gar kein Gott? — Die Deutung des Gottesnamens in dessen  Umschreibung mit „Herr“ schien widerlegt.  In solcher Lage, deren Elend auch noch der Zweifel in tiefe Nacht hinab-  zerrte, werden Anonyme bei ihrem Namen gerufen. Ob sie es hören? Der  Text, der davon zeugt, sei vergegenwärtigt (Kap. 43,1—7):  ı Und nun: so spricht der Herr,  der dich, Jakob, geschaffen, der dich, Israel, geformt hat:  „Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst,  ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du gehörst mir!  2 Wenn du durch die Wasser ziehen wirst, bin ich mit dir  und in den Stromfluten sollen sie dich nicht fortspülen;  Wenn du durch’s Feuer gehen wirst, sollst du dich nicht versengen  und die Flammenklinge soll an dir nicht brennen.  3 Denn ich, der Herr, bin dein Gott,  der Heilige Israels, dein Heiland!  Ich habe Ägypten dir zum Lösegeld dahingegeben,  Kusch und Saba an deiner Statt,  4 weil du in meinen Augen kostbar warst  und der Ehre würdig und ich dich geliebt habe.  So werde ich Menschen an deiner Statt dahingeben  und Völker für dein Leben.  5 Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir!  Von (Sonnen)Aufgang werde ich deinen Samen bringen  und von (Sonnen)Untergang dich sammeln.  6 Ich sage zur Mitternacht: gib her!  und zum Mittag: halte nicht zurück!  Bringe (her) meine Söhne aus der Ferne  und meine Töchter vom Ende der Erde,  7 Alles, was bei meinem Namen gerufen ist,  was ich zu meiner Ehre geschaffen, geformt oder gemacht habe.““  Hier werden Menschen angesprochen, die von ihrer Geschichte einge-  holt wurden, deren Gegenwart nur noch Geschichte, deren Gegenwart zu-  kunftsverwaist ist. Der Text ist ein „Heilsorakel‘“, eine in der hebräischen  Bibel gängige Redeform, die den prophetischen Sprecher als des Herrn  Herold legitimiert. Die Ansage: „So spricht der Herr‘“ macht das deutlich.  Der Adressaten sind zwei: der eine ist sehr genau bezeichnet, der andereNamen: angesichts der Namenfülle sıegreich erfahrener und sıegreich g_
prıesener (Jötter eın Gott, dessen Name nıcht genannt ward, eın Gott ohne
Gestalt, Ende S eın Gott? Die Deutung des Gottesnamens in dessen
Umschreıibung mıiıt „Herr‘  06 schiıen wiıderlegt.

In olcher Lage, deren en! auch noch der Zweiıfel In tiefe aC ınab-
zerrTte, werden Anonyme be1ı ıhrem Namen gerufen. s1e hören? Der
Text, der davon9 se1 vergegenwärtigt (Kap ‚1—7

Und 1U  3 spricht der Heırr,
der dıch, Jakob, geschaffen, der dıch, Israel, geformt hat
„Fürchte dıch nıcht, denn ich habe dıch erlöst,
ich habe dıch be1ı deinem Namen gerufen, du gehörst mır!
Wenn du Uurc dıe Wasser ziehen wirst, bın ich mıt dır
und In den Stromtfluten sollen S1e dıch nıcht fortspülen;
Wenn du durch’s Feuer gehen wirst, sollst du dıch nıcht VEISCHECNH
und dıe Flammenklıinge soll dır nıcht brennen.
Denn ich, der Herr, bın deın Gott,
der Heılıge sraels, deın eılan
Ich habe Agypten dır ZU Öösegel dahıngegeben,
USC und Saba deıner Statt,
weıl du in meılınen ugen kostbar warst
und der Ehre würdıg und ich dich gelıebt habe
SO werde ich Menschen deiner Statt dahingeben
und Völker für deın en
Fürchte dıch nıcht, denn ich bın mıt dır!
Von (Sonnen)Aufgang werde ich deiınen Samen bringen
und VOonNn (Sonnen)Untergang dich ammeln.
Ich Sasc ZUT Miıtternacht: g1b her!
und zu Miıttag: nıcht zurück!
Bringe er meıne ne aus der erne
und meıne Töchter VO Ende der Erde,
es, Was be]1 meınem Namen gerufen ist,
Was ich meılner Ehre geschaffen, geformt oder emacht abe  6

Hıer werden Menschen angesprochen, die VON iıhrer Geschichte einge-
holt wurden, deren Gegenwart NUT noch Geschichte, deren Gegenwart
kunftsverwalst ist. Der ext ist eın „Heıilsorakel‘‘, eıne in der hebräischen

ängıge Redeform, dıe den prophetischen precher als des Herrn
Herold legıtımıert. Die Ansage: „ 50 spricht der Herr'  06 macht das eutlic
Der Adressaten sınd ZWEI1: der eiıne ist sehr bezeichnet, der andere



Michael roSs Vergegenwärtigte GeschichteMichael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  83  bleibt in sonderbar-geheimnisvoller Weise ungenannt. Wozu dieser auf-  gefordert wird, hört der Genannte mit. Was diesem gilt, ist jenem unbe-  greiflich. Anhand dieser Beobachtung ist die Zweiteilung des Textes leicht  nachvollziehbar: der Heilszuspruch an Jakob/Israel umfaßt die Verse 1b bis  6a. Die Aufforderung an das Ungenannte, des Herrn Söhne und Töchter aus  der Gefangenschaft herzugeben, schließt sich dem an. Der direkte Heilszu-  spruch an das verschleppte Gottesvolk wird also einem weiten Kontext  einbezogen, der Dimension eines alle Isolation sprengenden Geschehens  zugeordnet.  Der Leser wird vor keine sprachliche Schwierigkeit gestellt. An einer  Stelle nur soll vom hebräischen Bibeltext her kurz verweilt werden: in V. 2  wird gemeinhin gelesen: „und die Ströme sollen dich nicht wegspülen“, so  schon die griechische (Septuaginta) und die syrische Übesetzung. Der ma-  soretische Text liest indes „und in den Strömen“, demnach kann dies Wort  nicht Satzsubjekt sein. Das bleibt ungenannt: „sie‘“ sollen dich nicht fortspü-  len. Ist es dieselbe Macht, an welche die Aufforderung von V. 6b.7 ergeht?  Das würde den inhaltlich gegebenen engen Zusammenhang von 1b—6a und  6b—7 erst recht unterstreichen.  Der Abschnitt ist von keiner beschwerenden theologischen Begrifflich-  keit befrachtet, die vorweg erläutert werden müßte. Der Text spricht für  sich. Es sei unsere Aufgabe, ihn sprechen zu lassen, sprechen zu lassen  auch für uns und zu uns. Beim Nachlesen sei das Wesentliche hervorge-  hoben:  Der Empfänger des Heilszuspruchs wird in einer überaus feierlichen  Weise angeredet. Es ist eine bedeutsame, keineswegs oberflächliche Feier-  lichkeit. Die doppelte Namensnennung ist Ehre und zugleich Erinnerung  des, was nicht vergessen und verdrängt werden soll. Israel ist der Ehren-  name, Jakob steht für dessen Vor- und Beigeschichte. Der „Gottesstreiter“‘  ist kein irdischer Held. Die Jakobgeschichten aus dem ersten Buch der  Bibel (Gen 25ff) wissen und benennen die Schattenseiten seines Daseins,  und das im Kampf mit dem Engel (Gen 32,25ff) erworbene „Ehrenhinken“‘  (Thomas Mann) mag an den neuen Namen unentwegt erinnern, das Vor-  und Nebenher soll, will und wird es nicht verdecken. Am radikalsten wird  die Gestalt Jakobs im Buch des Propheten Hosea beurteilt: Bruderbetrug  schon im Mutterleib wird ihm vorgeworfen und der Gotteskampf als ver-  wegene Dreistigkeit abqualifiziert (Hos 12,4f). Das soll heißen, daß Jakob  nicht besser war als seine Nachkommen. Diese dürfen sich des Ehren-  namens ihres Ahnherrn um so weniger also rühmen, daß sie darüber ab-  streifen wollten und könnten, was als Jakob in ihnen weiterlebt. Jakob/  Israel deutet auf eine Existenz in der Spannung zwischen Gehorsam undbleıibt iın sonderbar-geheimnisvoller Weise ungenannt. Wozu dieser auf-
geforde wird, hört der (Genannte mıt Was diesem gılt, ist jenem unbe-
greiflich. Anhand dieser Beobachtung ist dıe Zweıteilung des Textes leicht
nachvollziehbar der Heilszuspruch Jako  sSrae umfaßt die Verse bIs
6a DIe Aufforderung das Ungenannte, des Herrn ne und Töchter aus
der Gefangenschaft herzugeben, schlıe sıch dem Der ırekte Heılszu-
spruch das verschleppte Gottesvolk wırd also einem weılten Kontext
einbezogen, der Dımensıion eines alle Isolatıon sprengenden Geschehens
zugeordnet.

Der Leser wırd VOI keine sprachlıche Schwierigkeıit gestellt. An eiıner
Stelle NUTr soll VO hebräischen Bıbeltext her urz verweılt werden: In
wırd gemeınhın gelesen „und dıe Ströme sollen dıch nıcht wegspülen‘‘,
schon dıe griechısche (Septuagınta) und dıe syrısche Übesetzung. Der
soretische ext hest indes ‚„„und In den Strömen‘‘, demnach kann dıes Wort
nıcht Satzsubjekt seInN. Das bleibt ungenannt: ASIC  6 sollen diıch nıcht fortspü-
len Ist 6S 1ese1lbe aCcC welche dıe Aufforderung Von 6D 7 ergeht?
Das würde den inhaltlıch gegebenen Zusammenhang Von 156a und
6D 7 erst recht unterstreichen.

Der Abschnıiıtt ist VonNn keıner beschwerenden theologischen Begrifflich-
keıt befrachtet, dıe vVOLWCE erläutert werden müuüßte Der ext spricht für
sıch. Es se1 uUuNseTe Aufgabe, iıhn sprechen lassen, sprechen lassen
auch für uns und un  N eım Nachlesen sSEe1 das Wesentliıche hervorge-
en

Der mpfänger des Heılszuspruchs wırd In eıner überaus feierlıchen
Weılse angeredet. Es ist eiıne bedeutsame, keineswegs oberflächliche Feler-
IC  e1 Die oppelte Namensnennung ist Ehre und zugle1ic Erinnerung
des, Was nıcht VELSCSSCH und verdrängt werden soll Israel ist der TrTeN-
NaMe, steht für dessen VOr- und Beıigeschichte. Der ‚„„‚Gottesstreıiter‘“‘
ist eın irdiıscher eld Die Jakobgeschichten dus dem ersten Buch der

(Gen 25fT) WIsSsen und benennen die Schattenseiten se1InNes Daseıns,
und das 1m amp mıt dem nge (Gen 32:2510) erworbene „Ehrenhıinken“
Ihomas ann mag den Namen unentwegt erinnern, das Vor-
und eDenNer soll, 111 und wırd nıcht verdecken. Am radıkalsten wırd
dıe Gestalt Jakobs 1mM Buch des Propheten Hosea beurteilt: Bruderbetrug
schon 1mM Mutterle1ib wiırd ıhm vorgeworfen und der Gotteskampf als VeEeI-

WCSCNHNC Dreistigkeit abqualıifiziert (Hos 12,41) Das soll heißen,
nıcht besser WAar als seıne achkommen Diese dürfen sıch des TeEN-
Namens iıhres Ahnherrn weni1ger also rühmen, daß S1e darüber ab-
streiıfen wollten und könnten, Was als ın ıhnen weiıterlebt. Jakob/
Israe]l deutet auf eine Exı1ıstenz in der pannung zwıschen Gehorsam und



Michae| Gross Vergegenwärtigte Geschichte84  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  Abfall, zwischen Rettung und Gefährdung der in, von und bei Gott gewon-  nenen Freiheit. Diese Polarität unterstreicht auch die andere Doppelaussage,  die nicht minder feierlich ist als die erste und dabei erst recht in die Tiefe  geht: „der dich geschaffen hat, bzw. dich geformt hat‘“. Der „geschaffene‘“‘  Jakob bedarf der „Formung“, der „Bildung‘ zu Israel. Das Verbum be-  schreibt z. B. das formende Tun eines Töpfers: der Töpfer ist ein Bildner,  ein Former (Jer 18,1ff). Die in der Doppelnamigkeit verfaßte Wandlung ist  kein automatischer Vorgang, sie ist das Ergebnis von Gottes Eingriff und  Wirken.  Der Heilszuspruch selbst setzt mit dem Ruf: „Fürchte dich nicht!“ ein.  Das entspricht einer langen Tradition. Bereits Abraham durfte solches hö-  ren (Gen 15,1), und es entspricht einer Überlieferung und Glaubenserzie-  hung in der Gottesfurcht, daß der zu fürchtende Gott die Furcht nimmt vor  den in Angst und Ausweglosigkeit treibenden Mächten. Daß solcher Zu-  spruch in Gottes erlösendem Handeln gründet, wird ausdrücklich hervorge-  hoben. Ausschlaggebend bei der Verwendung und zum Verständnis des  Begriffs „lösen, erlösen“ ist die Vorstellung der Loslösung, die Befreiung  aus einer Bindung durch die Darbringung einer Gegenleistung. So etwa in  Lev 25,25: „Wenn dein Bruder verarmt und von seiner Habe verkauft hat,  so soll sein nächster Verwandter kommen und einlösen, was sein Bruder  verkauft hat.‘“ — So der Beginn der Bestimmungen im Blick auf das Erlaß-  jahr. Damit wird stellvertretendes Handeln ins Licht gerückt, es sei nicht  übersehen. In der Geschichte von Ruth und Noomi ist es Boas (Ruth 4), in  Jesaja 43 ist es Gott selbst, der die „Lösung‘‘ vornimmt, indem er sein Volk  beim Namen ruft, es als sein Eigentum an sich hält, während er Ägypten,  Kusch und Saba, große und mächtig-reiche Völker, dazu nicht näher be-  zeichnete (V. 4), an Israels Statt dahingibt, diesem zum Leben. Die histori-  sche Entsprechung dieser Aussage läßt sich freilich nicht punktuell bestim-  men, auch die Vorstellung in Verbindung mit dem „Preis“ also vollzogener  Erlösung mag uns fremd erscheinen. Doch ist sie als solche hier gegeben,  und wir sind gut beraten, sie aus ihrem Horizont nicht wegzuisolieren, aber  auch der Reflexion über „Stellvertretung‘“ im Mit-, Neben- und Gegenein-  ander von Menschen und Völkern mehr Gewicht einzuräumen. Als Israels  Löser ist Gott Israels Heiliger, der sich auf sein Volk hin „eingrenzt‘, sich  ihm „ausspart“, für sein Volk „da ist‘“ (Ex 3,14ff), ihm Heiland zu sein. Das  diesen Begriff bestimmende Verbum bedeutet helfen, retten. Gott ist „stell-  vertretend‘“ Heiland, angesichts eines nicht (mehr) vorhandenen Retters aus  Israels Mitte, den er dazu bestellen könnte. Der umfassende Rettung be-  zeichnende Terminus „Heiland‘“ begegnet zum ersten Mal in Verbindung  mit dem Richter Othniel (Jud 3,9), der für Israel auf Gottes Geheiß gegenAbfall, zwıschen Rettung und Gefährdung der In, Von und be1l (Gott W  N-
Freıiheit. Diese Polarıtät unterstreicht auch dıe andere oppelaussage,

dıe nıcht mınder feijerlich 1st als dıe und eı erst recht in ıe 1eife
geht ‚„der dich geschaffen hat, bZw dıch geformt hat‘‘ Der „geschaffene‘“

der „Formung”, der „Bıldung“ Israel Das Verbum be-
chreıbt das ormende Iun eiInes Töpfers der 1 öpfer ist e1in Bıldner,
eın Former (Jer DIe in der Doppelnamigkeıt verfaßte andlung ist
keıin automatıscher Vorgang, Ss1e ist das rgebnıs VON Gottes ıngr1 und
ırken

Der Heilszuspruc selbst mıt dem Ruf;: „Fürchte dich nıcht!‘‘ eın
Das entspricht eiıner langen Tradıtion. Bereıits Abraham durfte olches hÖ-
IC (Gen 1510 und OR entspricht eiıner Überlieferung und Glaubenserzie-
hung In der Gottesfurcht, daß der fürchtende Gott dıe Furcht nımmt VOT
den In ngs und Ausweglosigkeıt treibenden Mächten Dali3} olcher Zu-
spruch In (jottes erlösendem Handeln gründet, wırd ausdrücklıch hervorge-
en Ausschlaggebend be]l der Verwendung und ZU Verständnıs des
egriffs „J1ÖSen,; erlösen‘“‘ 1st die Vorstellung der Loslösung, dıe efrei1ung
AdUus eiıner Bındung Uurc dıe Darbringung einer Gegenleistung. So etiwa in
Lev 2525 ‚„‚ Wenn deın Bruder und VON seiner abe verkauft hat,

soll se1n nächster Verwandter kommen und einlösen, Was se1in Bruder
verkauft hat“! SOo der Begınn der Bestimmungen 1m 16 auf das rlaß-
jahr Damıt wırd stellvertretendes Handeln 1INs 106 gerückt, 6S se1 nıcht
übersehen. In der Geschichte VON uth und Noomi1ı ist 6S 03as u4 ın
Jesaja 423 1st 6S Gott selbst, der dıe „LÖsung” vornımmt, indem GTr se1ın olk
beim Namen ruft, als se1n Eıgentum sıch hält, während 61 Agypten,
SC und Saba, große und mächtig-reiche Völker, dazu nıcht näher be-
zeichnete sraels Statt ahıngıbt, diesem ZU en Die hıstorI1-
sche Entsprechung dieser Aussage äßt sıch TEeE11NC nıcht punktuell bestim-
INCN, auch dıe Vorstellung In Verbindung mıt dem „Preis‘ also vollzogener
rlösung Inas unNns Tem: erscheıinen. och 1st S1e als solche hlıer egeben,
und WIr sınd gul beraten, S1e aus iıhrem Horıizont nıcht wegzulsolıeren, aber
auch der Reflex1ion über „Stellvertretung‘“‘ 1Im Mit-, eDen- und Gegeneı1n-
ander VON Menschen und Völkern mehr Gewicht einzuräumen. Als sraels
LÖöser ist Gott sraels eılıger, der sıch auf se1n olk hın „eingrenzt‘‘, sıch
ıhm „ausspart‘”, für se1n olk „da ist  66 (ExE ıhm Heıland seInN. Das
diesen Begrıff bestimmende Verbum bedeutet helfen, reiten Gott 1st „stell-
vertretend“‘ Heıland, angesichts eines nıcht me vorhandenen Retters aus
sraels Miıtte, den O6T dazu bestellen könnte. Der umfassende Rettung be-
zeichnende Termıinus „Heıland“‘ egegnet ZU ersten Mal In Verbindung
mıt dem Rıchter Othniel (Jud 3,9), der für Israel auf (jottes Gehe1ß



Michael roSSs Vergegenwärtigte GeschichteMichael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  85  einen mesopotamischen König kämpfte. Der Heiland ist Retter gegen einen  Feind von außen.  Der Grund für Gottes Heilstat liegt in seinem Ratschluß, der einem Han-  deln in völliger Freiheit entspricht. Die Bindung an sein Volk ist ein Akt  von Gottes Freiheit. Zu erklären ist dies nicht. Es kann nur im Namen  Gottes bezeugt werden, sind doch die „Argumente‘“ von keinen objektiven  Vorgaben bestimmt. Diese gründen allein in Gottes erwählendem Ich. Der  Begriff der „Erwählung‘“ kommt hier zwar nicht vor, ist der Sache nach  aber gegeben. Deren Grund liegt darin, daß Gott sein Volk liebt — wer  wollte Liebe denn erklären wollen? —, daß er es kostbar und der Ehre wür-  dig befindet. Das Verbum „ehren‘“ ist dasselbe, das dem Begriff der Ehre  Gottes entspricht. — Bezeichnend ist, daß diese drei Aussagen im Perfektum  gemacht werden: die darin verfaßte Botschaft will besagen, daß auch zu  Zeiten größter Katastrophe Gott sich seinem Volke nicht entzog. Das mutet  dem Glauben freilich züu, die als Widerspruch eigener Existenz erfahrene  Geschichte gerade nicht aus Gottes Hand herausgefallen zu wähnen, viel-  mehr mit Gottes Walten zusammenzudenken.  Allem Erfahrenen zum Trotz muß Israel vor Menschen und Völkern  keine Angst haben. Darum die Wiederholung des Zurufs, sich nicht zu  fürchten. Das aber ist Evangelium, das gegen allen Augenschein, gegen  noch zu erlebende Wirklichkeit sich ausruft, vom Propheten ausgerufen  wird. Dies soll uns an anderer Stelle noch beschäftigen.  So kreist denn die zentrale Aussage von Jes 43,1—-7 um die Wende, die  anonym Gewordene durch den Ruf ihres Namens aus ihres Gottes Mund  vernehmen. Diese Wende vollzieht sich als Heilandstat und ist eingebettet  in ein gewaltiges Geschichtstheater, das Zeitenwende übrigens nicht nur für  Israel, sondern auch für andere Völker zum „Thema“‘ hat und zeitigen wird.  Noch ist die Gegenwart voller Gefahren, und die werden nicht verschwie-  gen: die Fluten und die Brände der Geschichte sollen Israel aber nicht ins  endgültige Verderben reißen.  Damit ist angedeutet, daß die in V. 2 herangezogenen Bilder als Meta-  pher zu verstehen sind für politisch-zeitgeschichtliche Bedrohung. Daß sie  dabei ungeheuer suggestiv sind, hängt damit zusammen, daß Wassers- und  Feuersnot im Alten Testament als „Summe‘‘ katastrophaler Bedrohungen  schlechthin gelten: Sintflut (Gen 6-9) und Sintbrand (Gen 19) steigern diese  Bedrohung zu einem möglichen „Aus‘, zum Rückfall der geordneten Welt  in das Chaos. So wie bei Deuterojesaja die Errettung aus der Gefangenschaft  als eine neue Schöpfung reich bebildert erscheint (Jes 44,1—5; 55,6ff), so  wird hier die in der Geschichte erfahrene Katastrophe als Flut und Brand  dargestellt. Aber: mitten im Feuer soll die Flammenklinge kein Härchen aneinen mesopotamıschen Önıg kämpfte. Der Heıland 1st Retter eınen
e1InN! VON außen.

Der TUnN: für Gottes Heıilstat 1eg ın seinem Ratschluß, der einem Han-
deln in völliger Freiheit entspricht. Die Bındung se1in olk ist eın Akt
VON Gottes Freıiheit. Zu rtklären Ist dıies nıcht Es kann 1Ur 1m Namen
(jottes bezeugt werden, sınd doch die „Argumente‘“ Von keinen objektiven
orgaben bestimmt. Diese ründen alleın In Gottes erwanlendem Ich Der
Begrıiff der „Erwählung“ kommt hıer ZW. nıcht VOT, ist der aC nach
aber gegeben Deren TUN: 1eg darın, daß (jott se1n olk 16 WeCeI
wollte 1€ denn rklären wollen? daß G1 65 kostbar und der Ehre WUT-
dıg eiIinde Das Verbum „ehren“ ist asselbe, das dem Begrıff der Ehre
Gottes entspricht. Bezeıchnen 1st, daß diese dre1 Aussagen 1mM Perfektum
emacht werden: dıe darın verfaßte Botschaft l besagen, daß auch
Zeıten rößter Katastrophe (jott sıch seinem nıcht eNLIZOS. Das
dem Glauben TeC ZU, dıe als Wıderspruch eigener Exıistenz erfahrene
Geschichte gerade nıcht aus Gottes and herausgefallen wähnen, viel-
mehr mıt (ottes alten zusammenzudenken.

em Erfahrenen ZU Irotz muß Israel VOTL Menschen und Völkern
keıine ngs en Darum dıe Wıederholung des urufs, sıch nıcht
fürchten. Das aber ist Evangelıum, das en Augenscheıin,
noch erlebende Wiırklıchkeit sıch ausruft, VO Propheten ausgerufen
wIrd. Dies soll uns anderer Stelle noch beschäftigen.

SO kreıist denn die zentrale Aussage Von Jes 43,1—7 dıe ende, dıe
AaNONYIN Gewordene Mrec den Ruf iıhres Namens aus iıhres (Gottes Mund
vernehmen. Diese en vollzieht sıch als Heınlandsta: und ist eingebettet
In eın gewaltıges Geschichtstheater, das Zeıiıtenwende übriıgens nıcht UTr für
Israel, sondern auch für andere Völker ZU „IT’hema‘“ hat und zeıtiıgen wırd.
och 1st dıe Gegenwart voller Gefahren, und dıe werden nıcht verschwiıie-
SCH dıie Fluten und dıe Brände der Geschichte sollen Israel aber nıcht 1Ins
endgültige Verderben reißen.

Damıt ist angedeutet, daß dıe in herangezogenen Bılder als Meta-
pher verstehen sınd für polıtisch-zeıtgeschichtliche Bedrohung. Daß S1e
e1 ungeheuer suggestiIV sınd, äng damıt daß asSsers- und
Feuersnot 1m en Testament als „5Summe‘ katastrophaler Bedrohungen
schlec  1n gelten: Sıntflut (Gen 6—9) und Siıntbrand (Gen 19) ste1igern diese
Bedrohung einem möglıchen Aus“”. ZU ÜCc der geordneten Welt
in das a0s SO W1e be1 DeuterojesaJja die Errettung aus der Gefangenschaft
als eıne NECUEC Schöpfung reich erscheıint (Jes 44 ,1—5; ’  9
wırd hıer dıe in der Geschichte erfahrene Katastrophe als Flut und ran
dargestellt ber mıtten 1mM Feuer soll dıe Flammenklınge keın Härchen



Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte86  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  Israel versengen und in den Stromfluten sollen „sie‘“ es nicht ersäufen kön-  nen! Vor der zu baldiger Wendezeit Wirklichkeit werdenden Großen Be-  freiung ist Bewahrung in der Not den Geknechteten zugesagt. Auch dies  eine „evangelische‘“ Zumutung angesichts allen erfahrenen Elends, ange-  sichts der Vielen, die unterwegs liegen blieben und umkamen. Aber es geht  um Israel als „Ganzes‘‘, um Israel als Volk Gottes. So sehr uns eine solche  Schau auch irritieren mag, der Einzelne und sein Geschick steht hier nicht  im Vordergrund. Wenn über ihm und für ihn das „Nicht umsonst“ gilt, so  nur im Blick auf Israels Zukunft. Und die beginnt mit Israels Sammlung.  Die vier Himmelsrichtungen (V. 5f) sind für den Herrn der Zukunft kein zu  weites Feld, um Israels Nachkommenschaft zu rufen, aus Fernen dorthin  kommen zu lassen, wo als im Land der Verheißung an die Väter und Mütter  den Söhnen und Töchtern (V. 6) neues Beginnen an- und zugesagt ist.  Wer aber sind „sie‘“, denen verboten ist, Israel in den Wogen von Krieg  und Deportation zu ersäufen (V. 2), wer die (in weiblicher Form; imp. fem.)  angeredete Macht, Gottes Söhne und Töchter herzugeben und herzubrin-  gen? — Offenbar jene, die Israel noch gefangen hält, die Siegesmacht mit  großem Namen, das Großreich namenreicher Götter, das Imperium in aller  Mund! Es wird nicht gewürdigt, beim Namen genannt zu werden, die Groß-  macht ist Macht ohne Namen: stark genug, Völker und Sippen in anonymer  Gefangenschaft zu knechten, hat sie aufgehört, bei Gott einen Namen zu  haben! — Babel, der Name ist im Hebräischen weiblichen Geschlechts, hat  der Anfang von seinem Ende geschlagen.  Noch freilich bestimmt Babel das alltägliche Geschick der Deportierten.  Noch ist diesen die angekündigte Wende keine Gewißheit. — Um so mehr  gilt es, den Ersteffekt des angekündigten Gotteswirkens kundzutun: Bewah-  rung in noch gegenwärtiger Not, bevor die große Freiheit den Zug nach  Jerusalem zur Wirklichkeit machen wird. Die große „Autobahn“‘, die über  erhöhte Täler und erniedrigte Berge und Hügel führen wird (40,4), ist für  Israel noch nicht frei. Sie aber wird die ersehnte Einbahnstraße nach Hause  sein, das Unterwegs, das Deportation und Untergang von einst aufheben  wird, Die Bewahrung gilt auf Heimkehr hin.  Doch aber ist dies nur ein Teil jener Wahrheit, die Deuterojesaja seinen  Volks- und Zeitgenossen im Vorfeld großer Wende zumutet. — Wer näm-  lich nur zusieht, daß und wie er die Vergangenheit flieht und einer Gegen-  wart entkommt, die in ihrem Banne steht, des Blick ist für eine Zukunft aus  Gottes Hand noch nicht frei. Geschichtsverlust, sei es im Zeichen von Ver-  drängen- und Vergessenwollen und von Not begünstigt, soll aber den Blick  auf Zukunftsbeginn nicht trüben. Die Gegenwart soll keine nur von der  Chronologie beherrschte Einbahnstraße sein aus einem undefinierten Vor-Israel VErTSCHECH und in den Stromtfluten sollen „SIe  66 D nıcht ersäufen kÖön-
nen! Vor der aldıger Wendezeıt Waiırklıc  el werdenden Großen Be-
frei1ung iıst Bewahrung ın der Not den Geknechteten uch dies
eiıne „evangelısche" Zumutung angesichts en erfahrenen Elends, aNSC-
sıchts der Vıelen; dıe unterwegs lıegen blıeben und umkamen. ber geht

Israel als „Ganzes’, Israel als olk Gjottes. SO sehr uns eıne solche
au auch irrıtıeren INas, der Einzelne und se1n eschA1ıc steht hıer nıcht
1mM Vordergrund. Wenn über ıhm und für ıhn das 1C umsonst‘“ gılt,
NUT 1mM 1C auf sraels Zukunft Und dıe beginnt mıt sraels ammlung.
DIie vier Hiımmelsrichtungen sınd für den Herrn der Zukunft eın
weltes Feld, sraels achkommenschaft rufen, Aaus Fernen dorthın
kommen lassen, als 1m Land der Verheißung dıe V äter und Mültter
den Söhnen und Töchtern Begıinnen und Zu ist.

Wer aber sınd S16° denen verboten 1st, Israel In den ogen VON Krıeg
und Deportatiıon ersäufen WeI dıe (ın weıblıicher Form:;: imp fem.)
angeredete aCcC Gottes ne und Töchter herzugeben und herzubrıin-
gen? enDar jene; dıe Israel noch gefangen hält. dıie S1egesmacht mıt
großem Namen, das Großreich namenreıicher Götter, das Imperium In er
un Es wiırd nıcht gewürdiıgt, beım Namen genannt werden, dıe Troß-
macht ist aC ohne Namen: stark CNUug, Völker und Sıppen in
Gefangenschaft knechten, hat S1e aufgehört, be1 Gott einen Namen
haben! abel, der Name ist 1Im Hebräischen weıbliıchen Geschlechts, hat
der Anfang VON seinem KEnde geschlagen.

och TE1NC bestimmt das alltägliıche eSCNIC der Deportierten.
och ist diesen dıe angekündıgte en keine Gew1ßheit Um mehr
gılt e x den Ersteffekt des angekündıgten Gotteswirkens kundzutun: ewah-
Iung In noch gegenwä  ärtıger Not, bevor die große Freıiheit den Zug nach
Jerusalem ZUT Wirklichkeit machen wiırd. DiIe große ‚„„‚Autobahn“‘, die über
rhöhte aler und erniedrigte erge und üge führen wırd ist für
Israel noch nıcht frel. Sıe aber wırd dıe ersehnte Eiınbahnstraße nach Hause
se1n, das Unterwegs, das Deportation und Untergang Von einst ufheben
wiırd. DIie ewahrung gılt auf eimkKenr hın

och aber ist dies NUTr eın Teıl jener ahrheıt, dıe DeuterojesaJja seıinen
Oolks- und Zeıtgenossen 1mM Vorftfeld großer en zumutetl. Wer nam-
ıch NUTr zusıeht, daß und WI1IEe C: dıe Vergangenheıt 1e und eiıner egen-
wart entkommt, dıe In ıhrem Banne steht, des 16 ist für eıne Zukunft aus

(jJottes and noch nıcht fre1. Geschichtsverlust, sSe1 1M Zeichen VON Ver-
drängen- und Vergessenwollen und VON Not begünstigt, soll aber den 1CcC
auf Zukunftsbeginn nıcht trüben. Die Gegenwart soll keine 1Ur VON der
hronologıe beherrschte Eiınbahnstraße se1n AdUus einem undefinıerten Vor-



Michael Gross Vergegenwäfligte Geschichte87  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  her in ein nebliges Hernach. Der Prophet mutet seinem Volk einen Weg  zurück zu, als dieses sich noch auf allgegenwärtiges Elend hätte ausreden  wollen (und können), dabei vielleicht gerade die erfahrene Not als ein Recht  in Anspruch genommen hätte, „damit‘“, sage mit „Vergangenheitsbewälti-  gung“, in Frieden gelassen zu werden. Doch um des ganzen Friedens, um  des Heils willen soll ihnen der Weg zurück nicht erspart bleiben. Denn  Gegenwartsvergewisserung ist ohne Geschichtsvergegenwärtigung nicht  denkbar. Und wahre Wege in die Zukunft sind wiederum von Gegenwarts-  gewißheit bestimmt!  Der in dieser Bibelarbeit besonders beachtete Abschnitt ist in seiner auf  eine einheitliche Schau drängenden Komplexität nur zu verstehen, wenn die  Kunde naher Zeitenwende die Zumutung eines Weges zurück im Sinne auf  Zeitgeschichte bedachter Glaubensarbeit einbezieht. Wer den Weg zurück  in die Geschichte scheut oder gar die theologische Auseinandersetzung mit  ihr als verzichtbar hinstellt, der wird den Weg zurück auch im Raum ver-  fehlen, auch wenn die geographische Orientierung bestens stimmt. Dieser  Weg zurück ist in Jes 42 deutlich beschrieben: es geht dabei nicht um eine  Sightseeing-Tour ins vormals herrliche Jerusalem, nicht um das gestrig-  sentimentale „Wie es einmal war“, sondern mitten in die unbequeme Frage-  stellung, wie es dazu hatte kommen können, daß Gottes Stadt ihre Pracht  und Ehre gegen Schande und Untergang eintauschte und zur Niemandsstatt  wurde. Zu „sehen“ gibt es auf diesem Weg kaum etwas, wohl aber Vieles  zu erinnern.  Die zentralen Aussagen der unserem Abschnitt vorausgehenden Verse  (42,18ff) vertiefen dessen Verständnis um eine entscheidende Sichtweise.  Sie stehen in der Tradition alttestamentlicher Gerichtsprophetie: „Es war viel  zu sehen, aber du beachtetest es nicht, die Ohren waren offen, aber du hörtest  nicht ... Sie wollten nicht auf seinen Wegen wandeln und sie hörten nicht  auf seine Weisung (sein Gesetz)“ (42,20.24b). Die Summe dessen, was aus  dem „Ausflug‘“ in die Geschichte dem Volk Gottes zugemutet wird, ist die  Einsicht in die Geschichte (auch) als Sündengeschichte. Das ist hart und ist  das Votum einer strengen Schule des Glaubens und theologischen Ringens,  die bis zu Amos (um 760 v. Chr.) und Hosea (um 750-725) — beide im  Nordreich wirksam — zurückreicht und die nach dem Untergang Israels  (722), das den Assyrern zur Beute fiel, über Jesaja (745-700) hin zu Jere-  mia (625—-586) sich erstreckt und die geschichtliche Erfahrung „im Glauben  denkend“ nachvollziehen muß und nachvollziehen will, daß Teile vom Volk  Gottes und doch aber Volk Gottes in diesen seinen Teilen untergehen kön-  nen. Seine Erwählung ist kein Freibrief für gleichgültige Haltung und belie-  biges Handeln. Schon bei Amos, dem ältesten unter den Schriftpropheten,her in eın neblıges Hernach Der ophet seinem olk eınen Weg
zurück als dieses sıch noch auf allgegenwärtiges en hätte ausreden
wollen (und können), e1 vielleicht gerade dıe erfahrene Not als eın eCcC
in Nspruc hätte, SCa Sasc mıt „Vergangenheitsbewälti-
gun  . In Frieden gelassen werden. och des SaNzZChH Friedens.
des e1ls wiıllen soll ıhnen der Weg zurück nıcht bleiben Denn
Gegenwartsvergewisserung ist ohne Geschichtsvergegenwärtigung nıcht
denkbar Und wahre Wege In dıe Zukunft sınd wiıederum VON Gegenwarts-
gewıßheıt bestimmt!

Der in dieser Bıbelarbei besonders beachtete Abschniuitt ist In selner auf
eiıne einheıtliıche au drängenden Komplexıtä 11UT verstehen., WENN dıe
un: naher Zeıtenwende dıe Zumutung eines eges zurück 1mM Siınne auf
Zeıtgeschichte bedachter Glaubensarbeiıt einbezıeht. Wer den Weg zurück
In dıe Geschichte scheut oder Sal die theologische Auseinandersetzung mıiıt
ihr als verzıchtbar hinstellt. der wiıird den Weg zurück auch 1Im Raum VCI-
fehlen, auch WEeNN dıe geographische Orıjentierung bestens stimmt. Dıieser
Weg zurück ist In Jes eutl1c beschrieben 6S geht e1 nıcht eine
Sıghtseeing-Tour INs vormals errliche Jerusalem, nıcht das estr1g-
sentimentale ‚„„Wıe 6S einmal war  .. sondern mıtten In die unbequeme rage-
stellung, W1e dazu hatte kommen können, daß (Gjottes ihre Pracht
und Ehre Schande und Untergang eintauschte und ZUT Nıemandsstatt
wurde. Zu „„‚sehen‘“ g1bt auf dıesem Weg kaum W ohl aber Vıeles

erinnern.
Dıie zentralen Aussagen der uUunserem Abschniıtt vorausgehenden Verse

42,18{£) vertiefen dessen Verständnis eiıne entscheıdende Sıchtweilse.
Sıe stehen In der Tradıtion alttestamentlicher Gerichtsprophetie: „ES viel

sehen, aber du beachtetest nıcht, die Tren O  en, aber du hörtest
nıcht87  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  her in ein nebliges Hernach. Der Prophet mutet seinem Volk einen Weg  zurück zu, als dieses sich noch auf allgegenwärtiges Elend hätte ausreden  wollen (und können), dabei vielleicht gerade die erfahrene Not als ein Recht  in Anspruch genommen hätte, „damit‘“, sage mit „Vergangenheitsbewälti-  gung“, in Frieden gelassen zu werden. Doch um des ganzen Friedens, um  des Heils willen soll ihnen der Weg zurück nicht erspart bleiben. Denn  Gegenwartsvergewisserung ist ohne Geschichtsvergegenwärtigung nicht  denkbar. Und wahre Wege in die Zukunft sind wiederum von Gegenwarts-  gewißheit bestimmt!  Der in dieser Bibelarbeit besonders beachtete Abschnitt ist in seiner auf  eine einheitliche Schau drängenden Komplexität nur zu verstehen, wenn die  Kunde naher Zeitenwende die Zumutung eines Weges zurück im Sinne auf  Zeitgeschichte bedachter Glaubensarbeit einbezieht. Wer den Weg zurück  in die Geschichte scheut oder gar die theologische Auseinandersetzung mit  ihr als verzichtbar hinstellt, der wird den Weg zurück auch im Raum ver-  fehlen, auch wenn die geographische Orientierung bestens stimmt. Dieser  Weg zurück ist in Jes 42 deutlich beschrieben: es geht dabei nicht um eine  Sightseeing-Tour ins vormals herrliche Jerusalem, nicht um das gestrig-  sentimentale „Wie es einmal war“, sondern mitten in die unbequeme Frage-  stellung, wie es dazu hatte kommen können, daß Gottes Stadt ihre Pracht  und Ehre gegen Schande und Untergang eintauschte und zur Niemandsstatt  wurde. Zu „sehen“ gibt es auf diesem Weg kaum etwas, wohl aber Vieles  zu erinnern.  Die zentralen Aussagen der unserem Abschnitt vorausgehenden Verse  (42,18ff) vertiefen dessen Verständnis um eine entscheidende Sichtweise.  Sie stehen in der Tradition alttestamentlicher Gerichtsprophetie: „Es war viel  zu sehen, aber du beachtetest es nicht, die Ohren waren offen, aber du hörtest  nicht ... Sie wollten nicht auf seinen Wegen wandeln und sie hörten nicht  auf seine Weisung (sein Gesetz)“ (42,20.24b). Die Summe dessen, was aus  dem „Ausflug‘“ in die Geschichte dem Volk Gottes zugemutet wird, ist die  Einsicht in die Geschichte (auch) als Sündengeschichte. Das ist hart und ist  das Votum einer strengen Schule des Glaubens und theologischen Ringens,  die bis zu Amos (um 760 v. Chr.) und Hosea (um 750-725) — beide im  Nordreich wirksam — zurückreicht und die nach dem Untergang Israels  (722), das den Assyrern zur Beute fiel, über Jesaja (745-700) hin zu Jere-  mia (625—-586) sich erstreckt und die geschichtliche Erfahrung „im Glauben  denkend“ nachvollziehen muß und nachvollziehen will, daß Teile vom Volk  Gottes und doch aber Volk Gottes in diesen seinen Teilen untergehen kön-  nen. Seine Erwählung ist kein Freibrief für gleichgültige Haltung und belie-  biges Handeln. Schon bei Amos, dem ältesten unter den Schriftpropheten,S1e wollten nıcht auf seinen egen wandeln und S1e hörten nıcht
aut selne Weısung (seın Gesetz)“ (42,20.2456). Die Summe dessen, Was aus
dem „Ausflu In dıe Geschichte dem olk Gottes zugemutet wird, 1st dıe
Eıinsıcht ın dıe Geschichte (auch) als Sündengeschichte. Das ist hart und ist
das Votum eiıner strengen Schule des auDens und theologischen ngens,
dıe bıs Amos (um 760 Chr.) und Hosea (um /750—725) e1 1m
Nordreich wırksam zurückreıicht und dıe nach dem Untergang sraels

das den Assyrern ZUT Beute fıel, über Jesaja 5— / hın Jere-
mla (625—586 sıch erstreckt und dıe geschichtliche rfahrung AIm Glauben
enkend‘“‘ nachvollziehen muß und nachvollziehen wiıll, daß eıle VO olk
Gottes und doch aber olk (jottes 1n dıesen selinen Teılen untergehen kön-
NC  S Seine rwählung ist eın Freibrief für gleichgültige Haltung und eile-
1ges Handeln on be1 AMOS, dem altesten den Schriftpropheten,



Michae|l roSs Vergegenwärtigte Geschichte88  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  steht zu lesen: „Nur euch habe ich erkannt aus allen Sippschaften der Erde.  Darum werde ich an euch heimsuchen alle eure Sünden‘‘ (Amos 3,2).  So stellt sich denn in von Gefangenschaft eingeengter Gegenwart, am  Vorabend großer Zeitenwende und im Rückblick auf Tempelzerstörung und  Landesverlust die große Frage, wer es denn war, der nicht nur solches  zuließ, sondern der solches tat: „Wer hat Jakob zur Plünderung dahingege-  ben und Israel den Räubern? War es nicht der Herr, gegen den wir gefrevelt  haben? ... Daher goß er aus über ihn die Glut seines Zorns und den Schrek-  ken des Krieges, daß er ihn ringsum versengte und ihn in Brand steckte. Er  aber nahm’s nicht zu Herzen“ (42,24f). Fragesätze, die im Buch des Pro-  pheten der Freiheit und der Freude keine verneinende Antwort zulassen! —  Und Bilder, die jene aus 43,2 in besonderer Weise „einleiten‘. Keine Hin-  gabe an blindes Schicksal, sondern Festhalten an Gott, der sein Volk in  seinem Abfall noch ernst nimmt — und straft!  Damit ist der bevorstehende Weg der Entlassung in die Freiheit erst  recht nicht dem Oberflächlichen preisgegeben. Und wenn er denn Wirklich-  keit werden wird, soll gerade die Freude am neuen Exodus nicht blind  machen und taub für Gottes Walten. Ein gewecktes Volk wird vielmehr  seiner Gegenwart vergewissert und gelehrt, mit seiner Geschichte auf neu  zu erfahrenes „Jetzt‘“ hin unterscheidend umzugehen. Denn wer sich der  Geschichte entsagt, bleibt ihr verhaftet. Entlassung in die Gegenwart aber  bedeutet wiederum keine Verabschiedung aus der Geschichte, sondern de-  ren Vergegenwärtigung in Dankbarkeit und zur Umkehr, zur Buße. Es gilt,  Wege als Wege mit Gott neu zu bedenken unter dem Zeichen von Gericht  und Gnade, von erfahrener Bewahrung, die uns rüstig machen wird, uns in  einem Leben in Gehorsam zu bewähren. Gehört doch der bei seinem Na-  men Gerufene ihm allein. Und nur als Gottes Eigentum wird er froh und  frei.  IL. Jesaja 45,18-25: Orientierungslosen erschließt sich ein Ziel  Noch ist die Bewegung, die der große Prophet als nahe bevorstehend er-  kannt und erfaßt hat, die politische Entwicklung nächster Jahre sollte ihn  durchaus bestätigen, nicht Wirklichkeit. Noch ist der Alltag seiner Adres-  saten geprägt von einer Existenz in Gefangenschaft. Noch war nicht abzu-  sehen, wieviele ihr erliegen würden, bevor sie Zeugen sein sollten einer  großen Zeit, wenn diese denn überhaupt käme. — Wieder der Zweifel. Sollte  man sich auf das Wort vom neuen Exodus, von der neuen Herausführungsteht lesen: ‚Nur euch habe ich erkannt aus en Sıppschaften der Erde
Darum werde ich euch heimsuchen alle CUTe Sünden‘‘ moOos 32

SO stellt sıch denn in VON Gefangenschaft eingeengter Gegenwart,
Ooraben großer Zeıtenwende und 1m Rückblick auf Tempelzerstörung und
Landesverlust dıe große rage, WCI CS denn WAäl, der nıcht UTr olches
zulıeß, sondern der olches tat „Wer hat ZUT Plünderung dahıngege-
ben und Israel den Räubern? War 6S nıcht der Herr, den WIT gefrevelt
haben?88  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  steht zu lesen: „Nur euch habe ich erkannt aus allen Sippschaften der Erde.  Darum werde ich an euch heimsuchen alle eure Sünden‘‘ (Amos 3,2).  So stellt sich denn in von Gefangenschaft eingeengter Gegenwart, am  Vorabend großer Zeitenwende und im Rückblick auf Tempelzerstörung und  Landesverlust die große Frage, wer es denn war, der nicht nur solches  zuließ, sondern der solches tat: „Wer hat Jakob zur Plünderung dahingege-  ben und Israel den Räubern? War es nicht der Herr, gegen den wir gefrevelt  haben? ... Daher goß er aus über ihn die Glut seines Zorns und den Schrek-  ken des Krieges, daß er ihn ringsum versengte und ihn in Brand steckte. Er  aber nahm’s nicht zu Herzen“ (42,24f). Fragesätze, die im Buch des Pro-  pheten der Freiheit und der Freude keine verneinende Antwort zulassen! —  Und Bilder, die jene aus 43,2 in besonderer Weise „einleiten‘. Keine Hin-  gabe an blindes Schicksal, sondern Festhalten an Gott, der sein Volk in  seinem Abfall noch ernst nimmt — und straft!  Damit ist der bevorstehende Weg der Entlassung in die Freiheit erst  recht nicht dem Oberflächlichen preisgegeben. Und wenn er denn Wirklich-  keit werden wird, soll gerade die Freude am neuen Exodus nicht blind  machen und taub für Gottes Walten. Ein gewecktes Volk wird vielmehr  seiner Gegenwart vergewissert und gelehrt, mit seiner Geschichte auf neu  zu erfahrenes „Jetzt‘“ hin unterscheidend umzugehen. Denn wer sich der  Geschichte entsagt, bleibt ihr verhaftet. Entlassung in die Gegenwart aber  bedeutet wiederum keine Verabschiedung aus der Geschichte, sondern de-  ren Vergegenwärtigung in Dankbarkeit und zur Umkehr, zur Buße. Es gilt,  Wege als Wege mit Gott neu zu bedenken unter dem Zeichen von Gericht  und Gnade, von erfahrener Bewahrung, die uns rüstig machen wird, uns in  einem Leben in Gehorsam zu bewähren. Gehört doch der bei seinem Na-  men Gerufene ihm allein. Und nur als Gottes Eigentum wird er froh und  frei.  IL. Jesaja 45,18-25: Orientierungslosen erschließt sich ein Ziel  Noch ist die Bewegung, die der große Prophet als nahe bevorstehend er-  kannt und erfaßt hat, die politische Entwicklung nächster Jahre sollte ihn  durchaus bestätigen, nicht Wirklichkeit. Noch ist der Alltag seiner Adres-  saten geprägt von einer Existenz in Gefangenschaft. Noch war nicht abzu-  sehen, wieviele ihr erliegen würden, bevor sie Zeugen sein sollten einer  großen Zeit, wenn diese denn überhaupt käme. — Wieder der Zweifel. Sollte  man sich auf das Wort vom neuen Exodus, von der neuen Herausführunger goß Ör AdUus über ıhn die Jut se1nes Zorns und den Schrek-
ken des Krieges, dalß 1: ıhn rıngsum versengte und ıhn in ran steckte. Er
aber nahm’s nıcht Herzen“‘ 42,24{f) Fragesätze, dıe 1mM Buch des Pro-
pheten der Freıiheit und der Freude keıine verneiınende Antwort zulassen!
Und Bılder, dıe jene Adus 43:2 In besonderer Weılse „einleıten‘‘. Keıine Hın-
gabe Iındes Schıicksal, sondern Festhalten Gott, der se1n olk In
seinem Abfall noch nımmt und straft!

Damıt ist der bevorstehende Weg der Entlassung In dıe Freiheit erst
recht nıcht dem Oberftflächliıchen preisgegeben. Und WENN G1 denn ırklıch-
keıt werden wird, soll gerade dıe Freude Exodus nıcht 1n
machen und taub für (Jottes alten Kın gewecktes olk wırd vielmehr
selner Gegenwart vergewissert und gele mıt seilner Geschichte auf NECU

erfahrenes Jetzt‘ hın unterschei1dend umzugehen. Denn WeI sıch der
Geschichte CeNISagl, bleıibt ıhr verhaftet. Entlassung in dıe Gegenwart aber
bedeutet wıederum keine Verabschiedung aus der Geschichte, sondern de-
ICcCH Vergegenwärtigung In Dankbarkeıt und ZUT Umkehr, ZUT Buße Es gılt,
Wege als Wege mıt Gott IIC edenken dem Zeichen VON Gericht
und nade, Von erfahrener Bewahrung, dıe unNns rüstıg machen wird, uns in
einem en In Gehorsam ewähren Gehört doch der be1 seinem Na-
iINenNn Gerufene ıhm alleın Und 1UT als (jottes E1ıgentum wırd ecT froh und
fre1.

IL Jesaja 45,18—-25 Orientierungslosen erschließt sıch eın Ziel

och ist dıe ewegung, dıe der große Prophet als nahe bevorstehend CI-
kannt und hat, dıe polıtısche Entwicklung nächster Jahre sollte ıhn
durchaus bestätigen, nıcht Wirklichkeit. och ist der Alltag selner TES-

gepragt VON einer Exıstenz in Gefangenschaft. och WT nıcht abzu-
sehen, wıievıele ıhr erlıegen würden, bevor s1e Zeugen se1ın ollten eiıner
großen Zeıt, WEeNN diese denn überhaupt käme. 1eder der Zweiıfel Sollte
INan sıch auf das Wort VO Exodus, Von der Herausführung



Michael (3ross: Vergegenwärtigte GeschichteMichael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  89  aus der Sklaverei, jener gleich oder noch größer, als die es war, die aus  Ägypten führte, einlassen (Jes 43,16f; 52,11f; 50,2)? Sollte nicht eher Vor-  sicht geboten sein gegenüber einer Nachricht, die zwar aller Hoffnung  weckte, aber auch Gefahr lief, nichts anderes zu sein als eine neue Auflage  alter Heilsideologien und die noch waltenden Machthaber umsonst reizte?  Hatte nicht selbst Jeremia zur Unterwerfung unter Babel aufgerufen und  Nebukadnezar sogar als Knecht Gottes bezeichnet (Jer 27,6), dem die Län-  der untertan sein sollten? Was damals keiner hören wollte, des erinnerte  man sich jetzt. Wie sollte das Zuverlässige erkannt werden können? —  Das sind Zweifel und Hinterfragungen, die für eine Orientierungslosig-  keit stehen, die durchaus verständlich ist, aber überwunden werden soll.  Dabei wird die Frage nach dem Wesentlichen unumgänglich, das Ausrich-  tung ermöglichen soll und wird.  Hermann Hesse 1äßt den scheidenden Glasperlenspielmeister Josef Knecht  sich eines Wortes von Pater Jakobus, seines Mentors im Studium der Ge-  schichte, erinnern, das, aus völlig anderem Zusammenhang entnommen und  einer anderen Sprachlichkeit verpflichtet, uns aufmerksam machen könnte,  worauf es mit ankommt, wenn Orientierungsverlust nicht endgültiges Schei-  tern und Untergang bedeuten soll: „Es können Zeiten des Schreckens und  tiefsten Elends kommen. Wenn aber beim Elend noch ein Glück sein soll,  so kann es nur ein geistiges sein, rückwärts gewandt zur Rettung der Bil-  dung früherer Zeit, vorwärts gewandt zur heitern und unverdrossenen Ver-  tretung des Geistes in einer Zeit, die sonst gänzlich dem Stoff anheimfallen  könnte.“  Auf die Zeit Deuterojesajas übertragen, hieße die nicht aus der Entspre-  chung fallende Anwendung eines solchen Ansatzes: Ringen um das Wort!  Noch bestimmte die angekündigte Wende den Alltag nicht. Noch befand  man sich im Bannkreis eines auf Demonstration von Macht bedachten Groß-  reiches und seines imperial konzipierten Kultus: auch die Jerusalemer Tem-  pelgeräte waren „deportiert‘ worden zum Dienst an den siegreichen Göt-  tern.  Auf diesem Hintergrund wird der Stellenwert ersichtlich, welchen inner-  halb von Jes 40-55 die apologetisch-werbenden Texte einnehmen. Es geht  um nichts weniger als um die Legitimierung des Wortes von der großen  Wende als wahrhaftiges Wort Gottes, darum, daß die beim Namen Gerufe-  nen wirklich zur Einsicht geführt werden, daß Gott selbst sie wahrhaftig  beim Namen ruft. Daß dabei die Frage nach Gott schlechthin den Mittel-  punkt der Polemik beherrscht, ist nur konsequent. Der Abschnitt, der die  zweite Bibelarbeit dieser Folge bestimmt, lautet (Kap. 45,18-25):aus der Sklavereı, jener gleich oder noch größer, als dıe dıe aus

Agypten ührte, einlassen (Jes 521 Lf: Sollte nıcht eher Vor-
sıcht geboten se1In gegenüber eıner Nachricht, dıe ZW. er offnung
weckte, aber auch elia| lıef, nıchts anderes se1n als eiıne NCUC Auflage
alter Heıilsıdeologien und dıe noch waltenden Machthaber umsonst reizte?
Hatte nıcht selbst Jeremia ZUT Unterwerfung aufgerufen und
Nebukadnezar SOSar als Knecht Gjottes bezeichnet (Jer 2W6): dem dıe Län-
der untertan se1n sollten? Was damals keıner hören wollte, des erinnerte
INan sıch jetzt. Wıe sollte das Zuverlässige erkannt werden können?

Das sınd Zweifel und Hınterfragungen, dıe für eine UrJentierungslos1ig-
keıt stehen, dıe durchaus verständliıch ist, aber überwunden werden soll
e1 wiıird dıe rage nach dem Wesentlıchen unumgänglıch, das Ausrich-
tung ermöglıchen soll und wiırd.

Hermann Hesse äßt den sSsche1denden Glasperlenspielmeister 0se Knecht
sıch eines Wortes VON Pater Jakobus, selnes entors 1mM Studium der Ge-
schichte, erinnern, das, aus völlıg anderem /Zusammenhang nNntinhommen und
eiıner anderen Sprachlichkeit verplilichtet, uns aufmerksam machen könnte,
worauf mıt ankommt, WENN Orlentierungsverlust nıcht endgültiges CNe1l-
tern und ntergang bedeuten soll AB können Zeıten des Schreckens und
tiefsten Elends kommen. Wenn aber beım en! noch ein uCcC se1n soll,

kann 65 1UT eın geistiges se1n, rückwärts ewandt Z Rettung der Bıl-
dung rüherer Zeıt, vorwärts ewandt ZUT heıtern und unverdrossenen Ver-
tretung des Ge1lstes In eiıner Zeıt,; dıe gänzlıc dem anheimfallen
könnte.“

Auf dıe eıt Deuterojesa]Jas übertragen, eße dıie nıcht aus der Entspre-
chung allende Anwendung eines olchen Ansatzes: Rıngen das Wort!
och bestimmte dıe angekündıiıgte en den Alltag nıcht och befand
INan sıch 1mM Bannkreıs e1INnes auf Demonstration VON acC bedachten TOßB-
reiches und se1INes ımperı1al konzıplerten Kultus auch dıe Jerusalemer Tem-
pelgeräte ‚„‚deportiert: worden ZU Dıenst den sıegreichen (GÖt-
tern

Auf diıesem Hıntergrund wırd der Stellenwer ersichtlıch, welchen Inner-
halb VOonNn Jes 40—55 dıe apologetisch-werbenden Texte einnehmen. Es geht

nıchts weni1ger als dıe Legıtimierung des Wortes VOoN der großen
en! als wahrhaftıges Wort Gottes, darum, daß dıe beiım Namen Gerufe-
Nnen WITKI1IC ZUT Eıinsicht gefü werden, daß Gott selbst S1e W  aftıg
beim Namen ruft Daß aDe1l die rage nach (Gott SCHIEC  1n den ıttel-
pun der Polemik beherrscht, ist 1U konsequent. Der Abschnitt, der dıe
zweıte Bıbelarbei dieser olge bestimmt, lautet (Kap 45,18—25):



Michael Gross Vergegenwärtigte Geschichte90  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  18 Denn so spricht der Herr, der Schöpfer der Himmel — er ist der  Gott — der Former der Erde, der sie gemacht hat — er hat sie  gegründet — nicht zur Wüstenei hat er sie erschaffen, zum Verwei-  len hat er sie geformt —  „Ich bin der Herr und keiner noch dazu!  19 Ich habe nicht im Verborgenen geredet,  an einem Ort in Finsterland,  Zu Jakobs Samen habe ich nicht gesprochen:  ‚Sucht mich im Wüst-Nichtigen‘.  Ich bin der Herr: Sprecher der Rechtsordnung,  Ansager von Geradem.‘“  20  „Versammelt euch und kommt herzu,  nähert euch allesamt, ihr Entronnenen der Völker!  Keine Erkenntnis haben jene, die das Holz ihres Götzenbildes hoch-  tragen,  die betend sich zu einem Gott wenden, der nicht hilft!  —-  Zeigt es an und bringt es hervor, beratet doch allesamt:  Wer hat dies hören lassen von früher her,  wer damals es schon angezeigt?  Bin nicht ich es, der Herr,  und keiner noch ist Gott außer mir,  ein gerechter Gott und ein Heiland,  keiner ist außer mir?!“  22  „Wendet euer Angesicht zu mir, damit ihr Hilfe empfanget,  alle Enden der Erde,  denn ich selbst bin ein Gott und keiner ist’s noch.  23  Bei mir selber habe ich geschworen,  ausgegangen ist aus meinem Mund Gerechtigkeit,  ein Wort, das nicht umkehren soll:  denn (vor) mir sollen sich beugen alle Knie,  bei mir jede Zunge schwören,  24 vor mir aussagen:  nur im Herrn ist Gerechtigkeit und Kraft!‘““  Zu ihm werden kommen und sich schämen  alle, die gegen ihn schnaubten.  25 Im Herrn wird gerecht werden und sich rühmen  Israels ganze Nachkommenschaft.  Es fällt sofort auf, daß es in diesem Abschnitt nicht etwa um die Weiter-  führung der Thematik von 43,1—7 geht, die ist „ganz‘“ ausgeführt: der Na-18 Denn spricht der Heırrt: der chöpfer der Hımmel SI ist der
Gott der Former der Erde, der S1e gemacht hat hat S1e
gegründe nıcht ZUT Wüstene1 hat C S1eE erschaffen, ZU Verwe1l-
len hat e S16 geformt
„Ich bın der Herr und keiner noch dazu!

19 Ich habe nıcht 1M Verborgenen geredet,
einem (Ort In Finsterland,

Zu Jakobs Samen habe ich nıcht gesprochen:
ucC miıch 1mM Wüst-Nıchtigen‘.
Ich bın der Herr precher der Rechtsordnung,
Ansager VON Geradem.“

20 „ Versammelt euch und ommt herzu,
nähert euch allesamt, ıhr Entronnenen der Völker!
Keıine Erkenntnis en jene, dıe das olz iıhres Götzenbildes hoch-
,
dıe betend sıch einem Gott wenden, der nıcht hılft!
e1g 6S und MNg CX hervor, beratet doch allesamt:
Wer hat dies hören lassen Von er her,
WeI damals schon angeze1gt?
Bın nıcht ich CS, der Herr,
und keiner noch ist Gott außer mMIr,
eın gerechter Gott und eın Heıland,
keıiner ist außer mır?!**

FD ‚„‚ Wendet BUGT Angesıcht mIr, damıt ıhr empfanget,
alle en der Erde,
denn ıch selbst bın ein (Gjott und keıner ist’s noch.

23 Be1l MIr selber habe ich geschworen,
au  Cn ist aus meınem Mund Gerechtigkeıt,
ein Wort, das nıcht mkehren soll
denn MIr sollen sıch beugen alle Knle,
be1l MIr jede unge schwören,
VOT MIr
1Ur 1mM Herrn ist Gerechtigkeıt und Kraft!‘‘
Z/u ıhm werden kommen und sıch schämen
alle, dıe ıhn schnaubten.

DAn Im Herrn wıird gerecht werden und sıch rühmen
sraels achkommenschaft

Es sofort auf, daß In diesem Abschnuıitt nıcht etwa die Weıter-
führung der ematı VON 43.1=7 geht, dıe ist „gZanz“” ausgeführt: der Na-



Michael Gross: Vergegenwärtigte GeschichteMichael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  91  menlose mit Namensnennung würdigt, der steht nicht in Frage! In den  Mittelpunkt prophetischer Sorge rückt die Bangigkeit, es könnten die Ge-  rufenen den Ruf nicht hören, sie könnten ihn überhören, unbeachtet lassen.  Ihnen gilt das Ringen, das der Prophet im Namen seines Gottes und als Ver-  mittler von Gottes Wort bei seinem Volk walten 1äßt mit dem Ziel, es müßten  seine Zeitgenossen merken, daß Gotteswort in Wahrheit an sie erging und  daß Gott selbst als Redender in ihrer Mitte sich als gegenwärtig ausruft.  Wer solches erkennt, dem erschließt sich sein dumpfes, von bleierner Schwe-  re erdrücktes Dasein als einer qualifizierten Gegenwart zugehörig, in der  ein neu zu erfahrendes „Jetzt‘“ nicht ohne Orientierung bleiben soll. Orien-  tierung von Gott auf Gott und sein Werk hin anzunehmen, darum wirbt der  Prophet. Das Werbend-Einladende kennzeichnet den Abschnitt ganz.  Er besteht aus einem dreiteiligen Gotteswort, das vom prophetischen Bo-  tenspruch: „So spricht der Herr“ als solches bestimmt wird. Am Ende dessel-  ben faßt der Prophet das Ziel von dessen Wirksamkeit zusammen, das in  etwaiger Entsprechung zu dem steht, womit die Einleitung der Gottesrede an  theologischen Aussagen näher präzisiert wird. Zum besseren Überblick sei  die Gliederung des Abschnitts kurz zusammengefaßt: Einleitung und Auslei-  tung (V. 18.24b-25) der Gottesrede; deren erster (V. 19), zweiter (V. 20f) und  dritter (V. 22-24a) Teil. Die theologischen Überlieferungen, die dabei zum  Tragen kommen, setzen Anliegen der Gerichtsprophetie fort, stellen die wah-  re Gotteserkenntnis aller Götzenwirklichkeit gegenüber und entgegen und  preisen den Herrn der Geschichte, der zugleich auch als der Schöpfer erkannt  wird, als den einen und wahren Gott schlechthin: der Bestand der Welt und  das Recht im Miteinander von Menschen und Völkern sind sein Werk.  In der Einleitung wird der redende Herr als Schöpfer Himmels und der  Erde bezeugt. Es gehört zum theologischen Charakteristikum Deuterojesa-  jas, daß er, diese gewaltige Aussage zu unterstreichen, alle ihm zur Ver-  fügung stehende Begrifflichkeit heranzieht, die zum Teil auch im Schöp-  fungsbericht am Anfang des Bibelbuches benutzt wird: schaffen, formen,  machen, gründen. Es wäre verkehrt, diese Tätigkeitsbezeichnungen vonein-  ander genau abgrenzen zu wollen. Es stimmt zwar, daß das in besonderer  Weise auf Gottes Schöpfertat bezogene Verb „bara’‘““ im Alten Testament  immer nur mit Gott als Subjekt in Verbindung erscheint, was von den  übrigen nicht gilt, doch der Prophet gebraucht es mit den anderen Verben  völlig parallel. Und um die „Totalität“ seiner Auffassung von der Schöp-  fung zu begreifen, sei ein Wort herangezogen, das in seiner theologischen  Kühnheit nicht übertroffen werden kann: „Ich bin der Herr und keiner noch,  Former des Lichtes und Schöpfer der Finsternis, Täter des Friedens und  Schöpfer des Bösen, ich, der Herr, tue das alles‘“ (45,7). Und wer solches971

menlose mıt Namensnennung würdıgt, der steht nıcht In Frage! In den
Miıttelpunkt prophetischer orge rückt dıe Bangıgkeıt, CN könnten dıe Ge-
rufenen den Ruf nıcht hören, S1e könnten iıhn überhören, unbeachtet lassen.
nen gılt das Rıngen, das der Prophet 1M Namen se1nes (jottes und als Ver-
mıiıttler VON Gottes Wort be1l seinem olk walten äßt mıt dem Ziel, müßten
se1ne Zeıtgenossen merken, daß Gotteswort in Wahrheıt SIE ergıng und
daß Gott selbst als edender In ihrer Mıiıtte sıch als gegenwärtig ausruft.
Wer olches erkennt, dem erschließt sıch se1n dumpfes, Von bleierner CAWEe-

erdrücktes Daseın als eiıner qualifizıerten Gegenwart zugehörı1g, iın der
eın NEUu erfahrendes Jetzt“ nıcht ohne Orientierung bleiben soll Orılen-
tierung VON (Gott auf Gott und se1In Werk hın anzunehmen, arum wiırbt der
Prophet Das Werbend-Einladende kennzeıichnet den Abschniuiıtt ganz

Er besteht AUus einem dreiteiligen Gotteswort, das VO prophetischen Bo-
tenspruch: „„D0 spricht der Herr  66 als olches bestimmt wIrd. Ende dessel-
ben faßt der Prophet das Ziel Von dessen Wırksamkeit n7 das in
etwalger Entsprechung dem steht, womıt dıe Eınleitung der Gottesrede
theologıschen Aussagen näher präzıslert wiırd. Zum besseren Überblick se1
dıe Gliederung des Abschnuiıtts kurz zusammengefaßt: Eınleitung und Ausle1-
(ung der Gottesrede; deren erster 19), zweıter 20f) und
drıtter 22-24a) Teıl Dıe theologischen Überlieferungen, die e1 ZU

Iragen kommen, sefizen nlıegen der Gerichtsprophetie fort, tellen dıe wah-
Gotteserkenntnis er Götzenwirklichke1i gegenüber und und

preisen den Herrn der Geschichte, der zugle1ic auch als der chöpfer erkannt
wird, als den einen und wahren (Gjott schlechthın der Bestand der Welt und
das ec 1mM Miıteinander Von Menschen und Völkern sınd se1n Werk

In der Eınleitung wiırd der edende Herr als chöpfer Hımmels und der
Erde bezeugt Es gehö ZU theologıschen Charakteristikum Deuterojesa-
Jas, daß e 9 diese gewaltıge Aussage unterstreichen, alle ıhm ZUT Ver-
fügung stehende Begrıi  eıt heranzıeht, dıe ZU Teıl auch 1M chöp-
iungsberich Anfang des Bıbelbuches benutzt WIrd: schaffen, formen,
machen, gründen. Ks ware verkehrt, diese Tätıgkeitsbezeichnungen voneın-
ander abgrenzen wollen Es stimmt ZWAaLl, daß das In besonderer
Weise auf (jJottes Schöpfertat bezogene erb .„Dara  766 1M en Testament
iImmer 1U mıt Gott als Subjekt In Verbindung erscheıint, W ds VON den
übrıgen nıcht gılt, doch der Prophet gebraucht mıt den anderen Verben
völlıg parallel Und dıe ‚„ Totalıtät“ seiner Auffassung VON der chöp-
fung begreıfen, se1 eın Wort herangezogen, das iın seliner theologischen
Kühnheit nıcht übertroffen werden ann „Ich bın der Herr und keiner noch,
Former des Lichtes und chöpfer der Finstern1s, Jäter des Friedens und
Schöpfer des Bösen, ich, der Herr, tue das . Und WeT olches



Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte92  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  vermag, der mißt eben auch das Weltenmeer mit der hohlen Hand, des  Himmels Weite mit der Spanne (40,12) und führt auch das Sternenheer  vollzählig heraus (40,26).  Diese Auffassung, daß es Gott gegenüber keine andere Wirklichkeit gebe  als die des Geschaffenseins, daß es in der Schöpfung keinen Weg gibt, der  an ihrem Schöpfer vorbei führen könnte, keine Finsternis, die einem „Außer-  halb‘“ Raum geben, keine Flucht in einen wie auch immer gearteten Dualis-  mus sich ausschließender Gegensätze zumal dem Glauben und der Theolo-  gie gestattet ist, wird durch die Aussage von Gottes Gegenwartswirksamkeit  dahingehend präzisiert, daß Gott allein der Lenker und Herr der Geschichte  ist. Schöpfungs- und Geschichtstheologie greifen ineinander und bedingen  eine in der hebräischen Bibel vormals in dieser Weise nicht bekannte, gar  nicht denkbare Sprachlichkeit, die von einer ungeheuer provozierenden Aus-  sagekraft ist. Eine „Textprobe*“ sei nicht vorenthalten (44,24—45,5):  24 So spricht der Herr, dein Erlöser,  dein Bildner von Mutterleibe an:  „Ich selbst, der Herr, tue alles:  breite allein die Himmel aus,  spanne die Erde, ohne daß jemand bei mir sei,  25 mache die Zeichen der Orakelpriester ungültig,  gebe die Losorakelbefrager dem Gespött preis,  wende die Weisen auf die Rückseite,  lasse ihre Erkenntnis als töricht erscheinen,  26 richte das Wort meines (Korr. nach suff. 1. Ps.) Knechtes auf,  vollende den Ratschluß meiner (wie eben) Boten,  spreche zu Jerusalem: (dein Geschick) werde gewendet!  und zu den Städten Judas: werdet aufgebaut!  — Ja, ihre Trümmer werde ich aufrichten;  27 spreche zum Abgrund: versiege,  — ja, deine Fluten werde ich trocknen;  28 sage zu Kyros: mein Hirte!:  meinen ganzen Willen soll er vollenden,  Jerusalem anzusagen: werde gebaut!  und zum Tempel: werde gegründet!“  ı So spricht der Herr zu seinem Gesalbten, zu Kyros,  4 Um Jakobs, meines Knechtes willen und Israels, meines Auser-  wählten  rief ich dich bei deinem Namen, obgleich du mich nicht kanntest.der mı1ßt eben auch das Weltenmeer mıt der hohlen Hand, des
Hımmels Weıte mıiıt der 5Spanne 40,12) und fü  S auch das Sternenheer
vollzählıg heraus (40,26)

Diese Auffassung, 6S Gott gegenüber keine andere Wıiırklıichkeit gebe
als die des Geschaffense1ns, daß In der Schöpfung keinen Weg g1bt, der

ihrem chöpfer vorbeı en könnte, keine Finsternis, dıe einem ‚„„Außer-
halb‘“‘ Raum geben, keıine uC ıIn eiınen WI1Ie auch immer Dualıs-
INUS sıch ausschlıießender Gegensätze zumal dem Glauben und der Theolo-
g1ie gestatiet ist, wırd durch die Aussage VOoN (ottes Gegenwartswirksamkeit
dahingehend präzıisıert, daß Gott alleın der Lenker und Herr der Geschichte
ist. Schöpfungs- und Geschichtstheologie ogreifen ine1inander und edingen
eıne in der hebräischen vormals in dieser Weise nıcht bekannte, &.
nıcht enkbare Sprachlıic  eit. die VON eıner ungeheuer provozlerenden Aus-
sagekraft ist. ıne 5 TeXtprobe” sSe1 nıcht vorenthalten (44,24—45,5):

74 SO spricht der Herr, deın Erlöser,
eın Bıldner VON Mutterleibe
AICHh selbst, der Herr, tue es
breıte alleın dıe Hımmel aus,
SPaNnnc dıe Erde, ohne daß jemand be]l MIr sel,

25 mache dıe Zeichen der Orakelpriester ungültıg,
gebe dıe Losorakelbefrager dem Gespött pre1s,
wende die Weıisen auf dıe Rückseıte,
lasse iıhre Erkenntnis als törıcht erscheıinen,

26 richte das Wort me1lnes (Korr. nach suff. Ps.) Knechtes auf,
vollende den Ratschluß me1ılner (wıe ©  en Boten,
spreche Jerusalem: eın Geschick) werde gewendet!
und den Städten as werdet aufgebaut!

Ja, ihre TITrümmer werde ich aufrıchten;
J spreche ZU Abgrund: versiege,

Ja, deine Fluten werde ich trocknen;
28 Sasc yros meın Hırte!:

meınen SaNnzZcCch ıllen soll GT vollenden,
Jerusalem ANZUSAaSCN;: werde gebaut!
und ZU JTempel: werde gegründet!”
SO spricht der Herr seinem Gesalbten, YTOS,

V‚Uum akobs, me1lnes Knechtes wiıllen und sraels, meınes Auser-
wählten
rıief ich diıch be]l deinem Namen, obgle1ic du miıch nıcht kanntest.



Michael Gross: Vergegenwärtigte GeschichteMichael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  93  5 Ich bin der Herr und keiner noch, außer mir ist kein Gott.  Ich habe dich gegürtet, obgleich du mich nicht kanntest.‘“  Herausfordernder kann eine Theologie der Schöpfungswirksamkeit in  eine Theologie der Geschichtswirksamkeit Gottes eingreifend und in ihr  Vollendung findend, nicht angesagt werden. Deutlicher entfaltet konnte das  in jenen Tagen gar nicht sein. Der Name Kyros stand für Zeitenwende. Daß  diesbezüglich der Prophet der Erkenntnis seiner Zeit- und Volksgenossen  voraus ist, unterstreicht das Provozierende seiner Kunde um so mehr, pOo-  tenziert gleichsam deren Kühnheit. Babels Untergang und das Aufstehen  des Perserreiches wird als eine „Geschichtsschöpfung‘“ beschrieben: das  Chaos, das die Babylonier angerichtet hatten, soll einer neuen Ordnung  weichen und zugeführt werden, die den Aufbau Jerusalems und die Neuer-  richtung des Tempels nicht nur einschließt, sondern zum Mittelpunkt hat.  Mit Kyros, dem Begründer der Achämeniden-Dynastie, begann um die  Mitte des 6. Jahrhunderts vor Christus der Aufstieg Persiens zur Weltmacht.  550/49 wurde Medien unterworfen, 547 das Königreich Lydien mit seiner  Hauptstadt Sardes eingenommen, 539 Babel erobert, wohl der größte Erfolg  des neuen starken Mannes. Anders als Babels Politik sollte die seine sein:  den eroberten Völkern ward das Recht zugestanden eigener Religion und  Sittenpflege, das Recht auf ihre angestammte Heimat. Kraft seines Erlasses  von 538, des berühmten „Kyros-Edikts‘“, wurden die von Nebukadnezar  nach Babylonien deportierten Juden dazu berechtigt und aufgefordert, in  das Land ihrer Väter zurückzukehren und den Jerusalemer Tempel wieder  aufzubauen (Esra 1,2—4; 6,3-5).  Die Wirksamkeit des Propheten fällt wohl in die letzten Jahre Babels; es  gibt keinen Hinweis darauf, daß er selbst das Ende der Gefangenschaft  erlebt hat. Darauf wird in der dritten Bibelarbeit noch hinzuweisen sein. Die  Atmosphäre jener Zeit im Umbruch nachzuempfinden, ist uns mit dem Hin-  weis auf die letzten Jahre der Sowjetunion und den Kommunismus als staats-  tragende (oder letztlich doch staatszerstörende!) Ideologie möglich, auch  wenn historische Vergleiche nur mit großem Vorbehalt gemacht werden  dürfen. Doch manchmal drängen sie sich geradezu auf, wie ja auch in Je-  saja 40-55 der neue mit dem alten Exodus zusammengesehen wird. — Ba-  bels Ende zu einem Zeitpunkt zu künden, als dies noch existierte, war zudem  auch von politischer Brisanz und zeitgeschichtlicher Sprengkraft. Daß der  große Prophet nahe bevorstehende Ereignisse richtig „prognostizierte“ und  die daraus erwachsenden Folgen für sein geknechtetes Volk deutlich ansagte,  erweist seinen Gott als den Herrn des Vorwegkündens, als Herrn über Zu-  kunft und Zukunftskunde, als Herrn der Geschichte schlechthin. „Ich binIch bın der Herr und keiner noch, außer MIr ist keın Gott
Ich habe dich gegurtet, obgleic du miıch nıcht kanntest.““

Herausfordernder ann eine Theologıe der Schöpfungswirksamkeit in
eıne Theologie der Geschichtswirksamkeit Gottes eingreifen und in ıhr
Vollendung iiındend, nıcht werden. Deutlicher entfaltet konnte das
in Jjenen agen z nıcht seInN. Der Name yTOS stand für Zeıtenwende. Daß3
dıesbezüglıc der Prophet der Erkenntnis seiner e1t- und Volksgenossen
VOTaUus ıst, unterstreıicht das Provozliıerende seiner un mehr, p —
tenzıert gleichsam deren uhnnneır Babels Untergang und das Aufstehen
des Perserreiches wırd als eıne „Geschichtsschöpfung‘‘ beschrieben das
a0S, das dıe Babylonier angerichtet hatten, soll eiıner Ordnung
weıchen und zugeführt werden, die den au Jerusalems und dıe Neuer-
richtung des JTempels nıcht NUTr einschließt, sondern ZU Miıttelpunkt hat

Miıt yTrOSs, dem Begründer der Achämeni1iden-Dynastıie, begann die
Mıtte des Jahrhunderts VOT Christus der ufstieg Persiens ZUT Weltmacht
550/49 wurde edien unterworfen, 547 das Königreich Lydıen mıt seiner
Hauptstadt es eingenommen, 539 erobert, ohl der größte Erfolg
des starken Mannes. Anders als Babels Polıtik sollte dıe seine seIN:
den eroberten Völkern ward das C zugestanden eigener elıgıon und
Sıttenpflege, das ecCc auf ihre angestammte He1imat. Kraft se1lnes Erlasses
VON 538, des berühmten „Kyros-Ediıkts“, wurden dıe Von Nebukadnezar
nach Babylonien deportierten en dazu berechtigt und aufgefordert, in
das Land iıhrer Väter zurückzukehren und den Jerusalemer Tempel wieder
aufzubauen Sra 12 6,3—5)

Die Wırksamkei des Propheten ohl in dıe etzten Jahre Babels:; 6S

g1bt keinen Hınweils darauf, daß GE selbst das Ende der Gefangenschaft
erlebt hat arau wırd In der drıtten Bıbelarbeit noch hinzuwelsen seInN. Die
tmosphäre jener eıt 1mM Umbruch nachzuempfinden, ist uns mıt dem Hın-
WEIS auf die etzten Jahre der S5SowjJetunion und den Kkommunıismus als sStaats-
tragende er letztliıch doch staatszerstörende!) Ideologie möglıch, auch
WENN hıstorısche Vergleiche NUT mıt großem Vorbehalt emacht werden
dürfen och manchmal drängen S1e. sıch geradezu auf, WI1Ie Ja auch in Je-
saja 40—55 der NECUC mıt dem alten Exodus zusammengesehen wiırd. Ba-
bels Ende einem Zeıtpunkt künden, als dıes noch exıistlerte, zudem
auch VON polıtıscher Brısanz und zeıtgeschichtlicher Sprengkraft. Daß der
große Prophet nahe bevorstehende Kreignisse rIC „prognostizlerte‘‘ und
dıe daraus erwachsenden Folgen für se1n geknechtetes olk eutlic ansagle,
erweılst seinen Gott als den Herrn des Vorwegkündens, als Herrn über ZAl-
un und Zukunftskunde, als Herrn der Geschichte schlec  1ın AJeh bın



Michae| Gross Vergegenwärtigte Geschichte94  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  der Künder von Nachmaligem von Anfang her“‘ (46,10): das ist ein die Zeit  in Vergangenheit und Zukunft umgreifendes Gotteswort, das Gottes Regi-  ment so umfassend wie im Raum auch für die Zeit bezeugt. Als Herr von  Raum und Zeit in ihrem Werden und Wandel ist Gott der Herr der Welt.  Diese Aussagen werden zudem noch auf ein „Zentrum“ hin fokalisiert:  der Herr der Welt ist Israels Gott, und das angekündigte Geschehen ge-  schieht um Israels willen und hat Israels Zukunft zum Ziel. Diese Behaup-  tung ist erst recht von einer Kühnheit sondergleichen, Ausdruck der „Arro-  ganz‘ jenes Glaubens, der Gott völlig für sich in Anspruch nimmt, auch  wenn man in den Mühlen der Weltgeschichte sein eigenes auf Zukunft  ausgespartes Saatgut zermahlen sah. Um so mehr geht daraus das Ringen  um Israel hervor, das nach allem Verlust und (selbstverschuldeter) Verderb-  nis zur Einsicht dessen geführt werden soll, was allein Grund und Ziel  seiner Existenz sein kann.  Es geht also um Israels Dasein als ganzes, um das Verständnis Israels als  eines Ganzen: nicht der Einzelne steht im Vordergrund, das wurde bereits  in der ersten Bibelarbeit ausgeführt, und nicht historische Verluste bestim-  men das Wort. 722 hatte Israel als politische Größe zu existieren aufgehört,  und zu einer Rückkehr aus der assyrischen Verschleppung war es nie ge-  kommen. Juda war in der Folge historischen Werdens und Vergehens nicht  Israel. Und dennoch lebt nach der Botschaft dieses Exilspropheten Israel in  Juda fort, das Ganze im Teile und diesen mit den Prädikaten von Ganzheit  bestimmend, lebt fort in seiner „jakobischen‘“ Gefährdung und als Gottes  „Lieblingskind“: so wie aus Jakob Israel ward, soll aus Höckerigem Ge-  rades werden (40,4; Wortspiel mit der Wurzel akab), aus einem Verstoßend-  Verstoßenen ein „Jeschurun‘“, ein rechtschaffener Gerader, eine Bezeich-  nung, die der Prophet aus dem Deuteronomium (32,15; 33,5.26) übernimmt  und fast zu einem Kosenamen macht (44,2) eines Volkes, das der Bewah-  rung unter Gott gewiß werden und gewiß bleiben soll und darf.  Das -zu hören;. ist/ein /Rest-berufen; "ein: Begriff; ‚welchen der erste‘“  Jesaja in den Zusammenhang tiefer theologischer Reflexion hineingestellt  hatte. Ein Rest nur werde umkehren, doch aber ein Rest bleiben (Jes 6,13;  7,3), und dieser werde die Würde und die Bürde des Ganzen tragen: Gerichts-  prophetie und Heilsansage in reifer dialektischer Zusammenschau. Dazu ist  nun Judas Rest berufen und bestellt. Israels Namen soll ihn zieren. — Daß  des heutigen Staates offizielle Bezeichnung „äräs israel“ lautet, ist alles  andere als ein Zufall. Sie steht auf dem Grund der Botschaft, die dem Rest  das Ganze zumutet, dies im doppelten Sinn des Wortes.  Diese „Ganzesgewißheit‘“ in sein mitgefangenes Volk einzustiften, sie  keimen und wachsen zu lassen, sie zu fördern, sie als zentralen Inhalt desder Künder VON Nachmalıgem VON Anfang her‘  66 (46,10) das ist ein dıe eıt
In Vergangenheıt und Zukunft umgre1i1fendes Gotteswort, das Gottes Regı1-
mMent umfassend WIeE 1M Raum auch für dıe eıt bezeugt Als Herr Von
Raum und eıt In ıhrem erden und andel ist Gott der Herr der Welt

Diese Aussagen werden zudem noch auf eın „Zentrum““ hın fokalısıert
der Herr der Welt ist sraels Gott, und das angekündiıgte Geschehen C
chıeht sraels wiıllen und hat sraels Zukunft ZU Ziel Diese Behaup-
tung Ist erst recht VonNn einer uhnhne1 sondergleıchen, USGTuC der ‚„„ATTO-
..  ganz Jenes aubens, der Gott völlıg für sıch ın Anspruch nımmt, auch
WEeNN INnan In den ühlen der Weltgeschichte se1ın e1igenes auf Zukunft
ausgespartes Saatgut zermahlen sah Um mehr geht daraus das ngen

Israel hervor, das nach em Verlust und (selbstverschuldeter) Verderb-
N1ISs Z Einsıcht dessen geführt werden soll, W as alleın TUnN: und Zie]
se1iner Exıistenz se1ın annn

Es geht also sraels Daseın als ganzZCS, das Verständnıs sraels als
eines (Ganzen: nıcht der Eınzelne steht 1m Vordergrund, das wurde bereıts
iın der ersten Bıbelarbeit ausgeführt, und nıcht historısche Verluste bestim-
INeNn das Wort E hatte Israel als polıtısche TO exıistieren aufgehört,
und eiıner Rückkehr aus der assyrıschen Verschleppung nıe SC-
kommen. Juda In der olge hıstorıischen Werdens und Vergehens nıcht
Israel Und dennoch ebt nach der Botschaft dieses Exilspropheten Israel ın
Juda fort, das (Janze 1m e1ie und diesen mıiıt den Prädıiıkaten VON Ganzheiıt
bestimmend, ebht fort in seilner „Jakobıschen“ Gefährdung und als Gottes
„Lieblingskind“: WIEeE AQUus Israel ward, soll aus Höckerigem Ge-
rades werden (40,4; ortspie mıt der urze]l a  a aus einem Verstoßend-
Verstoßenen eın ‚„Jeschurun‘“‘, e1in rechtschaffener Gerader, eıne Bezeich-
NUNg, dıe der Prophet aus dem Deuteronomıum ‚’  9 33:5.26) übernıimmt
und fast einem Kosenamen macht (44,2) eines Volkes, das der ewah-
Iung Gott gewl werden und gewl bleiben soll und

Das hören, 1st ein Rest berufen, eın Begrıff, welchen der ‚erste  ..
Jesaja in den Zusammenhang ti1efer theologıscher Reflexion hineingestellt
hatte Eın Rest NUT werde umkehren, doch aber eın Rest leıben (Jes 6:3;
/3)i und dieser werde dieur und dıe Ur'! des Ganzen tragen: Gerichts-
prophetie und Heıilsansage In reifer dialektischer Zusammenschau. Dazu ist
NUnN as Rest berufen und este sraels Namen soll ıhn zieren. Daß
des heutigen Staates offızıelle Bezeichnung „„aras israel“ lautet, 1st es
andere als eın Zufall Sıe steht auf dem Trund der Botschaft, dıe dem Rest
das (Ganze zumutet, dıes 1M doppelten Sınn des Wortes

Dıiese „Ganzesgewı1ßheıit“ In se1n mıtgefangenes olk einzustiften, S1e
keimen und wachsen lassen, sS1e fördern, S1e als zentralen Inhalt des



Michae| Gross: Vergegenwärtigte GeschichteMichael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  95  Glaubens zu künden, ist Ziel seiner Sendung. Diesem Ziel gilt sein Einsatz,  seine „Gotteswerbung“‘, seine Apologie. Der diese Bibelarbeit bestimmende  Abschnitt setzt diesbezüglich drei Schwerpunkte, deren Aussagen ineinan-  dergreifen und nur von dem eben skizzierten Hintergrund her als „Evange-  lium“, als frohe Botschaft, verständlich und dieser frohen Botschaft als  dienlich erscheinen: der Nachricht der Freiheit und der Freude, die Israel in  Juda als einem Volk der Zukunft das Ziel weisen und Orientierung ermög-  lichen soll.  In V.19 geht es um das geoffenbart-offenbare Wort: in ihm ist Gott  manifest und er läßt es nicht in der Finsternis sich versteckender Ängstlich-  keit und Effektlosigkeit untergehen, vielmehr läßt er es dort hören, wo es  gehört werden soll: die Unterworfenen und auf Rettung hin Angesproche-  nen ihres Gottes zu vergewissern und die Mächtigen, die auf Machterhalt  bedacht sind, ihrer Angst vor Machtverlust kraft selbiger Gottesgegenwart  zu überführen. Seine Götzen werden Babel nicht länger schützen, sie taten’s  ja auch nie, war denn auch Babel ein Werkzeug nur in Gottes Hand, des  Herrn über das Kommen und Gehen von Reichen und Imperien. Im Verbor-  genen sind die Götzen, denn obgleich in öffentlichen Prozessionen ihre  Kultbilder zur Schau und Anbetung gezeigt werden, haben sie gerade das  zu verbergen, was sie ihrem Wesen nach sind: Nichts. — Jakobs Nachkom-  menschaft ist davon frei, dort das Göttliche zu suchen, zumal wo dies in  den Dienst auch noch gestellt wird einer Legitimierung ungerechter Macht.  Der Herr aber ist der Garant von Rechtsordnung, der Grund dafür, daß  Geschichtswandel auch jene Wandlung zur Folge hat, kraft derer Menschen  und Völker in ihrem Miteinander als „auf Geradem“ sich begegnen. Das  visiert durchaus soziale Dimension an. Auch daran wird sich zeigen, daß  und wie sich Gottes Volk (unter und inmitten der Völker) in einer Zukunft  der Freiheit bewähren wird.  In V. 20f wird die Polemik gegen die Götter weitervarliert und die feh-  lende Erkenntnis derer betont, die ihre Schnitzbilder umhertragen und an-  betend vor ihnen niederfallen. Was diese nie haben können, das hat der  wahre Gott: das Wort, das sich mitteilt, das Wort, das Zeiten aneinanderbin-  det und im Glauben und durch den Glauben die Möglichkeit setzt, wider-  sprüchlichste Erfahrungen mit Gott zusammenzudenken, von Gott entge-  genzunehmen, von Gott sich auf Neues hin befreien zu lassen. Daß Gott  Heiland sein will und wird, markiert solches als Ziel.  Die Polemik gegen die Götter nimmt in Jesaja 40-55 eine zentrale Stelle  ein. Und hier kommt der „Monotheismus‘ des Alten Testaments zu seiner  Vollendung. Die Götter (der Völker) sind in ihrer Ohnmacht durchschaut,  was zu früheren Zeiten in Israel von dieser Erkenntnis noch nicht (ganz)aubens künden, ist Ziel selner Sendung Dıesem Ziel gılt se1n Eınsatz,
se1ine „Gotteswerbung‘‘, seiıne Apologıe. Der dıese Bıbelarbeıit bestimmende
Abschnuiıtt dıesbezüglıc dreı Schwerpunkte, deren Aussagen ine1nan-
dergreifen und NUT VON dem eben ski7zierten ıntergrun her als „Kvange-
lıum  .. als TO Botschaft, verständlıch und dieser en Botschaft als
1enlıc erscheinen: der Nachricht der Freiheit und der Freude, die Israel in
Juda als einem olk der Zukunft das Ziel welsen und Orlentierung ermOg-
lıchen soll

In geht das geoffenbart-offenbare Wort In ıhm ist Gott
manıfest und äßt nıcht in der Finsternis sıch versteckender Angstlich-
keıt und Effektlosigkeıit untergehen, vielmehr äßt OT dort hören,
gehört werden soll dıe Unterworfenen und auf Rettung hın Angesproche-
NCN ihres (jottes vergewIissern und dıe Mächtigen, dıe auf Machterha
edacht sınd, iıhrer ngs VOI Machtverlust aft selbıger Gottesgegenwart

überführen Seine Götzen werden nıcht länger schützen, sS1e taten’s
Ja auch nle, denn auch eın erkzeug NUur in (Gjottes Hand, des
Herrn über das Kommen und en VON Reichen und Imperıen. Im Verbor-

sınd die Götzen, denn obgleic In öffentlıchen Prozessionen ihre
Kultbilder ZUT au und nbetung ezeigt werden, en S1e gerade das

verbergen, Was s1e ıhrem Wesen nach SInd: Nıchts Jakobs Nachkom-
menschaft ist davon frel, dort das Göttlıche suchen, zumal dies In
den Dienst auch noch gestellt wiırd eiıner Legıtimierung ungerechter acC
Der Herr aber ist der (GGarant VON Rechtsordnung, der rund afür, daß
Geschichtswandel auch jene andlung ZUr olge hat, aft derer Menschen
und Völker in ıhrem Miıteinander als A auf Geradem‘“‘ sıch egegnen. Das
vislert durchaus sozlale Diımension uch daran wırd sıch zeigen, daß
und WwI1e sıch Gottes olk (unter und inmıiıtten der Völker) In einer Zukunft
der Freıiheıt bewähren wiıird.

In 20f wiıird die Polemik dıe GöÖtter weltervarılert und dıe feh-
en Erkenntnis derer betont, dıe ihre Schnitzbilder umhertragen und
betend VOT ıhnen nı]ıederiallen Was diese nıe en können, das hat der
wahre Gott das Wort, das sıch mitteilt, das Wort, das Zeıten aneınanderbın-
det und 1mM Glauben und Urc den Glauben die Möglıchkeıt ‚9 wıder-
sprüchlıchste Erfahrungen mıt Gott zusammenzudenken, VON Gott ge-
genzunehmen, Von (Gjott sıch auf Neues hın befreien lassen. Daß Gott
Heıland se1n 111 und wird, markıert olches als Ziel

Dıe Polemik dıe (GöÖötter nımmt in Jesaja 40—55 eıne zentrale Stelle
eın Und hıer kommt der ‚„„‚Monothe1smus”” des en Testaments se1ner
Vollendung. Die (GöÖtter (der Völker) sınd ın iıhrer Nnmac durchschaut,
Was TtTüheren Zeıten in Israe]l Von diıeser FErkenntnis noch nıcht (ganz)



Michael ro0SS Vergegenwärtigte Geschichte96  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  erfüllt war, ist überwunden. Selbst bei Elia (I Kön 18) waren die Baalim  noch ernst zu nehmende Numina. Der Idee des Glaubens an den einen Gott  in Abgrenzung zu anderen Göttern und sodann als deren Überwindung zu  verfolgen, ist in der hebräischen Bibel ein faszinierendes Thema. Dem aus-  führlich hier nachzugehen, ist freilich nicht angezeigt. — Deuterojesaja macht  sich über alles, was es an Geschnitztem und Gemeißeltem in der Welt der  Religionen und in dem davon bestimmten Kultus dergleichen gibt, gehörig  lustig. Seine Beschreibung einer Götzenbildgeburt (44,6ff) atmet Gottesauf-  klärung. Das mag uns gerade heute, wo Symbole des Heiligen neu entdeckt  werden, vielleicht irritieren. Es sollte uns aber vor allem daran erinnern, daß  das Wort Gottes allein uns „aufklärt‘“ über des Menschen und des Volkes  Gottes Elend und Chance. Und wenn wir als Evangelische singen: „Das  Wort sie sollen lassen stahn“, sollte uns die Besinnung auf das Wort und  das Wagnis, auf die Macht des Wortes zu setzen, nicht schaden. Wie könnte  sonst Lügenwort, das sich in den glitzerigen Farben verführerischer Pseudo-  wahrheiten schmückt, zuweilen ganze Völker und Regionen durch Zwist-  und Kriegsgetön einander entfremdet und gegeneinander aufhetzt, oder aber  „Stoffliches‘“ als allumfassenden Sinn und als Ziel des Daseins anpreist, von  uns unterscheidbar sein?!  Die Verse 22-24a thematisieren eine Horizonterweiterung, die nicht we-  niger als das Gesamte des Erdenrunds erfaßt: Israels Gott soll nicht nur von  Israel als Herr der Welt bekannt werden, alle Völker sollen zu ihm finden,  zu ihm den Weg gezeigt bekommen in der Kraft des Wortes, mit welchem  Gott allen Menschenkindern zuvor- und entgegenkommt. Das Ziel solcher  Wende ist nicht Knechtung, es ist Heilandshilfe. Der, welcher Hilfe allein  gewähren kann, geizt mit ihr nicht, segmentiert sie auch nicht. Aus wahrer  Anbetung wird Freiheit erwachsen, und wo die Gerechtigkeit des Herrn das  Bestimmende ist, wird es an Kraft nicht fehlen.  Daß Gott bei sich selber schwört, ist eine feierliche Präzisierung, Hin-  weis auf die Verbindlichkeit seines Ratschlusses. Er kann es nur bei sich  selber tun, denn außer ihm ist keiner. So sind die, welche gegen ihn schnaub-  ten und auch noch wüten, ohne Anschrift, wo sie für sich Zuflucht und  Bleibe fänden. Hinter der Tür von Götzenkult und Bildnisverehrung ist  niemand, der auftäte. Das darf Israel erfahren, und es soll dies vor der Welt  und den Völkern bezeugen.  Daß es solches auf Zukunft hin vermöge, wird ihm in einer Gegenwart  zugemutet, die dazu im schärfsten Kontrast steht. Durch den Glauben soll  ihm die Kraft erwachsen, die solchen Widerspruch erträgt und letztlich  auch aus ihm hinausträgt. Mit der Zumutung eines Glaubens gegen allen  Augenschein stießen wir schon bei der ersten Bibelarbeit auf eine Proble-rfüllt W, ist überwunden. Selbst be1 Elıa (I KÖön 18) WAaienN die Baalım
noch nehmende Numıina. Der Idee des aubDbens den eınen Gott
in Abgrenzung anderen (Göttern und sodann als deren Überwindung
verfolgen, ist In der hebräischen eın faszınıerendes ema Dem AdUus-

UunNrlıc hiıer nachzugehen, ist TE11L1C nıcht angezelgt. DeuterojesaJja macht
sıch über alles, W as CS Geschnıitztem und Geme1ßeltem in der Welt der
Relıgionen und ın dem davon bestimmten Kultus dergleichen g1bt, gehörıg
Justig. Seine Beschreibung einer Götzenbildgeburt (44 ,6{T) Gottesauf-
ärung Das INa uns gerade heute, Symbole des eılıgen NEU entdeckt
werden. vielleicht ırrmıtıeren. Es sollte uns aber VOT em daran erınnern, daß
das Wort (jottes alleın uns ‚aufklärt‘‘ über des Menschen und des Volkes
(Gjottes en und Chance Und WEeNnNn WIT als Evangelısche sıngen: ‚„Das
Wort s1e sollen lassen stahn‘‘, sollte uns dıe Besinnung auf das Wort und
das agnıs, auf dıe aCcC des Wortes setzen, nıcht chaden Wıe könnte

Lügenwort, das sıch in den glıtzerıgen en verführerischer Pseudo-
wahrheıten schmückt, zuweılen Völker und Regıionen Urc 7 wiıst-
und Kriegsgetön einander entfremdet und gegeneinander aufhetzt, oder aber
„Stoffliches‘‘ als allumfassenden Sınn und als Zıel des Daseıns anpreılst, Von

uns untersche1dbar sein?!
Die Verse 749 thematısıeren eiıne Horizonterweıterung, dıe nıcht

nıger als das (Gjesamte des Erdenrunds erfaßt sraels Gott soll nıcht UT VON

Israel als Herr der Welt ekannt werden, alle Völker sollen ıhm finden,
ıhm den Weg gezeigt bekommen in der Kraft des Wortes, mıiıt welchem

Gott en Menschenkıindern OI- und entgegenkommt. Das Ziel olcher
en! ist nıcht echtung, 6S ist Heıilandshılfe Der, welcher alleın
gewähren kann, ge1izt mıt iıhr nıcht, segmentiert Ss1e auch nıcht Aus wahrer
nbetung wırd Freıiheıit erwachsen, und dıe Gerechtigkeıit des Herrn das
Bestimmende Ist, wırd Kraft nıcht fehlen

Dalß Gott be1 sıch selber schwört, ist eine feierlıche Präzisierung, Hın-
WEeIlISs auf dıe Verbindlichkeıit se1INeEs Ratschlusses. Kr ann NUT be1 sıch
selber tun, denn außer ıhm ist keıiner. So sınd dıe, welche iıhn chnaubh-
ten und auch noch wuten, ohne NsCHr1 Ss1e für sıch Zuflucht und
Bleıibe fänden Hınter der Tür VON Götzenkult und Bıldnısverehrung ist
nıemand, der auftäte. Das darf Israel erfahren, und 6S soll dies VOT der Welt
und den Völkern bezeugen.

Daß olches auf Tukunft hın vermöÖge, wırd ıhm in einer Gegenwart
zugemutet, dıe dazu 1M schärfsten Kontrast steht Urc den Glauben soll
ıhm dıe Kraft erwachsen, dıe olchen Wıderspruc ertragt und letztlıch
auch aus ıhm hınausträgt. Mıt der Z/Zumutung eines auDens en
Augenscheıin stießen WIT schon be1 der ersten Bıbelarbeit auf eıne Proble-
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Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  97  matik, die an wichtigen Stellen prophetischer Literatur von Stellenwert ist.  Die prophetische Apologie des besagten Abschnittes dient der Festigung  dieses Glaubens. Der Glaube bleibt nicht und wird dadurch auch nicht  gestärkt, daß er nach den Kriterien dieser Welt bestätigt wird und erfolg-  reich ist. Der Glaube gründet allein auf der Zusage, daß Gott mit seinem  Volk in der Welt gegenwärtig ist und für sein Volk Rettung verheißt und  Heilandstat verwirklicht. In einer Schicksalsstunde für Juda hatte Jesaja  König Ahas das Wort hören lassen: „Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr nicht!‘“  (7,9). Der Sache nach ist Deuterojesaja eine Auslegung auch dieses Wortes,  das fast 200 Jahre zuvor erging. Positiv ausgedrückt heißt das: „Die auf den  Herrn hoffen, bekommen wieder Kraft und steigen auf mit Adlersflügeln“  (40,31).  In alledem ist Gegenwartsreflexion ungemein dicht. Von altersher erfah-  rene Glaubensgrundlage wird auf Zukünftiges hin angesagt und der Prophet  ist seines Gottes Gegenwart so sehr gewiß, daß er Geschichte sehend Zu-  kunft sieht und Zukunft verheißend das Gewesene preist!  Orientierungslosen erschließt sich ein Ziel. Es anzunehmen, impliziert  Glaubensarbeit, die „Kompaßlesen‘“ als Lernmittel und Lernziel hat und das  Unterscheiden jener Kraftfelder, die sich der „Magnetnadel‘“ usurpierend  bemächtigen wollen. Orientierung finden meint keine Fahrt auf einer Ein-  bahnstraße, sie wird uns zugemutet auf weitem Felde, manchmal auch auf  unwegsamem Gelände. Taufvergewisserung kann uns im Rückblick jenes  Ziel sehen lassen, wozu Gott uns in die Freiheit seiner Kindschaft rief.  HIL Jesaja 52,13-53,12: Verunsicherte werden guter Gegenwart gewiß  Der siebenbürgische Dichter Franz Hodjak widmete systembedingter Ver-  kehrtheit, deren Ansteckungsgefahr allenthalben drohte, einst einen witzig-  sarkastischen Fünfzeiler: es seien Menschen zuweilen derart verkehrt, daß  sie auch Verkehrtestes verkehrt anfaßten und also richtig stellten. Und den-  noch bleibt ein blindes Huhn, das manchmal auch ein Körnlein findet,  orientierungslos. — Die Einsicht scheint banal, wenngleich sie oft unbefolgt  bleibt: Orientierung erwächst nicht durch die Verkehrung des Verkehrten,  sie bliebe ihm verhaftet. Orientierung gerade in ihrer Qualifizierung als  Buße und Umkehr geschieht auf ein Ziel hin, daß außerhalb unser aufleuch-  tet, damit das Volk Gottes nicht auf sich selbst geworfen bleibe und sich im  Kreise drehe und im Gleichgültigen ende. Die Versuchung zum nur gegen-  wärtig Punktuellen wird überwunden durch dessen Aufhebung in ein Wo-matık, dıe wiıichtigen Stellen prophetischer Lateratur VON Stellenwer:' ist.
Die prophetische pologıe des besagten Abschniıttes diıent der Festigung
dieses aubDens Der Glaube bleibt nıcht und wırd dadurch auch nıcht
gestärkt, daß S nach den Krıterien dieser Welt bestätigt wird und erfolg-
reich 1st. Der Glaube gründet alleın auf der Zusage, daß (jott mıt seinem
olk ın der Welt gegenwärtig ıst und für se1ın olk Rettung verhe1ißt und
Heıilandsta: verwirklıcht. In eiıner Schicksalsstunde für Juda hatte Jesaja
Önıg has das Wort hören lassen: ‚„„‚Glaubt ihr nıcht, bleibt iıhr nıcht!‘‘
9) Der 470 nach ist DeuterojesaJja eine Auslegung auch dieses W ortes,
das fast 200 Jahre ergıng Posıtiv ausgedrückt e1 das „Die auf den
Herrn hoffen, bekommen wıieder Kraft und steigen auf mıt Adlersflügeln“‘
(40,3

In Nedem ist Gegenwartsreflexion ungemeın 10 Von altersher erfah-
ICcHE Glaubensgrundlage wiırd auf Zukünftuges hın und der Prophet
ist se1lnes Gottes Gegenwart sehr gew1ß, daß ST Geschichte sehend Z
un sıecht und Zukunft verheißend das Gewesene preist!

Orientierungslosen erschlıeßt sıich eın Ziel Es anzunehmen, implızıert
Glaubensarbeıt, dıe „Kompaßlesen“ als Lernmiuttel und Lernzıiel hat und das
Unterscheıiden Jener Kraftfelder, dıe sıch der „Magnetnadel” usurpiıerend
bemächtigen wollen Orlentierung finden meınt keine auf eıner Kın-
bahnstraße, S1e wırd uns zugemutet auf weıiıtem e  C: manchmal auch auf
UuNWCESaME Gelände Taufvergewisserung ann uns 1M Rückblick Jenes
Ziel sehen lassen, WOZU Gott uns 1n dıe Freıiheıt se1ner Kindschaft rief.

1L Jesaja 52,13—-53,12: Verunsicherte werden guter Gegenwart gewl
Der sıebenbürgische Dichter Franz Hodjak wıdmete systembedingter Ver-

kehrtheit, deren Ansteckungsgefahr allenthalben drohte, einst einen WItZ1g-
sarkastıschen Fünfzeıiler 6S selen Menschen zuwelılnlen derart verkehrt, daß
S1e auch Verkehrtestes erkehrt anfaßten und also riıchtig stellten. Und den-
noch bleıbt ein blındes Huhn, das manchmal auch eın Körnleın findet,
orıentierungslos. Dıie Einsıicht scheınt anal, wenngleıch Ss1e oft unbefolgt
bleibt UOrlentierung erwächst nıcht rc dıe Verkehrung des Verkehrten,
S1e blıebe ıhm verhaftet. Orientierung gerade in ıhrer Qualifizierung als
Buße und mkehr geschieht auf eın Ziel hın, daß außerhalb ufleuch-
tel, damıt das olk Gottes nıcht auf sıch selbst geworfen bleibe und sıch 1m
Kreise Tre und 1mM Gleichgültigen ende. DIe Versuchung ZU NUTr CN-
wärtig Punktuellen wird überwunden urc dessen ufhebung In eın WOo-



Michae| Gross: Vergegenwärtigte Geschichte98  Michael Gross: Vergegenwärtigte Gesphichte  her und Wohin, in der Wandlung des Warum in ein Wozu. Gegenwarts-  gewißheit ist kein Schicksal, sie wird durch Finales „determiniert‘‘.  Das Dynamische an den Texten Deuterojesajas wehrt ihrem statischen Miß-  verständnis. In ihnen atmet weltgeschichtliche Bewegung und die wird von  Gott her wahrgenommen und gedeutet und Gegenwart im Wandel zur Heimat  für Heimatvertriebene auf erfüllte Zukunft hin. Geschichtlicher Rückblick ist  dabei konstitutiv, immer aber der Gefahr gewehrt, der Historie zu verfallen.  Der dritte Teil der Bibelarbeit gilt einem Abschnitt, in welchem Erinne-  rung sehr konturenscharf auf Einen konzentriert ist, der in der Mitte der  sich Erinnernden war. Wer diese sind und wer der Erinnerte ist, hat uns  gewiß zu beschäftigen. Der Text lautet (52,13-53,12):  13 Siehe, meinem Knecht wird Erfolg beschieden sein,  er wird hoch emporgehoben sein und sehr erhaben;  14 wenngleich sich viele seinetwegen entsetzten,  — so sehr war sein Gesicht entstellt,  und er seines Aussehens wegen von den Menschenkindern getrennt —  15 SO wird er dennoch viele Völker besprengen.  Seinetwegen werden Könige ihren Mund verschließen.  Denn jene, welchen nichts erzählt wurde, haben es gesehen,  jene, die nichts hörten, sind einsichtig geworden.  ı Wer glaubt der Kunde, die wir vernahmen,  und wem ist des Herrn Arm offenbar?  2 Er stieg auf vor ihm wie ein Schößling,  wie eine Wurzel aus trockener Erde:  er hatte keine Gestalt und keine Erhabenheit,  wir sahen ihn, aber da war kein Aussehen, das uns ihn begehren ließ  3 Er war der Verachtetste und Unwerteste,  ein Mann der Schmerzen und der Krankheit bekannt.  Vor ihm ließ man die Gesichter verbergen.  Wir schätzten ihn gering und hielten ihn für nichts.  4 Fürwahr, unsre Krankheit hat er getragen (aufgehoben)  und unsre Schmerzen aufgeladen.  Wir aber hielten ihn für einen Geschlagenen,  für einen von Gott zu Boden Geschlagenen und Erniedrigten.  5 Er aber ist um unsres Frevels willen durchbohrt (getötet),  um unsrer Sünden willen zerschlagen.  Damit wir Frieden haben, liegt Züchtigung auf ihm  und aus seinen Wunden ward uns Heilung.her und ohın, ın der andlung des W arum In eın WOozu. Gegenwarts-
gewıßheıt ist eın CHICKSal, S1e wıird Uurc Fınales ‚„determinıert‘‘.

Das ynamısche den Jlexten DeuterojesaJas wehrt iıhrem statıschen MI1ß-
verständnıs. In ıhnen weltgeschichtliıche ewegung und dıe wırd Von
Gott her wahrgenommen und gedeutet und Gegenwart 1m ande] ZUT He1iımat
für Heıiımatvertriebene auf erIulite Zukunft hın Geschichtlicher Rückblick ist
el konstitutiv, immer aber der elia! gewe| der Hıstorie verfallen

Der drıtte Teıl der Bıbelarbeit gılt einem Abschniuitt, In welchem Erinne-
rIung sehr konturenscharf auf Eınen konzentriert Ist, der In der Miıtte der
sıch Erinnernden WAärL. Wer diese sınd und WeT der Erinnerte Ist, hat uns

gewl beschäftigen. Der ext lautet (52,13—53,12):

13 ıehe, meınem Knecht wırd Erfolg beschıeden se1n,
CT wırd hoch emporgehoben se1ın und sehr erhaben:;:

14 wenngleıch sıch viele seinetwegen entsetzten,
sehr se1ın Gesıicht entstellt,

und (1 se1nes Aussehens Von den Menschenkindern
15 wiıird A dennoch viele Völker besprengen.

Seinetwegen werden Könıge ıhren Mund verschließen.
Denn jene, welchen nıchts rzählt wurde, en 6S gesehen,
jene, dıe nıchts hörten, sınd einsichtıg geworden.
Wer glaubt der unde, dıe WIT vernahmen,
und W ist des Herrn OIfenDar
Er stieg auf VOT ıhm WIE eın Schößlıng,
WIEe eine urze] AUus trockener Erde
CI hatte keıne Gestalt und keine Erhabenheıt,
WIT sahen ıhn, aber da eın Aussehen, das uns ıhn begehren 1eß
Er der Verachtetste und Unwerteste,
ein Mann der Schmerzen und der ankhe1 bekannt.
Vor ıhm 1eß INan diıe Gesıichter verbergen.
Wır schätzten ıhn gering und hiıelten ıhn für nıchts.
Fürwahr, ankheıt hat 61 etlragen (aufgehoben
und Schmerzen aufgeladen.
Wır aber hıelten ıhn für eiınen Geschlagenen,
für einen VOoN Gott en Geschlagenen und Erniedrigten.
Kr aber ist uUuNsTes Frevels wiıllen urchbo (getötet),

uUuNsTeI Sünden wiıllen zerschlagen.
Damıt WIT Frieden aben, 1eg Züchtigung auf iıhm
und dUus seinen unden ward uns Heılung



Michae| Gross Vergegenwärtigte GeschichteMichael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  99  6 Wir alle gingen in die Irre wie Kleinvieh,  ein jeder starrte auf seinen Weg.  Der Herr aber traf ihn mit unser aller Sünde.  7 Er wurde gemartert und da er litt,  da tat er seinen Mund nicht auf  wie ein Schaf, das zur Schlachtbank geführt wird,  wie ein Mutterschaf (Rachel) vor seinem Scherer  ward er gebunden (ward stumm) und tat seinen Mund nicht auf.  8 Aus der Bedrückung und aus dem Gericht ist er genommen.  Wer aber kann sein Geschlecht ermessen?  Denn er ward getrennt vom Land der Lebendigen,  wegen der Freveltat meines Volkes ward er geschlagen.  9 Man gab ihm sein Grab bei den Gottlosen,  bei Übeltätern, da er starb (bei seinem Tod),  obzwar er nie Gewalttat (Chamas) verübte  und aus seinem Mund nie Verrat zu hören war.  10 Aber dem Herrn hat es gefallen, ihn mit Krankheit zu schlagen.  Wenn er sein Leben zum Opfer gesetzt hat,  wird er Nachkommen sehen und seine Tage werden von Dauer sein.  Das Lieblingsanliegen des Herrn wird durch seine Hand gelingen.  ıı Weil seine Seele sich abmühte, wird er sehen und satt werden.  Durch seine Erkenntnis wird er, mein Knecht,  den Vielen wahrhaftig Recht schaffen,  denn er selbst trägt ihre Sünden.  12 Darum werde ich ihm die Vielen als Beute zuteilen  und die Starken soll er zum Raube haben,  dafür, daß er sein Leben in den Tod dahingab  und zu den Frevlern gezählt wurde.  Er aber hat die Sünde der Vielen getragen  und ist für Frevler bittend eingetreten.  Das zunächst Auffallende an diesem Abschnitt ist, daß er kein propheti-  sches Wort im „formalen“ Sinn beinhaltet: keine Botschaft ist zu hören, die  das anzusagende unter das „So-spricht-der-Herr“-Wort stellt — die meistge-  brauchte Botenformel — und so als Wort Gottes ausweist. Hier reden andere.  Wer die Redenden sind, läßt sich nur deuten, vom grammatikalischen Ge-  füge des Textes her ist nur zu sagen: es ist ein „Ich‘“ und ein „Wir“. Geredet  wird über einen „Ihn‘“. Dieser wird vom Ich-Redner als „Mein Knecht“  bezeichnet. Daß dieser „Er“ in allen Textteilen derselbe ist, macht das Funk-  tionsmuster des Abschnitts deutlich.Wır alle gıingen In dıe Irre WIeE Kleinvıeh,
eın jeder starrte auf seinen Weg
Der Herr aber traf ıhn mıt erun
Er wurde und da C lıtt,
da tat seinen Mund nıcht auf
WwI1Ie ein CHhat, das ZUT Schlachtban geführt wird,
WI1Ie eın Mutterscha (Rache VOT seinem Scherer
ward C gebunden (ward stumm) und tat seinen Mund nıcht auf.
Aus der Bedrückung und aus dem Gericht ist OL
Wer aber ann se1ln Geschlecht ermessen?
Denn Gr ward VO Land der Lebendigen,

der Freveltat me1ılines Volkes ward CI geschlagen.
Man gab ıhm se1n Tab be1 den Gottlosen,
be]l Übeltätern. da starh (be1 seinem Tod),
obzwar nıe Gewalttat amas verübte
und AdUus seinem Mund n1ıe Verrat hören War
ber dem Herrn hat s gefallen, ıhn mıt ankheı schlagen.
Wenn Cr se1ın en ZU pfer gesetzt hat,
wırd achkommen sehen und se1ıne Tage werden Von Dauer seiN.
Das Lieblingsanlıegen des Herrn wırd urc se1ine and gelıngen.
Weıl se1ne eele sıch abmühte, wiıird Cl sehen und satt werden.
Hure seine Erkenntnis wiırd e E meın Knecht,
den Viıelen wahrhaftıg eC schaffen,
denn CT selbst rag ihre Sünden

12 Darum werde ıch ıhm dıe Vıelen als Beute zuteıllen
und dıie Starken soll CT ZU au aben,
afür, daß se1n en In den Tod ahınga
und den Frevlern gezählt wurde.
Er aber hat dıe un der Vıelen
und ist für Frevler bıttend eingetreten.

Das zunächst Auffallende diıesem Abschnıtt Ist, daß GE keın propheti-
sches Wort 1mM „Tormalen“ Sınn beinhaltet keıne Botschaft ist hören, die
das anzusagende das „S50-spricht-der-Herr‘- Wort stellt dıe meıstge-
brauchte Botenformel und als Wort Gottes auswelst. Hıer reden andere.
Wer dıe edenden sınd, äßt sıch NUT deuten, VO grammatıkalıschen Ge-
füge des lextes her ist NUT ist eın ”c und eın ‚„Wır““ Geredet
wiıird über eiıinen IAn Dieser wırd VO h-Redner als „Meın Knecht“
bezeichnet. dieser ,EI“ en Textteıijlen erselbe ist, macht das Funk-
tionsmuster des Abschnıiıtts eutlic



100 Michae| ro0SS Vergegenwärtigte Geschichte100  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  Es ist unumgänglich, auf den Begriff „Knecht‘“ bzw. „Knecht Gottes‘“  kurz einzugehen. Das Wort bezeichnet im gängigen Sprachgebrauch den  Sklaven, den Diener. Im Alten Orient war „Knecht“ zudem ein Ehrenname  für Königsdiener. (Im Siebenbürgisch-Sächsischen ist „Knecht‘““ die Bezeich-  nung der heiratsfähigen Söhne freier Bauern!) — In der hebräischen Bibel  wird die Bezeichnung zum Ehrentitel für Männer, die in besonderer Weise  im Dienste eines Auftrags stehen: so werden Abraham (Ps 105,6), Mose  (Dtn 34,5), Josua (24,29) oder David (Ps 18,1) als „Knecht Gottes‘“ be-  zeichnet. Zudem werden Propheten (Amos, Jeremia) zuweilen so benannt.  In der prophetischen Verkündigung selbst ist aber viel gewichtiger, wer  sonst diesen Ehrentitel noch zuerkannt bekommt. Am provozierendsten ist  hierbei Jeremia, der an drei Stellen Nebukadnezar als Knecht des Herrn  bezeichnet, den babylonischen Großkönig und Judas Zerstörer und Vertrei-  ber (259:276: 4310}  Die Bezeichnung bekommt im Buch Deuterojesajas ein im Kontext des  Alten Testaments nicht weiter überbotenes Gewicht. Zunächst wird die „Auf-  hebung“ jeremianischer Gerichtsansage vorgenommen und Kyros darge-  stellt als Vollführer von Gottes Willen und Geheiß. Von ihm war in der  zweiten Bibelarbeit die Rede. Kyros wird zwar nicht als Knecht des Herrn  benannt, die Bezeichnung bleibt für einen Anderen aufgespart, doch aber,  und in der Rangordnung der Ehrentitel nicht minder wert, als Hirte (44,28)  und Messias (45,1). (M’“schiach-Gesalbter ist zu unterscheiden von Mo-  schia-Heiland; dieser Begriff ist abgeleitet vom Verbum jascha, jener von  maschach. Die Bezeichnung „Gesalbter‘“ kommt nur einem König zu. Im  Bekenntnis zu Jesus als dem Messias = Christus kommt das zum Tragen:  Jesus ist König, sein Königsein eines seiner drei Ämter.) Kyros als Gottes  König: das ist auch politisch von enormer Relevanz.  An mehreren Stellen wird Jakob/Israel als Knecht des Herrn bezeichnet,  was insofern ein Neues darstellt, als bislang dieser Titel nur auf ein Indivi-  duum angewandt erschien. Israels Knecht-Sein wird mit Jakobs Erwählung  zusammengesehen, in welcher Abrahams Berufung weitergeführt wird  (41,8f) und der des gewiß sein darf, von Gott nicht vergessen zu sein  (44,1.2.21). Er ist der Anlaß von Gottes weltgeschichtlichem Eingreifen.  Um Jakob/Israels willen wird Kyros berufen, die politische Ordnung der  Welt neu zu gestalten (45,4). Schließlich wird Jakobs Erlösung aus der  babylonischen Gefangenschaft und seine wunderbare Heimführung durch  die Wüste unter dies Ehrenprädikat gestellt (48,20f). Zugleich aber ist Ja-  kob/Israel als Volk Gottes und als Knecht des Herrn blind und taub für  Gottes Geschichtswirksamkeit gewesen und zur Beute geworden von Plün-  derern und in alledem blind für Gottes Heimsuchung (42,19ff). Dieser Ab-Es ıst unumgänglıch, auf den Begrıiff ‚Knecht“ bzw „‚Knecht (Gjottes“
UuUrz einzugehen. Das Wort bezeichnet 1mM gängiıgen Sprachgebrauch den
Sklaven, den Dıiener. Im en Orılent „Knecht‘“ zudem ein Ehrenname
für Königsdiener. (Im Siebenbürgisch-Sächsischen iıst „Knecht‘ dıie Bezeıich-
Nung der heiratsfähıgen ne freiıer Bauern!) In der hebräischen
wiıird dıie Bezeichnung ZU Ehrentitel für Männer, dıie In besonderer Weise
1mM Dienste eines Auftrags stehen: werden Abraham (Ps ’  , Mose
(Dtn 34,5); Josua (24,29) oder aVvVlı (Ps 1619 als „Knecht (Gottes‘® be-
zeichnet. em werden Propheten mOS, Jeremia) zuwelıllen benannt.
In der prophetischen Verkündıigung selbst ist aber viel gewichtiger, WeT

diesen Ehrentite]l noch zuerkannt ekommt. Am provozlerendsten ist
hıerbel Jeremia, der dre1 tellen Nebukadnezar als SC des Herrn
bezeıichnet, den babylonıschen Großkönig und as Zerstörer und Vertre1-
ber (25/9: Z76

Die Bezeichnung ekommt 1m Buch DeuteroJjesaJas eın 1M Kontext des
en Jlestaments nıcht weıter überbotenes Gewicht Zunächst wiıird dıe ; 9AUf'
hebung” jeremlanıscher Gerichtsansage VOTSCHNOMINE und yros darge-
stellt als Vollführer VON (jottes ıllen und Gehe1ß Von iıhm in der
zweıten Bıbelarbeıit dıe ede yros wırd Z Wal nıcht als Knecht des Herrn
benannt, dıe Bezeichnung bleıibt für einen Anderen aufgespart, doch aber,
und In der Rangordnung der Ehrentitel nıcht mınder wert, als Hırte (44,28)
und ess1as (M°schiach-Gesalbter ist unterscheiden VON MO-
schia-Heiland; dieser Begriff ist abgeleıtet VO Verbum jascha, jener VON

maschach. Die Bezeichnung ‚„„‚Gesalbter‘‘ kommt 11UT einem Önıg Im
Bekenntnis Jesus als dem ess1as Christus kommt das ZU JIragen:
Jesus 1st Ön1g, se1n Könıigseıin eines selner dre1 Amter.) yrOoS als (Gottes
ÖöÖnıg das ist auch polıtısch VON SCNOTINECI Relevanz.

An mehreren Stellen wırd Jako'  srae als Knecht des Herrn bezeichnet,
Was insofern eın Neues darstellt, als bıslang dieser 1ıte 1U auf eın Indıviı-
duum angewandt erschıen. sraels necht-Seıin wiıird mıt Jakobs Erwählung
zusammengesehen, In welcher TrTahams erufung weitergeführt wırd

und der des gewl se1ın darf, VON Gott nıcht VeErgEeSSCH se1n
(  ’ ET ist der nla\| Von (ottes weltgeschichtlichem Eingreifen.
Um Jakob/Israels wiıllen wırd yTOS berufen,. dıe polıtısche Ordnung der
Welt NCU gestalten Schlhießlic wiırd Jakobs rlösung aus der
babylonıschen Gefangenschaft und se1ne wunderbare Heimführung HFC;
dıe Wüste dies Ehrenprädıikat gestellt (48,201) ugleıc aber ist Ja-
kob/Israel als olk (Jottes und als Knecht des Herrn 1N' und taub für
(Jottes Geschichtswirksamkeıt SCWESCH und ZUT Beute geworden VoNn Plün-
derern und In Jledem 1N! für Gottes Heimsuchung (42,1911) Dieser Ab-



101Michae| roSs Vergegenwärtigte Geschichte101  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  schnitt wurde in Zusammenhang mit 43,1—7 in der ersten Bibelarbeit kurz  bedacht. Der Knecht Gottes ist als Volk Gottes gleichsam aus sich selbst  gefährdet, als es verfehlen kann, wozu es von Gott gemeint und gewollt ist.  Im Hintergrund steht dabei Knechtsbeauftragung im Dienst und zur Ehre  Gottes unter den Völkern. Die neue Erlösung als Befreiung aus der Gefan-  genschaft hat insofern nicht zuletzt einen missionarischen Effekt.  Von größtem Gewicht wird die Bezeichnung in den vier Gottesknechts-  liedern, die innerhalb von Jes 40-55 als eine besondere Textgattung unter-  scheidbar sind. Bestimmend ist vor allem vom letzten der Lieder her — es ist  der eigentliche Text für diese Bibelarbeit — das Verständnis des Knechts als  eines Individuums, von einem Kollektivum kenntlich unterschieden. Im  ersten Gottesknechtslied (42,1—4) wird der Knecht von seinem Herrn als  sein Auserwählter vorgestellt. Er hat den Auftrag, das Recht unter die Völ-  ker zu bringen, wobei er gerade dem Zerbrechlichen nicht den Garaus ma-  chen soll. Das Wort vom geknickten Rohr, das er nicht zerbrechen, und  vom glimmenden Docht, den er nicht auslöschen wird, ist dafür ein Gleich-  nis. Und auch der Knecht selbst soll nicht verlöschen und unter seiner  Aufgabe nicht zerbrechen. Im zweiten Lied (49,1—6) spricht der Knecht  selbst, gleichsam seine Aufgabe erläuternd: sich auf seine Erwählung von  Gott berufend, weiß er sich in den Dienst des Herrn gestellt, auch wenn die  Erfahrung von Vergeblichkeit sein Werk zu hindern droht. Dieses selbst  wird in eine wahrhaft „ökumenische‘“ Dimension hineingestellt: die Auf-  richtung Israels aus seiner Zerstreuung wird dem Auftrag eingezeichnet,  damit und zugleich Licht der Völker zu sein. Im dritten Lied (5S0,4-11)  spricht ebenfalls der Knecht selbst. Er weiß sich als Jünger des Herrn, der  ihm alle Morgen das Ohr weckt und dessen Hören im Gehorsam zum Ziel  kommt. — Jochen Kleppers schönes Morgenlied versteht sich als Nachdich-  tung dieses Textes. Bezeichnend ist, daß in den Blickfang der Aussagen das  Leiden des Knechtes tritt: Prügel und Demütigung sind die merkwürdigen  Begleitumstände seines Wirkens. Der Knecht aber hält fest an der Zusage  von Gottes Nähe, so daß er nicht der Schande preisgegeben sein wird. Im  Bewußtsein, von Gott gerechtfertigt zu sein, ist er in seinem Dienst unbe-  irrt. Das Volk, aus welchem er hervorkam, spricht er direkt an und mahnt  Gottesfurcht und Hoffnung an.  Das letzte der vier Gottesknechtslieder ist viel länger als die anderen und  in seiner Struktur viel komplexer. Gottesspruch und Volk-Gottes-Reflexion  gehen ineinander über, und das, was die spätere Gemeinde an Knechts-  gedächtnis überliefert, ist das Wissen, daß er aus ihr selbst hervorging und  doch von ihr als von den Vielen verschieden war. Erinnerung wird trans-  figuriert zum Bekenntnis. — Im Mittelpunkt des Textes steht das großeschnıtt wurde in Zusammenhang mıt 43,1—7 in der ersten Bıbelarbei urz
bedacht Der Knecht (Gjottes ist als olk (jottes gleichsam dUus sıch selbst
gefäl  e 9 als 6S verfehlen kann, WOZU VON (Gjott gemeınt und gewollt ist
Im Hıntergrun steht e1 Knechtsbeauftragung 1mM Diıenst und ZUT Ehre
(Gjottes den Völkern Die NEUC rlösung als Befreiung aus der eian-
genschaft hat insofern nıcht zuletzt eiınen m1iss10oNnNarıschen Effekt

Von größtem Gewicht wırd dıe Bezeıchnung INn den vlier Gottesknechts-
ledern, die innerhalb VON Jes 40—55 als eıne besondere Jextgattung er-
sSsche1 S1nd. Bestimmend ist VOT em VO etzten der Lieder her 6S ist
der eigentlıche ext für diese Bıbelarbeit das Verständnıis des Knechts als
eines Indıyıduums, VON einem Kollektivum kenntlich unterschıeden. Im
ersten Gottesknechtslie: 42,1—4) wırd der Knecht VON seinem Herrn als
se1n Auserwählter vorgestellt. Kr hat den Auftrag, das ec dıe Völ-
ker bringen, wobe1l CI gerade dem Zerbrechlichen nıcht den (jaraus
chen soll Das Wort VO geknickten Rohr, das C nıcht zerbrechen, und
VO glımmenden OC den er nicht auslöschen wIrd, ist aliur ein Gileich-
Nn1ıS Und auch der Knecht selbst soll nıcht verlöschen und se1iner
Aufgabe nıcht zerbrechen. Im zweıten Lied (49,1—6) spricht der Knecht
selbst, gleichsam se1ine Aufgabe erläuternd: sıch auf seıne rw..  ung VOoN
(jott eruien we1ß C sıch in den Dienst des Herrn gestellt, auch WEeNN dıe
Erfahrung VON Vergeblıichkeıt se1ın Werk hındern TO. Dıieses selbst
wırd in eıne wahrhaft „öÖkumenische‘““ Dimensıon hineingestellt: dıe Auf-
richtung sraels aus se1iner Zerstreuung wırd dem Auftrag eingezeichnet,
damıt und zugle1ic 16 der Völker se1ln. Im drıtten Lied 50,4—11)
spricht ebenfalls der Knecht selbst Er weı1iß sıch als Jünger des Herrn, der
ıhm alle orgen das Ohr weckt und dessen Hören 1mM Gehorsam ZU Ziel
kommt Jochen eppers schönes Morgenlıed versteht sıch als aCcC  1C
(ung dieses lextes. Bezeichnen 1st, daß in den Blıckfang der Aussagen das
Leıiıden des Knechtes trıtt Prügel und Demütigung sınd dıe merkwürdıgen
Begleıtumstände se1nNes Wiırkens Der Knecht aber hält fest der Zusage
Von Gjottes Nähe, daß CT nıcht der Schande preisgegeben se1ın wiıird. Im
Bewußtseın, VON Gott gerechtfertigt se1n, 1st ST in seinem Dıenst unbe-
ırrt Das Volk, aus welchem CF hervorkam, spricht O1 dırekt und mahnt
Gottesfurcht und offnung

Das letzte der vier Gottesknechtsliıeder ist viel länger als dıe anderen und
in se1lner Struktur viel komplexer. Gottesspruc und Volk-Gottes-Reflexion
gehen ine1nander über, und das, Was dıe späatere Geme1ı1inde Knechts-
gedächtnıs überliefert, ist das Wiıssen, CI Adus ıhr selbst hervorgıng und
doch VON ıhr als VON den Vıelen verschlıeden Erinnerung wiırd ans-
fguriert ZU Bekenntnıis. Im Miıttelpunkt des Textes steht das große



102 Michae| Gross Vergegenwärtigte Geschichte102  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  Bekenntnis des stellvertretenden Leidens (4-7). Während er die Schmerzen  der Vielen auf sich lud und deren Krankheit trug, ja um ihres Frevels willen  durchbohrt und getötet ward, gingen sie in die Irre wie Schafe, jeder auf  seinen Weg fixiert. Er litt für ihren Frieden und ward für ihre Freiheit  gebunden. Sein Abgang ist der Preis dafür, daß sie Zugang haben zum Heil  aus Gottes Hand. Dieser zentrale Teil wird umrandet von zwei Abschnitten  (1-3; 8-10), die das „ante-‘““ und „post mortem“‘ des Knechts vergegenwärti-  gen. Sein Beginnen, eine Wurzel aus trockenem Erdreich, vollendete sich  nicht zur Erhabenheit, die den Beifall menschlicher Begeisterung aller Zei-  ten findet. Ein entstelltes Aussehen wird noch durch Krankheit verstärkt  und vermehrt, so daß der Abscheu sich im demonstrativen Verhalten der  Zeitgenossen Raum schafft: man verhüllt sich vor ihm, um sich in die  Mißgestalt nicht zu vergaffen. Ein Leben, das aus Gottes Gegenwart her-  ausgefallen war? Sonderbar genug ist, daß gerade sein Sterben dazu in  Beziehung gesehen wird. Gottesgegenwart, die über seinem Leben nicht  kenntlich war, wird jetzt für ihn nach seinem Tod und über den Tod hinaus  proklamiert: getrennt aus dem Land der Lebendigen, wegen der Freveltat  seines Volkes geschlagen und bei Gottlosen beerdigt, wird er nun Nach-  kommen haben und Tage von Dauer, Tage ohne Ende. Auch wird sein  Widerspruch provozierendes Geschick nun als dem Willen Gottes entspre-  chend verkündigt und er als der bekannt, der mit seiner Hand Gottes Lieb-  lingsanliegen, seinen Heilsplan zu Ziel und Vollendung hinausführen wird.  Die drei mittleren Teile werden umklammert von zwei Abschnitten, die von  einem „Ich‘“ gesprochen werden (13-15; 11f). Der Kontext verdeutlicht,  daß es Gott selbst ist, der da redet. Gemeindebekenntnis zum Gottesknecht  erscheint also eingebettet in das Bekenntnis Gottes zu ihm. Bedeutsam und  merk-würdig ist dabei, daß keine wesentlichen neue Aspekte hinzugefügt  werden: Gott nimmt vorweg und faßt zusammen, was die Gemeinde nun  erst recht und von Gott her im Blick auf seinen Knecht zu sagen berechtigt  und zu bekennen berufen ist. Verschieden ist allenfalls die Proklamation  zum Eingang, daß dem Knecht Erfolg beschieden sein wird; Gott, der vor-  weg Wissende — dieser Aspekt der Theologie Deuterojesajas wurde in der  vorigen Bibelarbeit bedacht —, weiß auch dies. Er kennt aber auch die Ab-  lehnung, die dem Knecht beschieden sein wird. Und was Gegenwärtigen als  Gegenwart verborgen blieb, ist nun manifest: selbst die, denen seine Bot-  schaft nicht zu Ohren kam, sind nun damit konfrontiert, und Könige sogar  haben dem nichts mehr hinzuzufügen, zumal der Universalanspruch seiner  Sendung offenbar ist. Im letzten Teil wird die Aussage vom stellvertreten-  den Leiden des Gottesknechts um jene seiner stellvertretenden Erkenntnis  erweitert. Sein Erfolg wird in Bildern kriegerischen Sieges beschrieben, einBekenntnis des stellvertretenden Leıdens 4—-7) Während SI die Schmerzen
der Vielen auf sıch lud und deren Krankheıiıt Lrug, Ja ıhres Frevels wiıllen
durchbohrt und getoötet ward, gingen S1e iın die Irre W1e Schafe, jeder auf
seiınen Weg f1ixiert. Er lıtt für ıhren Frieden und ward für ihre Freiheit
gebunden. Sein Abgang ist der Preıis dafür, daß S1e Zugang en ZU eıl
AQUusSs (jottes and Dıieser zentrale Teıl wırd umrandet VON 7We] Abschnitten
(1—39 8—10), dıe das ‚„„ante-  .. und „DOST mortem‘“ des Knechts vergegenwärti-
SCH Sein Begıinnen, eiıne urze]l dus trockenem TAFrEiIC vollendete sıch
nıcht ZUT Erhabenheıt, dıe den Beıifall menschlıcher Begeıisterung er Ze1-
ten findet Eın entstelltes Aussehen wırd noch Mre ankheiıt verstärkt
und vermehrt, daß der Abscheu sıch 1mM demonstratıven Verhalten der
Zeıtgenossen Raum chafft INnan Vvernu sıch VOI ıhm, sıch in dıe
Miıßgestalt nıcht vergaffen. Eın eben, das aus (Gottes Gegenwart her-
ausgeflallen war”? Onderbar Ist, daß gerade se1in Sterben dazu In
Beziıehung gesehen wird. Gottesgegenwart, dıe über seinem en nıcht
kenntlich wırd jetzt für ıhn nach seinem Tod und über den Tod hınaus
proklamıert: getrennt aus dem Land der Lebendıigen, der Freveltat
se1nes Volkes geschlagen und be1 (Gottlosen eerdigt, wiıird CI Un ach-
kommen en und Tage VonNn Dauer, Tage ohne Ende uch wırd se1n
Wiıderspruch provozlerendes esCANIC Nun als dem ıllen Gottes eNISpre-
en! verkündiıgt und CT als der bekannt, der mıiıt se1ner and (Jottes Lieb-
lıngsanlıegen, seinen Heılsplan Ziel und Vollendung hıinausführen wırd.
Die dre1ı muiıttleren e1ile werden umklammert VON Zzwel Abschnuiıtten, dıe VON

einem IC gesprochen werden 3—15; 111) Der Kontext verdeutlicht,
daß 6c5s (Gjott selbst ist, der da redet Gemeindebekenntnis ZU es  echt
erscheıint also eingebettet In das Bekenntnis (Gottes ıhm. Bedeutsam und
merk-würdıg ist abel, daß keıiıne wesentlichen NECUC Aspekte hıinzugefügt
werden: Gott nımmt VOLWC®S und faßt ZUSaININCN, Was dıe Gemeıinde Nun

erst recht und VON Gott her 1mM 1C auf seınen Knecht berechtigt
und bekennen berufen ist. Verschieden ist allenfalls dıe Proklamatıon
ZU Eıngang, daß dem Knecht Erfolg beschlıeden se1n wird; Gott, der VOI-

WCE Wiıssende dieser Aspekt der eologıe DeuterojesaJas wurde 1ın der
vorıgen Bıbelarbeit bedacht we1ß auch dies. Er kennt aber auch dıe AD-
ehnung, dıe dem Knecht beschıeden se1n WIrd. Und Was egenwä  ärtıgen als
Gegenwart verborgen 1e ist NUunNn manıfest: selbst dıe, denen se1ıne Bot-
cschaft nıcht ren kam, sınd 1Un damıt konfrontiert, und Könıige SOSar
en dem nıchts mehr hıinzuzufügen, zumal der Unıiversalanspruch se1lner
Sendung iIfenbar ist Im etzten Teıl wıird dıe Aussage VO stellvertreten-
den Leıden des Gottesknechts jene se1ıner stellvertretenden Erkenntnis
erweıtert. Se1in Erfolg wırd In Bıldern kriegerischen Sieges beschrıeben, eın



Michael roSs Vergegenwärtigte GeschichteMichael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  103  „Verfremdungseffekt‘, der inhaltlich nichts andéres meint, als das er zur  Teilhabe eingesetzt ist dessen, was Gottes ist. Sein „Kampf‘“ war bestimmt  von stellvertretendem Tragen von Sündenkonsequenz und von Fürbitte.  Der Abschnitt als Ganzes ist alles andere als ein „objektiver“ Bericht  oder ein Portrait am Ende der Laufbahn eines Menschen, dessen Lebens-  werk aus welchem Grunde auch immer herausragend war. Die Überlieferer  und Hörer dieses Textes wähnten und wußten sich impliziert, sie fanden  sich in seinen Aussagen wieder. Daher auch die große suggestive Kraft, die  aus seinem Wort hervorgeht. Dies Gottesknechtslied, was für die anderen  durchaus auch gilt, erzählt einen „Vorgang“ so, daß der Hörer nicht in ein  Geschehnis nur verwickelt wird, mit welchem er gleichsam als im Theater  auf eine bestimmte Zeit sich mit Gefühl und Fähigkeit zum Erlebnis verbin-  det, um dann um so froher und unbeschwert zu sich selbst zurückzukehren,  sondern es nimmt den Hörer mit, macht ihn zum Bestandteil des Erzählten,  in dessen „Wir“-Subjekt er sich wiedererkennt, treibt ihn auch gerade da-  durch zu neuer Erkenntnis, und die Seinsweise, die sich vor ihm auftut und  auch als seine Chance sich zu erkennen gibt, entdeckt ihm ein Wort neu:  Stellvertretung. In deren Beziehungsgeflecht wird unser Dasein bedeutsam  entgrenzt und zugleich auf den Einen hin bestimmt, von dem Einen her  begriffen.  Es ist nachvollziehbar, daß die Gottesknechtslieder, und deren letztes  voran, den Zeugen und Verfassern des Neuen Testaments zusammen mit  anderen Kernaussagen der hebräischen Bibel zu Vermittlern jener Erkennt-  nis wurden, die das Leben und Sterben Jesu in einer adäquaten Sprachlich-  keit zu verfassen ermöglichte. Ohne diesbezügliche Vorgaben von vormals  wäre dies nicht sagbar gewesen. Jesu stellvertretendes Leiden und Sterben  als solches auszudrücken, geschah mit den Mitteln auch dieses „Liedes‘. So  ist es nicht verwunderlich, daß der Knecht Gottes im Neuen Testament auf  Jesus Christus gedeutet wird (Apg 3,13.26; 4,27.30) und die Gottesknechts-  lieder an mehreren Stellen aufgenommen und auf Jesu Wirken bezogen  werden. Es genüge in diesem Zusammenhang der Hinweis auf Mt 12,18—  21, wo das erste Gottesknechtslied zitiert wird, und auf I Petr 2,21—-25, wo  auf das vierte zurückgegriffen wird, um Jesu Erlösungswerk zu beschrei-  ben  Das enthebt uns 8er Aufgabe nicht, die Antwort auf die Frage zu ver-  suchen, wer mit dem Gottesknecht im Horizont von Jes 40-55 habe ge-  meint gewesen sein können. Einen eindeutigen Bescheid diesbezüglich ver-  weigern die Texte, da sie den Namen verschweigen. Eine.oft überlegte  Deutung, die von Gewicht ist, versteht den Knecht als Israel, und zwar in  Verbindung mit jenen Stellen, an welchen er ausdrücklicherweise mit dem103

„Verfremdungseffekt‘‘, der inhaltlıch nıchts andéres meınt, als das CI ZUT
e1lhabe eingesetzt ist dessen, Was (ottes ist Se1in „Kamp War bestimmt
VON stellvertretendem Iragen VOonNn Sündenkonsequenz und VON Fürbitte.

Der Abschnıtt als CGanzes ist es andere als ein „Objektiver“” Bericht
oder eın Portrait Ende der Laufbahn eiInes Menschen, dessen Lebens-
werk dus welchem Grunde auch immer herausragend DIe Überlieferer
und Hörer dieses Jlextes wähnten und wußten sıch implızıert, S1e fanden
sıch in seınen Aussagen wleder. er auch dıe große suggestive Kraft, die
aus seinem Wort hervorgeht. Dies Gottesknechtslied, W as für dıe anderen
durchaus auch gılt, erzählt einen „Vorgang‘ S daß der Hörer nıcht ın eın
Geschehnıis 1Ur verwickelt WIrd, mıt welchem CT gleichsam als 1mM Theater
auf eıne bestimmte eıt sıch mıt Gefühl und Fähigkeıt ZU TIieDnNıs verbıin-
det, dann froher und unbeschwert sıch selbst zurückzukehren,
sondern nımmt den Hörer mıt, macht ihn ZU Bestandte1 des Erzählten,
In dessen „Wır"-Subjekt T: sıch wıedererkennt, treıbt ıhn auch gerade da-
UrC Erkenntnıis, und dıe Seinswelse, die Sıch VOT ıhm auftut und
auch als seiıne Chance sıch erkennen g1bt, entdeckt ıhm eın Wort NC  S

Stellvertretung. In deren Beziehungsgeflecht wiırd Daseın bedeutsam
entgrenzt und zugle1ıc auf den Eınen hın bestimmt., VON dem Eınen her
begriffen.

Es ist nachvollziıehbar, daß dıe Gottesknechtslieder, und deren etztes
den Zeugen und Verfassern des Neuen Testaments ZUSsammen mıt

anderen Kernaussagen der hebräischen Vermiuttlern jener Erkennt-
N1IS wurden, dıe das en und Sterben Jesu in eıner adäquaten Sprachlich-
eıt verfassen ermöglıchte. hne dıesbezügliche orgaben VOoNn vormals
ware dıes nıcht sagbar SCWECSCHH. Jesu stellvertretendes Leıden und Sterben
als olches auszudrücken, geschah mıt den Mıtteln auch dieses ‚Liedes‘“ So
ist nıcht verwunderlıch, daß der Knecht Gottes 1m Neuen Testament auf
Jesus Chriıstus gedeutet wırd Apg 4,27.30) und dıie Gottesknechts-
hlıeder mehreren Stellen aufgenommen und auf Jesu ırken bezogen
werden. Es genüge ın diesem Zusammenhang der Hınwels auf Mt 12,18=-
210 das Gottesknechtslie: zıt1ert wiırd, und auf eftr ’ 1_27
auf das vlerte zurückgegriffen wird, Jesu Erlösungswer: beschre1-
ben

Das nthebt uns der Aufgabe nıcht, die Antwort auf dıe rage VCI-

suchen, WeT mıt dem Gottesknecht 1m Horıiızont VON Jes 4055 habe SCr
meınt SCWESCH se1n können. FEınen eindeutigen esche!l: dıesbezüglıic VCI-

welgern dıie Jexte, da s1e den Namen verschweıigen. ıne oft überlegte
Deutung, die VON Gewicht ist, versteht den Knecht als Israel, und ZW. in
Verbindung mıt jenen Stellen, welchen CT ausdrücklıcherweise mıt dem



104 Michael| Gross: Vergegenwärtigte Geschichte104  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  Kollektivum Jakob/Israel, mit dem (in Verbannung lebenden) Gottesvolk  identifiziert wird. Auf jene Stellen wurde bereits verwiesen. Aus dieser  Identifizierung folgt sinngemäß auch der „Knechts“-Auftrag an Israel für  die Welt. Und das Leiden des Knechtes entspräche dem Leiden dieses Vol-  kes weit über die babylonische Gefangenschaft hinaus bis in dieses Jahr-  hundert hinein. Gerade auch dieser Aspekt scheint dem skizzierten Deu-  tungsansatz entgegenzukommen. Zudem ist ein Kollektiv-Ich aus der Psal-  menauslegung bekannt, und es ist uns besonders bei Gebetstexten auch  vertraut, wie aus einem Ich-Wort ein Wir-Gefühl hervorgehen kann, das  eine entsprechende Identifizierung begünstigt. Dieser Deutungsansatz schei-  tert bei den Gottesknechtsliedern vom vierten her. Hier wird nämlich das  Leiden des Gottesknechtes nicht in den Kontext der Völkerwelt etwa hin-  eingestellt, er leidet vielmehr inmitten seines Volkes und an seinem Volk  und durch sein Volk. Es kann im Funktionsmuster dieses Textes also nicht  selbst der Knecht Gottes sein, da dessen stellvertretendes Handeln gerade  ihm gilt. So stehen die Texte vom Gottesknecht als einem Individuum  neben jenen Stellen, die Jakob/Israel als Kollektivum als einen solchen  beschreiben. Es wäre ihnen Gewalt angetan, ihre Deutung nur von daher  zuzulassen.  Versucht worden ist auch eine „politische‘“ Deutung, die durchaus im  Rahmen deuterojesajanischer Botschaft ihren „Sitz im Leben“ haben könnte.  Auf dem Hintergrund der überaus provozierenden Bezeichnung Nebukad-  nezars als Knecht des Herrn bei Jeremia, auf die entsprechenden Stellen  wurde bereits verwiesen, läge der Hinweis nahe, Kyros in der Rolle einer  gerade für Israel positiven Knechtsgestalt zu sehen. Daran ist verlockend,  daß der große Perser nach der Auffassung Deuterojesajas tatsächlich auf  Gottes Geheiß handelt und daß die von ihm herbeigeführte politische Welt-  ordnung tatsächlich die Völker der damals überschaubaren Welt mehr oder  weniger direkt betraf und alle in Atem hielt. Einer seiner Nachfolger, Da-  rius II., sollte zur Ägäis und nach Griechenland vordringen, somit die „In-  seln‘“ (42,4) erreichen. Diese Deutung scheitert zunächst an der hier nicht  zu hinterfragenden Einheit der vier Gottesknechtslieder und damit im Zu-  sammenhang an den Aussagen über den leidenden Gottesknecht, der gewiß  nicht einem Großkönig gleicht. Aber auch aus dem erhellenden Grund, daß  Kyros in den einschlägigen Texten nicht so bezeichnet wird. Wäre es deren  Intention gewesen, hätten sie zum Messias- und Hirt-Kyros den Gottes-  knecht-Kyros gewiß selbst hinzugefügt. Gerade das Vorhandensein eindeu-  tiger Bezeichnungen mahnt zur Vorsicht, dieselben ergänzen zu wollen.  Kyros’ historische Bedeutung für das Geschick der nach Babel deportierten  Judäer wird durch diese Einschränkung mitnichten geschmälert.Kollektivum srael, mıt dem (in Verbannung lebenden) Gottesvolk
identifiziert wiIrd. Auf jene Stellen wurde bereits verwliesen. Aus dieser
Identifizıerung olg sinngemäß auch der „Knechts”-Auftrag Israe]l für
dıe Welt Und das Leıden des Knechtes entspräche dem Leıden dieses Vol-
kes weılt über dıe babyloniısche Gefangenschaft hınaus bIis in dieses Jahr-
hundert hıneın. Gerade auch dieser Aspekt scheıint dem skizziıerten Deu-
t(ungsansatz entgegenzukommen. em ist e1in Kollektiv-Ich aus der Psal-
menauslegung bekannt, und 6S ist unNns besonders be1 Gebetstexten auch
vertraut, WIEe aus einem Ich-Wort 00 Wır-Gefühl hervorgehen kann, das
eıne entsprechende Identifizıerun begünstigt. Dıieser Deutungsansatz sche1-
tert be1ı den Gottesknechtsliedern VO vlerten her Hıer wırd ämlıch das
Leıden des Gottesknechtes nıcht In den Kontext der Völkerwelt etiwa hın-
eingestellt, CT leidet vielmehr inmıtten se1INes Volkes und seinem olk
und Urc se1n olk Es kann 1M Funktionsmuster dieses lextes also nıcht
selbst der Knecht Gottes se1InN, da dessen stellvertretendes Handeln gerade
ıhm gılt So stehen dıe lTexte VO Gottesknecht als einem Indıyıiduum
neben jenen Stellen, dıe Jakob/Israel als Kollektivum als einen olchen
beschreıben Es ware ıihnen Gewalt angelan, iıhre Deutung UT VOoNnNn er
zuzulassen.

Versucht worden ist auch eine „polıtısche" Deutung, dıe durchaus 1mM
Rahmen deuteroJesa]anıscher Botschaft ıhren SSitz 1moen könnte.
Auf dem Hıntergrund der überaus provozlerenden Bezeiıchnung Nebukad-

als Knecht des Herrn be1l Jeremia, auf dıe entsprechenden Stellen
wurde bereıts verwlesen, läge der Hınweis nahe, yTOoSs ın der eiıner
gerade für Israel posıtıven Knechtsgestalt sehen. Daran ist verlockend,
daß der große Perser nach der Auffassung DeuterojesaJas tatsächlıc auf
Gottes Gehe1ß handelt und daß dıe Von ıhm herbeigeführte polıtısche Welt-
ordnung tatsachlıc die Völker der damals überschaubaren Welt mehr oder
wen1ger dırekt betraf und alle In Atem 1e Eıiner selner Nachfolger, Da-
r1uUSs He sollte ZUT Agäis und nach Griechenland vordringen, somıt dıe „1N-
seln““ erreichen. Diıese Deutung scheıtert zunächst der 1er nıcht

hınterfragenden Einheit der vier Gottesknechtslıeder und damıt 1mM Z
sammenhang den Aussagen über den leidenden Gottesknecht, der SEeWl
nıcht einem Großkönig JTe1cht. ber auch Adaus dem erhellenden TUN! daß
yros In den einschlägıgen lexten nıcht bezeichnet wird. Wäre CS deren
Intention SCWESCNH, hätten S1e ZU ess1as- und ırt-Kyros den (Gottes-
knecht-Kyros SEeW1 selbst hınzugefügt. Gerade das Vorhandenseın eindeu-
tıger Bezeıchnungen mahnt ZUT Vorsicht, dieselben ergänzen wollen
yros hıistorische Bedeutung für das esSCNIC der nach deportierten
Judäer wırd uUurc diese Eınschränkung miıtnıchten geschmälert.



Michae| (Gross: Vergegenwärtigte GeschichteMichael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  105  Die dem Textganzen von Jes 40-55 am meisten entsprechende Deutung  identifiziert den Gottesknecht mit dem Propheten selbst. Nach dessen Tod  erinnert die seine Botschaft überliefernde Gemeinde sein irdisches Geschick,  das offenbarem Widerspruch ausgesetzt war, in der Form einer ‚Idealbio-  graphie“, in welcher der Verstorbene selbst noch zu Wort kommt und das  nachmalige Bekenntnis der Gemeinde aufgehoben erscheint in Gottes Ja zu  seinem Knecht. Das Stilmittel der Idealbiographie ist im antiken Ägypten  bekannt. Es lebt zuweilen in Räumen fort, wo wir es kaum vermuten. Ohne  auf dergleichen „Beweismaterial‘ angewiesen zu sein, mache ich darauf  aufmerksam, daß zum Beerdigungsritual innerhalb der rumänisch-orthodo-  xen Kirche ein Redeteil des Priesters gehört, in welchem der oder die Ver-  storbene selbst die Hinterbliebenen anspricht. Und die Inschriften auf dem  sogenannten „lustigen‘“ Friedhof in Sapänta, unweit von Elie Wiesels Ge-  burtsstadt Sighet, sind auch so etwas wie in Ich-Form erzählte Idealbiogra-  phien der Verstorbenen und dort Beerdigten. Diese beiden Hinweise wollen  freilich nicht das Gewicht eines Arguments beanspruchen. Auch nicht jener,  daß auf siebenbürgisch-sächsischen Beerdigungen das irdische Geschick  derer, von denen man auf Friedhöfen Abschied nimmt, in einem paraliturgi-  schen Gerüst eingeflochten erscheint und also der Trauergemeinde vergegen-  wärtigt wird von der Wiege bis zur Bahre. Gottes Wille wird nicht zuletzt  über den Anfang und das Ende eines Menschenlebens waltend gedacht.  Sehr bedeutsam ist, daß zumal im vierten Gottesknechtslied die Gemein-  de als Subjekt des Erinnerungsakts in Erscheinung tritt. Erinnerung aber  kann nur Bezug haben zu Erlebtem. So ging denn der Erinnerte aus ihr  hervor, war ein wenn auch ausgestoßener Teil ihrer selbst, seine Wirksam-  keit auf sie bezogen und sie selbst allenthalben in keinem „neutralen“ Ver-  hältnis zu ihm. Die Texte atmen die Atmosphäre eines Widerspruchs von  einst, verursacht vielleicht auch aus dem Grunde, die ohnehin durch die  Gefangenschaft gegebene Gefährdung nicht auch dadurch noch (mutwillig)  zu potenzieren, daß man einem die Möglichkeit gab, auch politisch-aufwie-  gelnd zu Worte zu kommen, zumal man sich von seinem äußeren Erschei-  nen und Auftreten kaum etwas zu versprechen bereit war.  Dieser Mann, er ist der Gegenstand von deutender Vergegenwärtigung  in Jes 53, bekam nach seinem Tod recht. Die von ihm angesagte Wende trat  ein. Was er wegen eines gewaltsamen Todes — sollte etwa auch ein politi-  scher Akt dahinter zu vermuten sein? — nicht mehr selbst erlebte, ward  Wirklichkeit für die Vielen. Und über dem durch Wirklichkeitsmächtigkeit  bestätigten Wahrwort des Propheten ward sein Geschick in den Rang er-  hoben von Stellvertretung. Negativ ausgedrückt: da er tot war, konnte er  das Ende der Gefangenschaft und den neuen Exodus nicht mehr erleben.105

Die dem Textganzen VON Jes 40—55 me1listen entsprechende Deutung
identifiziert den Gottesknecht mıt dem Propheten selbst ach dessen Tod
erinnert dıe se1ine Botschaft überliefernde Gemeinde se1n irdisches eschick,
das offenbarem Wiıderspruc ausgesetzt W, In der Form eiıner 99-  ealbı10-
raphıe“, in welcher der Verstorbene selbst noch Wort kommt und das
nachmalıge Bekenntnis der Geme1inde aufgehoben erscheıint in Gottes Ja
seinem Knecht Das Stilmıitte]l der Idealbiographie ist 1mM antıken Agypten
bekannt Es ebt zuweılen in Räumen fort, WIT 6S kaum vermuten hne
auf dergleichen „Beweısmaterial‘‘ angewlesen se1N, mache ich arau
aufmerksam, daß ZU Beerdigungsritual innerhalb der rumänısch-orthodo-
XACM Kırche 00 edete1 des Priesters gehört, in welchem der oder dıe Ver-
storbene selbst dıe Hınterbliebenen ansprıicht. Und dıe Inschrıiften auf dem
so  en „lustigen“ T1eCdN0 In Sapänta, unweiıt VON Elıe Wiıesels Ge-
burtsstadt Sıighet, sınd auch Ww1Ie In Ich-Form erzählte Idealbiogra-
phıen der Verstorbenen und dort Beerdigten. Dıese beiden Hınweise wollen
TE111C nıcht das Gewicht eines Arguments beanspruchen. uch nıcht Jener,
daß auf sıebenbürgisch-sächsischen Beerdigungen das irdische esCNIC
derer, VonNn denen INan auf Friedhöfen SCNANIE nımmt, In einem paralıturg1-
schen Gerüst eingeflochten erscheımnt und also der IrauergemeindeN-
wärtigt wırd VON der 1ege bıs ZUT Te Gottes wırd nıcht zuletzt
über den Anfang und das Ende eines Menschenlebens waltend edacht.

Sehr bedeutsam ist, dalß zumal 1m vlerten Gottesknechtslied dıe Geme1ıln-
de als Subjekt des Erinnerungsakts In Erscheinung trıtt Erinnerung aber
kann 1Ur ezug en TIiebtem So ging denn der Erinnerte aus ıhr
hervor, eın WEeNnNn auch ausgestoßener Teıl ıhrer selbst, seine Wırksam-
eıt auf S1e bezogen und S1e selbst allenthalben In keinem „neutralen“‘ Ver-
hältnıs ıhm Die Texte dıe tmosphäre elines Wiıderspruchs VON
einst, verursacht vielleicht auch dUus dem Grunde, dıe ohnehın Uurc dıe
Gefangenschaft gegebene Gefährdung nıcht auch dadurch noch (mutwillıg

potenzieren, daß INan einem die Möglıchkeıit gab, auch polıtiısch-aufwie-
geln Worte kommen, zumal INan sıch Von seinem außeren Ersche1-
NCN und Auftreten aum versprechen bereıt

Diıeser Mann, CT ist der Gegenstand VOonNn deutender Vergegenwärtigung
In Jes 55 bekam nach seinem Tod recht. Die VON iıhm angesagte en trat
ein Was GE eines gewaltsamen es sollte eiwa auch ein polıti-
scher Akt dahınter vermuten seın? nıcht mehr selbst erlebte, ward
Wırklichkeit für dıe Vıelen Und über dem Urc Wırkliıchkeitsmächtigkeit
bestätigten ahrwort des opheten ward se1ın esCANIC in den Rang CI -
en VOoNn Stellvertretung. Negatıv ausgedrückt da ST tot W konnte
das Ende der Gefangenschaft und den Ex0Odus nıcht mehr rleben



106 Michae| Gross: Vergegenwärtigte Geschichte106  Michael Gross: Vergegenwärtigte Geschichte ...  Er, der Prophet angekündigter Wende, starb im Warteraum der Freiheit,  starb als ein Gebundener. Mose, der Gottesmann der Herausführung aus  Ägypten, sah das verheißene Land von ferne und kehrte vom Berge Nebo  zu den Lebenden nicht wieder zurück.  Den Gedanken der Stellvertretung als „religiöse Idee‘“ zu verfolgen, be-  anspruchte einen weiten Raum. Ihr Geheimnis ist für sensible Menschen-  herzen eine immer wieder beobachtete, beachtete oder auch gelebte Reali-  tät. Nicht nur, wenn einer zusehen mußte, wie der ihn vor wenigen Stunden  rettende Kamerad selbst von einer Kugel dahingerafft wird. Nicht nur, wenn  selbst Politiker den Tod von Yizchak Rabin in die Konsequenz rücken eines  stellvertretenden Einsatzes für dem Frieden, welcher gerade dadurch und  weil gefährdet allen weiteren Einsatzes bedarf. Jes 53 ist ein Zeugnis dafür,  wie der Gedanke der Stellvertretung der Dimension von Tiefe eingezeich-  net wird. Daß dieser „Er‘ unterwegs starb, auf daß die Seinen und mit ihnen  die Vielen zum Ziele kämen, mag mit auch eine Erklärung dafür sein, daß  der Prophet ohne Namen zum  „Stellvertreter‘“ schlechthin wurde, nicht im  Sinne Rolf Hochhuthscher Dramatik oder vatikanischer Theologie, sondern  im Sinne des Vertreters der Vielen vor dem Einen. In ihm gelangt die  Geschichte der Vielen zu ihrer Zukunft und die Vielen gelangen durch ihn  zur Vergewisserung guter Gegenwart. Aus dem Geächteten wird so der  Geachtete und die Geschichte einer menschlichen Ächtung zur Zukunft  einer göttlichen Achtung. Dazwischen liegt eine Gegenwart des Heils (II Kor  6,2), die sich erinnernd und hoffend dagegen wehren wird, es sei Gewese-  nes vergeblich und Zukünftiges umsonst. Und selbst diese Verunsicherung  wird der Stellvertreter tragen, aufheben. Und der Christ muß und darf nicht  verschweigen, welcher Prophet sein Stellvertreter ist!  Das stellvertretende Leiden und Sterben Jesu gerade auch in der Ver-  knüpfung mit den Aussagen über den Gottesknecht bei Jesaja entgrenzt  unseren Horizont auf das, was sich uns als Mitte unseres Bekenntnisses  erschließt. Das „Für uns gegeben‘“ im Heiligen Abendmahl gehört dazu.  Dessen Vergegenwärtigung auch unter uns zu einem Geschehnis auch mit  uns und durch uns wird uns davor bewahren, Jesu Gedächtnis- und Freu-  denmahl als „unser‘“ Fest zu vereinnahmen. So sehr es gilt, daß „wir“ die  Kirche sind, so ist diese doch mehr als die Summe unserer Fähigkeiten und  Mängel, unserer Hoffnung und unseres Kleinmuts, unseres Dafür- oder  Dagegenhaltens betreffend die vielfältigen Herausforderungen unserer Tage.  Auch das Abendmahl ist mehr, als wir je daraus „machen“ könnten. Es sei  und bleibe gerade auch darin ein Fest der christlichen Gemeinde, daß es  nicht zum Ort gerade gefragter Befindlichkeitsexperimente werde, sondern  darin der Hinweis klarer werde auf das Verbindliche. Es ist das eigentlichEr, der Prophet angekündıgter ende, starb 1mM W arteraum der Freıiheıt,
starb als eın Gebundener Mose, der Gottesmann der Herausführung aus

Agypten, sah das verheißene Land VOoN ferne und ehrte VO erge ebo
den eDenden nıcht wlieder zurück.
DDen edanken der Stellvertretung als „relıg1öse Idee‘“‘ verfolgen, be-

anspruchte einen weıten Kaum Geheimnıis ist für sensıble Menschen-
herzen eiıne immer wıeder beobachtete. beachtete oder auch gelebte ealı-
tat. IC NUL, WEeNN einer zusehen mußte, WwI1Ie der ihn VOT wenigen Stunden
rettende Kamerad selbst VON eiıner uge dahingerafft WITd. 16 NUTL, WENN

selbst Polıtiker den Tod VON Yızchak 1n in dıe KOonsequenz rücken eines
stellvertretenden Eınsatzes für den Friıeden, welcher gerade adurch und
weiıl gefährdet en weıteren Eınsatzes Jes 573 ist ein Zeugnıi1s afür,
WwW1e der Gedanke der Stellvertretung der Dımens1on VON 1eife eingezeıich-
net wIrd. Daß dieser RT unterwegs starb, auf daß dıe Seinen und mıt iıhnen
dıe Vıelen A Jjele kämen, Ma mıiıt auch eıne rklärung aliur se1N, daß
der Prophet ohne Namen ZU „Stellvertreter“ schliecC  1n wurde, nıcht 1mM
Sınne olf Hochhuthscher Dramatık oder vatıkanıscher eologıe, sondern
1mM Sınne des Vertreters der Vıelen VOI dem Kınen. In ıhm elangt dıe
Geschichte der Vıelen iıhrer Zukunft und dıe Vıelen gelangen urc ıhn
ZUT Vergewisserung Gegenwart Aus dem Geächteten wird der
Geachtete und dıe Geschichte eiıner menschlıchen AÄchtung ZUT Zukunft
eiıner göttlıchen Achtung Dazwiıschen Jeg eiıne Gegenwart des e1ls (1 KOr
QG:2) dıe sıch erinnernd und hoffend dagegen wehren wird, esS se1 Gewese-
NCcSs vergeblich und Zukünftiges umsonst Und selbst diese Verunsiıcherung
wırd der Stellvertreter tragen, uftheben Und der hrıs muß und darf nıcht
verschweigen, welcher Prophet se1n Stellvertreter ist!

Das stellvertretende Leiden und Sterben Jesu gerade auch in der Ver-
nüpfung miıt den Aussagen über den Gottesknecht be1l Jesaja entgrenzt
unseren Horızont auf das Was sıch uns als Miıtte UNSCICS Bekenntnisses
erschließt Das „FÜür unNns egeben“” 1mM eılıgen en! gehö azu
essen Vergegenwärtigung auch uns einem Geschehnis auch mıt
uns und Uurc uns wird uns davor bewahren, Jesu Gedächtnis- und TEeU-
denmahl als „unser” est vereinnahmen. SO sehr gılt, daß „„WIr““ dıe
c SInd, iıst diese doch mehr als dıe Summe uUuNnserer Fähıigkeıten und
ängel, uUunseTeTI offnung und uUuNnsSeTITCcS Kleinmuts, UNsSeIcs aTiuUr- oder
agegenhaltens betreffend dıe vielfältigen Herausforderungen uUuNnseIer Tage
uch das Abendmahl ist mehr. als WIT Je daraus ‚‚machen“ könnten. Es se1
und bleibe gerade auch arın eın est der christlıchen Gemeinde, daß 6S

nıcht ZU gerade gefragter Befindlichkeitsexperimente werde, sondern
darın der Hınwels klarer werde auf das Verbindliıche Es ist das eigentliıch
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Befrejiende! Dies Verbindlich-Befreiende der chrıistlichen Botschaft gründet
1mM „Ertoleg” des „„‚Knechtes‘“ Jesus. Dieser aber ist in Ostern erfaßt Kar-
freitag annn NUTr VON Ostern her erinnert werden, CI blıebe als „Ere1g-
Nn1ıS  66 gerade In Ereignislosigkeit gefangen. ıne wahrhaft erinnernde annn
11UT eıne Öösterlıche Gemeıinde se1InN. In der Erinnerung den Eınen, darf Ss1e
unentwegt des Eınen SEW1 werden. In der Vergegenwärtigung des verkün-
1genden Propheten erschlıeßt sıch ihr dessen Verkündıgung mıt und CS
wächst und bleibt In ıhrer Miıtte das Bekenntnis. In iıhm ist der Verkündiger
VON eıl und der Verkündıgte Friedensbringer Eıner und der TUN VoNn

egenwartsgewıßheıt In einem „qualıifizierten" Heute

Vergegenwärtigte Geschichte, VOoTWESSCNOMMENE Zukunft, vergewI1sser-
Gegenwart das uUNsSsScCIC Bıbelarbeiten übergreifende ema bewährte sıch

als Ansatzpunkt, dıe einzelnen lexte zeıtgeschichtlıch einzuordnen, aber
auch als verbindende Klammer Im Kontext der Verkündıgung Deuterojesa-
Jas Jeferte 6S mıt den Z/ugang ZUT Eıinsıcht, WIeE möglıch ware, 1m eden-
ken das orıge der Geschichte nıcht verfallen und 1m uSDI1c auf
Zukünftiges des inne werden, Was „neute‘‘ nıcht fehlen dartf: des Herrn
Ruhm verkündıgen, damıt se1n Wort auch Urc unNns wachse und WIT wüch-
SCH mıt ıhm Erkenntnis, dıe der herrlıchen Freıiheıt der Kınder
Gottes zukommt.

ıllst du Gott egegnen, schreıbe diese Worte ın deın Herz, Schlaife
nıcht, wache auf, lerne und betrachte Ss1€e wohl, daß Chrıstus Joh 3,16 Ssagtl
„Also hat Gott die Welt gelıebt, daß 61 seinen eingebornen Sohn gab, auf
da alle, dıe ıhn glauben, nıcht verloren werden, sondern das ew1ge
en en  6 Hıer schreıbe, WeTI schreıben kann; ebenso lese und handle,
dıchte und trachte des Morgens und Abends davon, GE schlafe oder wache.

Martın Luther
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GUNIHER WENZ

Die Deutung der Sakramente IN der Predigt
Dogmatische Grundlagen’

Olympischer Prolog
Lassen S1e miıich empirieOrentiert WI1IeE Wiıssenschaft heutzutage NUun

einmal se1n hat mıt dem Erlebnisbericht eiInes ehemalıgen Leipziger
Studenten beginnen, den dieser nach Jahren eines erfahrungsgesättigten Le-
bens in eiıner Art VON poetischer Selbstreflex1ion Papıer gebrac hat Der

ange, aber w1Ie ich meıne inhaltsreiche und für TIThema loh-
nende ext handelt VON der fundamentalen Bedeutung des akramentalen für
lebendige kırchliche Frömmigkeıt. Sein Autor (sovlel se1 einstweilen VeOeI-

raten) ist keıiıner VON den Vätern des I1 Vatıkanıschen Konzıils, obgleic dıe
Te VON der Grundsakramentalıtät der TC explızıt angesprochen ist

Ich zıtlere: ‚„„Der protestantische Gottesdienst hat wen1g und
Konsequenz, als daß CI die Gemeıine zusammenhalten könnte; er SC-
schıeht leicht, daß Glieder sıch VON ıhr absondern und entweder kleine
Geme1ıinen bılden, oder, ohne kırchlichen Zusammenhang, nebeneıiınander
eruhıg ıhr bürgerliıches Wesen treiben. SO klagte INan schon VOTI

Zeıt, dıe Kırchgänger vermınderten sıch VON Jahr Jahr und in eben dem
Verhältnis dıe Personen, welche den enu des achtmahls verlangten.
Was beıdes, besonders aber das letztere betrıifft, 1eg dıie Ursache sehr nah;
doch WeI wagt S1e auszusprechen”? Wır wollen versuchen.

In sıttlıchen und relıg1ösen Dıngen, ebensowohl als In physıschen und
bürgerliıchen, INa der ensch nıcht SCIN dus dem Stegreife t(un; eine
olge, OTaus Gewohnheıt entspringt, ist ıhm nöt1g; das WAas ST heben und
elısten soll, ann er -.sıch nıcht einzeln, nıcht abgerissen denken, und

SCIN wlederholen, muß 6S ıhm nıcht Tem geworden se1In. c
dem protestantischen Kultus 1m SaNzZCh ülle, untersuche INnan das

Vortrag be1 den Theologischen agen des Martın-Luther-Bundes in Gallneukırchen
be1 Lınz (Österreich) VO 6.—J9 11 1995 ZU ema „„Wort den akramenten
Die Wiırklıchkeit der akramente In der edigt der evangelisch-lutherischen Kıirche“.
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einzelne, und INan wırd iinden, der Protestant hat wen1g Sakramente, Ja
OFE hat NUT e1ns, be1l dem 61 sıch tätıg erweılst, das Abendmahl denn dıe
aulie sıeht 1 UTr andern vollbrıngen und 6S wırd ıhm nıcht ohl e1
Dıie Sakramente sınd das Höchste der elıgıon, das sinnlıche Symbol einer
außerordentlichen göttlıchen Gunst und naı In dem Abendmahle sollen
dıe irdıschen Lippen eın göttlıches Wesen verkörpert empfangen und
der Form iırdıscher Nahrung eilıner himmlıchen teilhaftıg werden. Dieser
Sınn ist In en cCNrıstliıchen rchen ebenderselbe, werde NUunNn das Sakra-
ment mıiıt mehr oder wenı1ger rgebung In das GeheimnıIis, mıt mehr oder
wen1ger kkommodatıon das, W as verständlich Ist,, immer
bleibt eıne heilıge große andlung, welche sıch In der Wiırklıiıchkeit
dıe Stelle des Möglıchen oder Unmöglıchen, dıe Stelle desjen1ıgen
Was der ensch weder erlangen noch entbehren kann. Kın olches Sakra-
ment dürfte aber nıcht alleın stehen; eın hrıs ann 6S mıt wahrer Freude,
WOZU 6S gegeben ist, genleßen, WEeNN nıcht der symbolısche oder sakramen-
talısche Sınn In ıhm genährt ist Er muß gewohnt se1nN, dıe innere elıgıon
des Herzens und dıe der außeren rche, als vollkommen eINns anzusehen,
als das große allgemeıne Sakrament, das sıch wlieder in viel andere
zerglıedert und diesen Teılen se1ine Heılıgkeıt, Unzerstörlichkeit und Ewı1g-
keıit muiıtteilt.“

Der Verfasser belegt dies sogle1c In der ıhm eigenen Anschaulıc  eıt
.„Hier reicht eın jugendlıches Paar sıch einander die ände, nıcht ZU VOI-

übergehenden ruß oder ZU JTanze; der Priester pricht selinen egen dar-
über aus, und das Band ist unauflöslıch Es währt nıcht ange, bringen
diese (Gatten eın en dıe chwelle des ars; 6S wird mıt eılıgem
W asser gereinigt und der TG dergestalt einverle1ıbt, daß 6S diese Wohltat
1Ur Urc den ungeheursten Abfall verscherzen kann. Das Kınd übt sıch 1m
en den irdıschen Dıngen selbst heran, In hımmlıschen muß 6S er-
richtet werden. e1g sıch be]l der Prüfung, daß dıes vollständıg geschehen
sel, wiıird 6r nunmehr als wirklıcher Bürger, als wahrhafter und Tre1wiıl-
1ger Bekenner in den der IC aufgenommen, nıcht ohne außere
Zeichen der ichtigkeıt dieser andlung. Nun 1st D erst entschlıeden eın
hrıst, NUunNn kennt CT erst dıe Vorteıle, jedoch auch dıe iıchten ber 1N-
zwıschen ist ıhm qals Menschen manches Wunderlıiche egegnet, UrC Leh-
ICN und Strafen ist ıhm aufgegangen, Ww1e bedenklıch mıt seinem Innern
aussehe, und immertfort wiırd noch VoNn Lehren und VON Übertretungen dıe
Rede se1N; aber dıe Strafe soll nıcht mehr stattfinden. Hıer ist ıhm Nnun In
der unendlıchen Verworrenheıt, in die C sıch be1l dem Wıderstreit natürlı-
cher und relıg1öser Forderungen verwıckeln muß, ein herrliches Auskunfts-
muiıttel egeben, seıne Taten und Untaten, seiıne Gebrechen und seıne WEeI1-
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fel einem würdıgen, e1gens dazu bestellten Manne 9der ıhn
beruhigen, aINCH, stärken, Urc gleichfalls symbolısche Strafen
züchtigen und ıhn zuletzt, Urc eın völlıges Auslöschen se1lner Schuld,
beseligen, und ıhm rein und abgewaschen die aile se1iner Menschheit WIEe-
der übergeben we1ß. 50, Urc mehrere sakramentliche Handlungen,
welche sıch wlieder, be]1 SCHNAUCTCT Ansıcht, In sakramentliche kleinere Züge
verzweıgen, vorbereıtet und rein beruhigt, kniet GE hın, dıe Hostie CIND-
fangen; und daß Ja das Geheimnis dieses en Akts noch geste1gert werde,
sıeht den eIcCc 1Ur in der Ferne, 6S ist eın geme1lnes Essen und Irınken,
Was befriedigt, ist eiıne Hımmelsspeise, dıe nach himmlıschem TIranke
durstig macht.“‘

Es olg sodann noch das Lob der extrema unct1o und der Hınwelis, daß
in der el des Priesters es zusammengefaßt sSe1 ich zıtiere noch eIN-
mal ‚„„Was nötig Ist, diejeniıgen eıliıgen Handlungen wırksam be-
gehen, wodurch die enge begünstigt wiırd, ohne daß Ss1e iırgendeine andere
Tätigkeit e1 nötıg hätte, als dıe des auDens und des unbedingten Zu-
Tauens Und trıtt der Priester ıIn der el selner OrTiTahren und Nachfol-
SCI, in dem Kreise seliner ıtgesalbten, den höchsten degnenden darstellend,

herrliıcher auf, als nıcht CR 1st, den WIT verehren, sondern se1in Amt,
nıcht se1ın Wınk, VOT dem WIT die Knıee beugen, sondern der egen, den
erteılt, und der desto eılıger, unmıiıttelbarer VO Hımmel kommen
scheınt, we1l ıhn das iırdısche erkzeug nıcht einmal UÜre sündhaftes, ja
lasterhaftes Wesen schwächen oder S entkräften könnte.

Wıe ist nıcht dieser wahrha gelstige Z/usammenhan 1m Protestantismus
zersplıittert! iındem eın Teıl gedachter Symbole für apokryphisch und NUTr

wenıge für kanonıscherwerden, und WI1IeE 111 INan uns Uurc das Gileich-
gültıge der einen der en Ur der andern vorbereıten?“‘ Soweiıt der

umfängliche ext der heutigen Schriftlesung, WEeNN ich darf.
Dıie Gebildeten den Liebhabern deutschen Schrift- und Sprachguts

en den Verfasser möglıcherweıse bereıts erkannt. Er ist keıin Ol
sondern WEeNN überhaupt eın Chrıst, dann schon eher eın Protestant; eın
Theologe TEUC  y sondern 00 Dıchter, Jawohl, und ZW. eın geringerer
als Johann olfgang Von Goethe Die zıtlerte Passage Goethe hat S1e 1mM
Rückblick auf selıne 765 beginnende Leıipzıger Zeıt ohl Anfang 1812
Papıer gebrac ist nachzulesen 1mM sı1ıebten Buch des zweıten e1ls VOoN

„Dichtung und Wahrheit‘“.

Goethe, Sämtliche er' Aus meiınem en Dichtung und Wahrheıt,
Zürich 1979 (unveränderter Nachdruck der Artemis-Gedenkausgabe Goethes
200 Geburtstag August
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Um Sıe eruhigen: Ziel und Intention nachfolgender Ausführungen

ist Cr nıcht, In eiıne detaıillıerte Goetheexegese einzutreten. uch esteht
nıcht dıe Absıcht, eıne allgemeıne Sakramentsnot des Protestantismus
diagnostizleren, WI1IEeE T1eEAT1IC Heıler dies einst ezug auf den zıtler-
ten Goethetext dus der leicht entrückten phäre einer evangelısch-katholi-
schen Hochkirche heraus hat,“ oder für eıne Restauratıon der Sıeben-
S der Sakramente 1M Bereıich des Protestantismus einzutreten letzteres

wen1ger, als dıe rage der Zählung der Sakramente in evangelısch-
lutherischer Tradıtion, aus deren Perspektive heraus argumentiert wird, ohne-
hın als zweıtrang1ıges Problem eingeschätzt wurde. Was AdUus nla des
Goethetextes und in bestimmter Weise 1m NscCHAIuU ıhn gesagt werden
soll, ist erstens dıes, daß dıe ege des Sakramentalen auch für uUuNseIC

rche, die INnan tradıtiıonellerweıse eine PC des Wortes genannt hat,
ekklesiologıisch unentbehrlich Ist, und daß zweıtens eine solche ege 1U

dann aNgCHMCSSCH ist, WEeNN Wort und akrament nıcht als Gegensatz, SON-

dern als dıfferenzıierter Beziehungszusammenhang egriffen werden. Das
tatsächlıche Bestehen eiınes olchen Zusammenhangs, der die antıthetische
Kontrastierung einer IC des Wortes und eiıner O des Sakraments
als bsolet erscheınen Jäßt, Ist, Ww1e sıch unschwer erkennen läßt, dıe
sentlıche Voraussetzung afür, daß dıe Wırklıchkeir der Sakramente in der
Predigt der evangelısch-lutherischen TC sinnvoll thematisıert werden
ann

elche Gesichtspunkte eine derartıge Deutung der Sakramente In der
Predigt beachten hätte, soll ohne spezıfiısche Berücksichtigung SUSC-
nannter Einzelsakramente, deren homiletische Behandlung nach Maßgabe
der rogrammgestaltung Von andern Referenten erortert wırd 1mM folgen-
den ansatz- und auswahlweıise entfaltet werden, wobel dıe Absıcht der dog-
matıschen Grundlegung zugestandenermaßen eıne besondere ähe ZUT Rede-
gattung der Lehrpredigt bedingt, dıe keineswegs ausschlıeßen soll, daß auch

anderen spekten über dıe Sakramente gepredigt werden kann und
gepredigt werden soll Eın SEWISSES Maß inhaltlıcher Bestimmtheıiıt TE1LNC
gehö jeder Sakramentspredigt, 111 s1e nıcht selbst dıe Gestalt einer
präverbalen Zeichenhandlung annehmen.

Vgl Heıler, Die akramentsno' des Protestantismus als auDens- und eNSnOL,
in Die Hochkirche (1932), HA LÜU: der Goethepassus findet sıich unter der
Überschrift: „Der 'otestan: hat wenig Sakramente‘* Vgl ferner: Schorlemmer,
Die akramentsnot der evangelıschen Kırche, 110—-120; omge, DiIe Sa-
kramentsnot 1mM 1NDI1C auf aufTe, onfirmatıon und Beıchte, 120—-126,
SOWwIle Heıler, Gott, atur und Sakrament be1 Goethe. Eın „evangelısch-katholi-
scher““ Beıtrag ZUIN 100 odestage Goethes, 141—-154
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Ich skızzıere zunächst in kurzen Strichen die Entwicklungsgeschichte
des Sakramentsbegriffs, das Mysteriıum Jesu Chrısti und des In iıhm
offenbaren dreleinıgen Gottes, welcher aft se1nes eılıgen Geılstes das
eschatologische el ın väterlicher Schöpfermac für ensch und Welt
bereıten wird, als Inbegriff und ınngrun er kırchlichen Zeichenvoll-
züge erwelsen. Sodann wırd geze1gt, daß kırchliche Heilsvermittlung

in der ZW. dıfferenzlerten, aber nıchtsdestoweniger untrennbaren Kın-
heıt VON Wort und Sakrament statthat Bevor zuletzt noch einmal auf Goethe
zurückzukommen 1st, wırd in einem weılteren und abschlıießenden Hauptte1l
der Versuch unternommen, Ordnung und Sınnstruktur des Sakramentalen
systematısch estimmen. Die Perspektive ist e1 W1€e insgesamt
dıejenıge evangelısch-lutherischer Bekenntnistradıtion; doch SschHlıe dies
das Bemühen ökumenische Integration nıcht auUS, sondern 1m Gegenteıl
dezıdiert eın

Das ysterium esu Öhristi un die Sakramente

Das Wort Sakrament stammt aus der römischen Rechtssprache und be-
ursprünglıch dıe eldsumme, dıe VO Kläger als Kaution einem

geweılhten hınterlegt werden mußte und 1mM elner Prozeßniederlage
dem Tempel anheımfiel Der Begrıiff bezeichnet sodann auch den Eıd 1im
Zıvilproze und nımmt als miılıtärischer erminus technıcus dıe Bedeutung
Fahnene1d In den altesten lateinıschen Bıbelübersetzungen (besonders
In der Itala) dient sas  3 der Wiıedergabe des griechıischen Wortes
mysterion, das 1m Neuen Testament das Geheimnis der Gottesherr-
schaft, das Christusmysterium SOWIe das geheimnısvolle Verhältnis des Herrn

selner TC ZU USCTuC bringt. Entsprechen weıt ist der Begrıff
Sakrament in der en TC gefaßt. Dıiese Bedeutungsbreıite hat sıch iın
der ede VON Chrıstus bzw der Kıirche als Ui- und Grundsakrament bIıs
heute erhalten, wobel der Sprachgebrauch konfessionell dıfferieren kann.

Für dıe Spezlalıisierung des akramentsbegriffs ist VOT em Augustin
bestimmend geworden. ach ıhm sınd Sakramente sıchtbare Zeichen und
Sınnbilder eıner unsıchtbaren Waırklıichkeit Ließ die Annahme eiıner SYIN-
bolischen Verfassung der Gesamtwirklıchkeit, WI1Ie S1E für das platonısche
Empfinden der en Tc selbstverständlich WAar, dıe sakramentale Ver-
bındung VON sıgnum (Zeichen) und LOS (bezeichneter Gnadengehalt
nächst keinem entscheıdenden Problem werden, kommt ( mıt dem
Eıintritt des Christentums in dıe Welt der Germanen eıner Krise der
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sakramentalen Idee (vgl KRatramnus:; erengar und einem Auseınander-

der ursprünglıch vereinten effektiv-realistischen und s1ıgnıfıkatıv-spl-
rıtuellen Aspekte des sakramentalen Geschehens och dıe einschlägıgen
Streitigkeiten der Reformationszeit und iıhre konfessi0onellen Folgen stehen

dem Eıinfluß dieser Krise
DiIe Lehrentwicklung 1m Miıttelalter dıfferenzierte den Ansatz Augustins

und baute ıhn eiıner allgemeinen akramentenlehre aus, wobel INan

präzısen Bestimmungen In 1NDI1IC auf Eınsetzung, Heıilsgehalt, Spender,
Empfänger, Wırkung und Wırkweise des jeweılıgen Sakraments gelangte.
ugle1ic seizte sıch dıe Z/Zählung VON sı1ehben kırchliıchen Handlungen (Taufe,
Fırmung, Eucharıstie, Buße, Krankensalbung, Priesterweise, Ehe) urc
welche das Konzıl VON Irıient In uInahme mıttelalterlicher Konzıilsent-
scheıdungen dogmatısıerte. Während dıe Praxıs der Orthodoxen Kırchen
damıt übereinstimmt, ehnten dıe rchen der Reformatıon dıe S1ıebenzahl
der Sakramente ab, we1l S1e be1l einıgen die Eiınsetzung ÜrCc Chrıstus bzw
das sıchtbare Zeichen vermıßten, und rechneten 1UT aute und Abendmahl,
gegebenenfalls Beıichte/Buße und Ordınatıion den Sakramenten. erge-
genwärtigt INan sıch dıe hıstorisch-krıitischen TODIemMe des Stiftungsnach-
WEISES SOWIE dıe Tatsache, daß der technısche Begriff Sakrament eıne nach-
träglıche Zusammenfassung einzelner, zunäqhst für sıch begründender
Heılsmitte arste  ‚ wiırd INan dıe Bedeutung dieser konfessionellen e-
[CNZ nıcht überschätzen, zumal Eınverständnıis darüber besteht, daß auie
und Herrenmahl für dıe Begründung und das en der TC Von eINZ1E-
artıger Bedeutung SInd.

Ich greife aus der knappen 777e der Entwıcklungsgeschichte des Sa-
kramentsbegrıffs 1U eiınen Aspekt heraus, der neben anderen erwähn-
ten spekten gelegentlıcher Gegenstand evangelıscher Sakramentspredig-
ten se1ın könnte und se1ın müßte Dıieser Aspekt verbindet einen gleichsam
negatıven und eınen posıtıven esichtspunkt In Sıch. Zum ersten Von Sa-
kramenten 1m Sınne des heute geläufigen kırchlich-theologischen Sprach-
gebrauchs ist 1m Neuen lestament nırgends dıe Rede Der neutestament-
1C Begriff mysterion, der in altlateinıschen Bıbelübersetzungen In der
ege mıt Saı  3 wledergegeben wurde, ist ursprünglıch ohne ırek-
ten ezug den Zeichenhandlungen, welche dıe späatere eologıe dem
akramentsbegrıff subsumlıterte. SO wurden etwa auilie und Abendmahl,
deren Sakramentalıtät (sacramenta mal0o0ra) VON fast en christlıchen Kır-
chen anerkannt wird, 1mM Neuen Testament nıe dem mysterion-Begriff ZUSC-
ordnet, geschweıge denn Urc diesen Terminus zusammengefaßt. Auf den
Sakramentsbegrıf) als olchen kommt a1sSO in der lat nıcht d ST hat in
der Dogmatık, WIe Ernst er TeIiIeNn hervorgehoben hat, „„als heurist1-
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scher und hıiınwelsender Hilfsbegriff“‘ Verwendung finden, nıcht aber als
eın „Interpretationsbegriff ..., der urc den ıhm immanenten Eıgengehalt
dıe Bedeutung der Handlungen, dıe ıhm subsumıiert werden, pri10r1 präju-
dızıert, 1UT den Rahmen aiur geben, daß der kontingente 1gen-
gehalt dieser konkreten Handlungen selbst ZUT Geltung kommt“*.

In diesem aposterlorischen, nachträglıc zusammenfassenden Sınne be-
gegnet der Sakramentsbegrıf: etwa In ı888 In der pologıe VON

111 hat Melanc  on er auch folgerichtig betont, daß dıe Vokabel
‚„‚5akrament‘ bzw dıe Zahl der Handlungen, die mıt dieser Vokabel
bezeıchnet werden sollen, eın vernünftiger ensch einen großen Zank
veranstalten werde, ‚S1 4€ 13 retineantur, JUaAC habent mandatum
De1l eft prom1ss1ones‘“ DO L: L7), WEeNnNn NUTr ‚„„Gottes Wort und Befehl
nıcht abgebrochen werde‘‘ 294, 481)

Das ist das eine; das andere aber, das Posıtıve, hat Luther gesagt
„„‚Unum solum habent SACTAC ıterae Sa  um, quod est 1pse Christus
Dominus“ (WA 6, 56, ese 18; vgl 6’ 96,26—97/,24). Unbeschade
er sonstigen Dıfferenzen sınd sıch Luther, Melanc  Oon, Zwinglı und
Calvın, aber auch Schleiermacher und arl Bart darın eIN1g, daß der Sa-
kramentsbegriff eigentlıch und 1mM Siınne Jesus Christus vorzube-
halten se1 Evangelısche Predigt wırd daher, ohne das Einsetzungsproblem
hıstoristisch wollen, doch alle sakramentalen Einzelhandlun-
SCH auf einen inneren Zusammenhan mıt der Erscheinungsgestalt Jesu
Christı als des göttlıchen Heılszeichens schlecC  1n und als des Inbegriffs
es Sakramentalen zurückzuführen en Solche Rückführung hat nıcht
11UT einen notwendıg geschichtliıchen Sınn, sondern besagt VOI em dıes,
daß Jesus Christus bZw der In Jesus Chrıistus offenbare dreiein1ıge Gott als
„Subjekt“ er Sakramente nennenden kırchliıchen Handlungsvollzüge

gelten hat Der Stifter der Sakramente funglert In der Kraft des göttlıchen
Ge1lstes als deren ständıger Herr und Wırklıchkeitsgarant. Entsprechen stellt
Jesus Christus bzw der dreieinıge Gott als „Subjekt“ der sakramentalen
ollzüge zugle1ic deren wesentlıchen Inhalt dar DIe Sakramente vermıt-
teln nıcht irgendeın Gnadengut, sondern eiılhabe Jesus Chrıstus und
vermuiıttels dieser auch eılhabe der geistbestimmten und 1mM eılıgen
Geilste gegebenen Gemeininschaft des Sohnes mıt dem Vater, mıthın e1lhabe

der Kolnon1a des dreileinıgen Gottes als des Ursprungs und Grundes er
chrıistlıchen COMMUNIO. Das muß, 1m sakramentalen Zusammenhang In
bewußtem Glauben wahrgenommen werden, VO der Predigt klar gesagtl
und ausgeführt werden.

nder, Zur S5akramentslehre, in (1961) 141-174, hier: 148
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Sakramente als verba yisıbilıa

Den Reformatoren galt der heıilıge Augustıin als Kırchenvater schlecht-
hın Kr 6S auch, der für dıie systematische Grundlegung des Sakra-
mentsbegriffs bestimmend wurde. ach se1iner Basısdefinıiıtion sınd Sakra-

siıchtbare Zeichen und Sınnbilder einer unsıchtbaren Wıiırklichkeit
Um SCNAUCI verstehen, Wdas damıt gemeınt 1st, ann eın kurzer 1C auf
Augustins allgemeıne Zeichenlehre hılfreich se1n, WIe Gr S1e eiwa 1n seinem
irühen philosophıischen Dıalog .„„‚De Magıstro” (PIS 3 $ 1193—1220) SOWIe in
seinen vier Büchern DE doctrina christiana“ (PL: 54 15—-122) entwickelt
hat Danach ist dıe Gattung der Zeichen (res signıficantes) in natürlıche
(sıgna naturalıa) und gegebene Zeichen (sıgna ata unterteılen. Natür-
1C Zeichen sınd solche, dıe aDsSıchtsS10s und ohne bewußten ıllen
außer sıch selbst erkennen lassen, w1e eiwa der auC dıie ähe des Feuers.
egebene Zeichen ingegen sınd jene, dıe bewußt und wıllentlıc gesetzt
werden. Zeichensetzungen dieser sınd 1m Bereıich des Kreatürlıchen 1im
wesentlichen dem Menschen vorbehalten e1 glıeder Augustin dıe
menschlichen Mitteilungszeichen dem Gesichtspunkt, auf welche S1N-
NESOTSANC S1e sıch beziehen: während den Gesıichtssınn (Ssensus oculorum)
UT einıge und dıe übrıgen Sınne dıe wenıgsten affızıeren, sınd dıe me1lsten
sıgna data des Menschen auf den Gehörsinn (sensus aurıum) gerichtet. Die
auf den Gehörsınn bezogenen Zeichen wıederum sınd insbesondere W örter
Den W örtern kommt sonach eıne herausragende tellung 1mM menschlıchen
Zeichenschatz der princıpatus signıficandı inter homines, WIeEe Augustın
sagt

Im sakramentstheologıischen Zusammenhang bestätigt sıch dies nıcht NUTr

der Benennung der Sakramente als verba visıbılıa, sondern auch dem
Grundsatz, der unzweiıfelhaft den me1lsten zıt1erten Vätersprüchen
reformatorischer TIradıtion gehö ‚„„accedıt verbum ad elementum, el fıt
Sacramentum OR (PL 35 Das Wort gehö also nıcht NUuTr außerlich
und nebenbel, sondern konstitutiv ZU Sakrament hinzu. 99-  etrahe verbum,
eit quı1d est aqua nN1IS1 aqua?”” rag Augustın rhethorıisch; und se1n
chüler, der einstige Augustinereremit Martın er, pflichte ıihm be1
‚„„Wasser tut’s TEINNC nıcht. sondern das Wort Gottes, mıt und be1 dem
W asser ist, und der Glaube, olchem Wort Gottes 1M W asser denn
ohn (jottes Wort ist das Wasser schlecC W asser und keıne au{ie, aber mıt
dem Wort Gottes ist’'s eıne aule, das ist ein gnadenreich W asser des Le-
bens A 516; 13—19; vgl 693f) Im 31© auf dıe Abendmahlslehre
bestätigt sıch dieser Befund ‚„„Das ist ohl wahr‘‘, e1 1m Großen
Katechiısmus SLK 740 52 „WECNN Du das Wort davon oder ohn
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Wort ansıehest, hast Du nıchts denn lauter Trot und Weın, WENN S$1e aber
e1 Jleıben, WwWIe s1e sollen und müussen, 1st’s lauts derselbigen wahrhaf-
ıg Christus’ Leıib und Blut Denn WIeE Christus’ Mund redet und spricht,
also ist CS, als der nıcht lhıegen noch trıegen kann  6 (vgl BSLK 708, 3ff;
A5H) Der Nutzen VON Essen und Irınken 1mM Abendmahl äng sonach
daran, daß dieses Mahl In Gottes Wort gefaßt ist (vgl BSLK 520, 3111)
‚„‚Das WortGunther Wenz: Die Deutung der Sakramente in der Predigt  447  Wort ansiehest, so hast Du nichts denn lauter Brot und Wein, wenn sie aber  dabei bleiben, wie sie sollen und müssen, so ist’s lauts derselbigen wahrhaf-  tig Christus’ Leib und Blut. Denn wie Christus’ Mund redet und spricht,  also ist es, als der nicht liegen noch triegen kann“ (vgl. BSLK 708, 3ff;  713,1ff). Der Nutzen von Essen und Trinken im Abendmahl hängt sonach  daran, daß dieses Mahl in Gottes Wort gefaßt ist (vgl. BSLK 520, 31ff).  „Das Wort ... ist das, das dies Sakrament machet und unterscheidet, daß es  nicht lauter Brot und Wein, sondern Christus’ Leib und Blut ist und heißet“  (BSLK 709, 32-36). Fehlt das Wort, „so bleibt’s ein lauter Element‘“ (BSLK  709, 44). Die sakramentale Zeichenfunktion des Elements ist allein durch  das Wort begründet. Daraus erklärt es sich, daß lutherische Abendmahls-  theologie „keinerlei Interesse (hat) an dem Aufweis der symbolischen Be-  deutung, die Brot und Wein an und für sich haben könnten, und durch die  Brot und Wein bereits als solche aus anderen Elementen dieser Welt her-  vorgehoben wären. Brot und Wein an und für sich sind nur ‚schlecht Brot  und Wein, so man sonst zu Tisch trägt‘ (GK 9) und stehen in gleicher  Nichtigkeit wie das Wasser und der Strohhalm zwischen andern Elementen,  ohne aus sich heraus bereits auf Christi Sterben und Gottes Gnade hinzu-  weisen.‘“* Jede symbolische Ausdeutung des Mahlvorgangs bzw. der Mahl-  elemente um ihrer selbst willen wird unterlassen. Es bleibt bei der lakoni-  schen Feststellung, daß „an ihm selbs Brot Brot ist‘“ (BSLK 713, 7). Ent-  sprechendes gilt, wie gesagt, für das Wasserbad der Taufe.  Festzuhalten ist demnach, daß den sinnenfälligen Zeichen bzw. Zeichen-  handlungen ihr göttlicher Verweisungscharakter, mithin ihr sakramentaler  Charakter nach lutherischer Lehre keineswegs in ihrer natürlichen Verfas-  sung zukommt. Erst indem die Zeichen der Kargheit ihrer natürlichen Selbst-  bezüglichkeit entnommen und in den durch die Stiftungsworte bestimmten  Beziehungszusammenhang eingesetzt sind, werden sie zu wirksamen Gna-  denzeichen. Die Stiftungsworte hinwiederum werden nur dann nicht als  magische Zauberformel (Hokuspokus — hoc est corpus ...) verkannt, wenn  sie als Summe und Inbegriff des Evangeliums erkannt und verstanden wer-  den, was nicht möglich ist ohne verständige Predigt über sie. Von daher  kann und muß gesagt werden, daß die Predigt von ihnen wesentlich zur  Wirklichkeit der Sakramente gehört. Ohne Wort kein Sakrament! Das ist  wahr; doch es bedeutet dies keineswegs zwangsläufig die undifferenzierte  Leugnung jedweden sakramentalen Propriums und die Behauptung, das Sa-  krament sei eine bloße Dublette und ein marginales Anhängsel des Wortes.  4 E. Schlink, Theologie der lutherischen Bekenntnisschriften, Münéhen 1940, 217£.ist das; das dies Sakrament machet und untersche1ı1det, daß 6S
nıcht lauter rot und Weın, sondern Christus’ Leıb und Blut ist und heißet‘‘

709, 23 das Wort, el eın lauter Element“‘
709, 44) Die sakramentale Zeichenfunktion des Elements 1st alleın Uurc
das Wort egründet. Daraus Trklärt c sıch, daß utherısche Abendmahls-
theologıe ‚„„‚keıinerle1 Interesse dem Aufweis der symbolıschen Be-
deutung, dıe rot und Weın und für sıch en könnten, und Urc dıe
Trot und Weın bereıts als solche AUusSs anderen KElementen diıeser Welt her-
vorgehoben waren rot und Weın und für sıch Sınd UT ‚schlec rot
und Weın, INan 480 trägt  * (GK und stehen in gleicher
iıchtigkeıt WIEeE das W asser und der Strohhalm zwıischen andern Elementen,
ohne aus sıch heraus bereıits auf Christı terben und (Jottes naı hınzu-
weilisen.‘“ Jede symbolısche Ausdeutung des Mahlvorgangs bzw der Mahl-
elemente ıhrer selbst wiıllen wırd unterlassen. Es bleıbt be1 der lakon1-
schen Feststellung, daß ‚‚an ıhm se Trot rot ist  66 715 Ent-
Sprechendes gılt, WI1Ie gesagl, für das Wasserbad der auie

Festzuhalten ist demnach, daß den sinnenfällıgen Zeichen bzw Zeichen-
handlungen ıhr göttlıcher Verweıisungscharakter, mıthın ıhr sakramentaler
arakter nach lutherischer Lehre keineswegs in ihrer natürlıchen Vertfas-
SUNg zukommt. rst indem dıe Zeichen der Kargheıt ıhrer natürlıchen Selbst-
bezüglıchkeıt ntinomme und in den Urc die Stiftungsworte bestimmten
Bezıehungszusammenhang eingesetzt sınd, werden sS1e wıirksamen (ina-
denzeıichen. Dıiıe Stiftungsworte hinwıederum werden 1U dann nıcht als
magısche Zauberformel (Hokuspokus hoc est verkannt, WEenNnn

S1e als Summe und Inbegriff des Evangelıums erkannt und verstanden WEEI-

den, Was nıcht möglıch ist ohne verständiıge Predigt über S1e Von er
kann und muß gesagtl werden, daß dıe Predıigt VON ıhnen wesentlıch ZUTr

Wiırklıiıchkeit der Sakramente gehört. hne Wort eın Sakrament! Das ist
wahr; doch 6S bedeutet dies keineswegs zwangsläufig die undıfferenzierte
eugnung Jjedweden sakramentalen Propriums und dıe Behauptung, das Sa-
krament se1 eıne und eın margınales Anhängsel des Wortes

Schlink, Theologıie der lutherischen Bekenntnisschriften, München 1940, DU
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Zwar kennt Luther In der Tat keiıne Gabe, dıe das Wort vorenthält, daß
der Unterschıed zwıschen Wort und Sakrament be1l ıhm nıemals eıne 1m
eigentlıchen Sinne sachlıche, sondern lediglich eine modale Dıfferenz be-
zeichnet. Gleichwohl ist der dıe Weıise des Gebens der göttlıchen abe
betreffende Unterschıe es andere als unerheblich Er zeigt ämlıch d
daß das in den mediıa salut1ıs in der Kraft des göttlıchen Ge1lstes sıch vermıit-
telnde Heilsevangelıum Jesu Christı nıcht Ur dıe VO Leı1ib abgehobene
Ge1lstseele angeht, sondern den SaNnzch Menschen in der dıfferenzierten
Eıinheıt se1nes Se1l1ns erı Eın Personalısmus, der iın spiırıtualısıerender
Weiıise VO leibhaften Daseın des Menschen und der irdıschen Welt abstra-
hıert, ist Luther nıcht wen1ger Tem! als eın Dınglichkeitsfetischismus, der
(jottes In wortloser Substanzhaftigkeıt habhaft werden möchte. Neın: Wort
und Sakrament lassen sıch nıcht auseiınanderdıvıdıieren, S1e sınd auf e_
renzılerte, aber untrennbare Weıse verbunden und Ss1e halten In dieser
Verbundenheıt, WEeNN INnan wiıll, Leıb und eeije des Menschen in
heilsamer Weise

Kın bloßer „Verbismus" hat sonach der lutherischen Bekenntnistradi-
t1ıon keinen Anhalt Um dies eindeutig klarzustellen und gegenüber nahelıe-
genden Miıßverständnissen abzusıichern, scheıint 6S geboten, dıe sehr allge-
meın gehaltene und unpräzıse Orme ‚„„Wort und Sakrament“‘ SCNAUCI
bestimmen. Der bereıts erwähnte rnst Kınder hat mıt ecC arauvu inge-
wlesen, ın Luthers Sprachgebrauch „ZWIischen ‚ Wort‘ und ‚Wort‘ unter-
schieden werden MU: der Predigt, dem UrcC Menschenmund verkündıg-
ten Wort Gottes, dem dıe akramentshandlungen grundsätzlıch koordinilert
SIınd, und dem einen schöpferischen, wıirkenden Wort (jottes In seiner Bal-
ZCeN efülltheıt‘, das hınter heiden steht und Urc el ergeht?: Kınder
schlägt deshalb VOIL, In allgemeıner und iırreführender Weiıise VON ‚„ Wort
und Sakrament“ besser „VOoNn ‚Predigt und Sakramentshandlung‘118  Gunther Wenz: Die Deutung der Sakramente in der Predigt  Zwar kennt Luther in der Tat keine Gabe, die das Wort vorenthält, so daß  der Unterschied zwischen Wort und Sakrament bei ihm niemals eine im  eigentlichen Sinne sachliche, sondern lediglich eine modale Differenz be-  zeichnet. Gleichwohl ist der die Weise des Gebens der göttlichen Gabe  betreffende Unterschied alles andere als unerheblich. Er zeigt nämlich an,  daß das in den media salutis in der Kraft des göttlichen Geistes sich vermit-  telnde Heilsevangelium Jesu Christi nicht nur die vom Leib abgehobene  Geistseele angeht, sondern den ganzen Menschen in der differenzierten  Einheit seines Seins betrifft. Ein Personalismus, der in spiritualisierender  Weise vom leibhaften Dasein des Menschen und der irdischen Welt abstra-  hiert, ist Luther nicht weniger fremd als ein Dinglichkeitsfetischismus, der  Gottes in wortloser Substanzhaftigkeit habhaft werden möchte. Nein: Wort  und Sakrament lassen sich nicht auseinanderdividieren, sie sind auf diffe-  renzierte, aber untrennbare Weise verbunden — und sie halten in dieser  Verbundenheit, wenn man so sagen will, Leib und Seele des Menschen in  heilsamer Weise zusammen.  Ein bloßer „Verbismus‘ hat sonach an der lutherischen Bekenntnistradi-  tion keinen Anhalt. Um dies eindeutig klarzustellen und gegenüber nahelie-  genden Mißverständnissen abzusichern, scheint es geboten, die sehr allge-  mein gehaltene und unpräzise Formel „Wort und Sakrament‘“ genauer zu  bestimmen. Der bereits erwähnte Ernst Kinder hat mit Recht darauf hinge-  wiesen, daß in Luthers Sprachgebrauch „zwischen ‚Wort‘ und ‚ Wort‘ unter-  schieden werden (muß): der Predigt, dem durch Menschenmund verkündig-  ten Wort Gottes, dem die Sakramentshandlungen grundsätzlich koordiniert  sind, und dem einen schöpferischen, wirkenden Wort Gottes in seiner gan-  zen ‚Gefülltheit‘, das hinter beiden steht und durch beide ergeht‘®. Kinder  schlägt deshalb vor, statt in allgemeiner und irreführender Weise von „Wort  und Sakrament“ besser „von ‚Predigt und Sakramentshandlung‘ ... oder von  dem mündlich gepredigten Wort und dem durch die Handlung mit dem  äußerlichen Element wirkenden Wort (zu sprechen), hinter denen beiden  das eine Wort Gottes (das Christus ist und in der Heiligen Schrift urbezeugt  wird) steht, das durch beide Gestalten im Zusammenhang miteinander am  Menschen wirken will‘®.  Diese Näherbestimmung ist ohne Zweifel sachgemäß und entsprechend  auch für die Wesensbestimmung der Kirche und ihres gottesdienstlichen  Lebens in Anschlag zu bringen, wie sie CA VII in klassischer Kürze um-  Kinder, a. a. O: 157.,  B  a ©9oder VON

dem MUNdELIC. gepredigten Wort und dem uUurc dıe andlung mıt dem
äußerlichen Element wıirkenden Wort (zu sprechen), hınter denen beiden
das eiıne Wort (Gjottes (das Chrıistus ist und In der eılıgen Schriuft urbezeugt
WIT| steht, das UTrCcC el Gestalten 1m Zusammenhang mıteinander
Menschen wirken will‘®

Diese Näherbestimmung 1st ohne 7 weifel sachgemäß und entsprechend
auch für dıe Wesensbestimmung der C und ihres gottesdienstliıchen
Lebens In nschlag bringen, W1€e S1e V II in klassıscher Kürze

nder, 157m<  m \O © 159
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chreıbt „Est eccles1ıia congregatıo SaAanCLtOorum, in qua evangelıum
DUIC docetur et admınıstrantur sacramenta‘” BSLK 6J1, 3—6) IC
Kırche des Wortes oder T C des Sakraments. sondern TC ın der
Einheit VON Wort und Sakrament das ist der Wesensbegrif: evangelıscher
FG Entsprechen ist evangelıscher Gottesdienst seinem Wesen nach
nıcht Predigtgottesdienst oder Sakramentsgottesdienst diese Untersche1-
dung ist bstrakt sondern Gottesdienst iın der Eıinheiıt
VON verbum audıDi1ıle und verbum visıbıle, auf daß der ensch ZU

Glauben komme und 1m Glauben erhalten bleibe

Ordnung und Sinnstruktur des Sakramen  en

Unter Berufung auf den antıken Ursprungssinn des egriffs N-

tum wollte Zwinglı dıe Sakramente 1Im wesentlıchen als Bekenntn1s- und
Verpflichtungszeichen des einzelnen und der (Gemeılnnde verstanden WwI1ssen,
während CI ıhren arakter als Gnadenzeıichen weıtgehend In Abrede tellte
„sunt CI SO sacramenta sıgna ve]l ceremon1ae quıbus homo eccles1ae
probat aut candıdatum aut mılıtem 6ESSC Christi, redduntque eccles1iam
pot1us certiorem de tua fıde QUam te  .. (CR 761) egen solche und
annlıche Wesensbestimmungen der Sakramente, dıe sıch in der reformıler-
ten Bekenntnistradıtion allerdings nıcht durchsetzen konnten, wendet sıch

1{11 mıt der Lehre,; dıe Sakramente selen eingesetzt, „‚nıcht alleın dar-
daß S1e Zeichen selen, e1 INan außerliıch den Christen kennen MUSC,

sondern daß Zeichen und Zeugnus selen gottlichs Wıllens uns,
uUuNscIcHN Glauben dadurch erwecken und stärken“ 6 ’ 3—8;
XL, „NOoN modo ut sınt profess10Nn1s inter homiınes, sed magıs ut
siınt sıgna l testimon1a voluntatıs De1l CIga NOS, ad excıtandam el confir-
mandam em in hıs, quı utun(tur, proposıta‘‘). Apol 11 bekräftigt diese
Bestimmung, WENnNn 6S CH Sakramente selen ‚nıcht schlechte Zeıchen,
el dıe Leute einander sıch kennen, WI1Ie Losung 1mM Krieg und Hof-
ar etC.,; sondern sınd kräftige Zeichen und gEWISSE Zeugnı1s göttlıcher
na und Wıllens uns, adurch (jott UNSCIC Herzen erinnert und
stärket, desto geWIlsser und fröhlıcher gläuben” 291,49—292,3;
Apol AIlL, „NON 6CSSC tantum profess10n1s inter homines, ut quıdam
fingunt, sed magıs ESSC sıgna efi testimon1a voluntatıs Del CIa NOS, PCI QUAaC

Deus corda ad credendum’). Vergleichbare Bestimmungen heßen
sıch erganzen (vgl Apol XXIV, 4969 wırd der göttlıche abe-
charakter betont (vgl BSLK 709, 8{f) und hervorgehoben, Sakramente selen
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nıcht alleın und nıcht prımär MensSC  16 Erkennungs- und Bekenntnisze1l-
chen, sondern In erster Lıinıe Zeichen des in Jesus Christus offenbaren
göttlıchen Gnadenwillens uns (vgl BSLK 369, 23i

Unter dem Aspekt des bestimmten, seiner Art nach unumkehrbaren
Zusammenhangs VON Gnaden- und Bekenntniszeichen soll NUunNn aDSCNHe-
Bend dıe rage erortert werden, ob sıch der Annahme Goethes
auch evangelıschen Lehr= und Praxısbedingungen eine sıiınnvolle Ord-
Nung des Sakramentalen identifizıeren ält. Ich konzentriere miıich e1 auf
dıe beiıden sacramenta malora, ämlıch aulie und Abendmahl, denen abge-
sehen VO Sal  3 absolutionıs der Buße In protestantischer TIradıtiıon
der Sakramentsbegrıf; ın der 626 Vorbenhalten wird, ohne daß dieser Vor-
behalt notwendıg als Grundsatzentsche1id gedeutet werden müßte Man lese
dazu Apol A, Melanc  on gegebenenfalls auch dıe Handauf-
legung vollzogene Ordınatıon, dıe Ehe, ja in bestimmter Weıse auch ebet,
Almosen SOWIe Kreuz und Irübsal der Chrıisten mıt dem Sakramentsbegriff
in Verbindung bringen annn Im übrıgen ist daran erinnern, daß erst
150 herum sıch jene Zählung und Reihenfolge Von Sakramenten urch-
setizte, dıe Goethe vAl und dıe 1mM Konzıil VON TIrıent (vgl
VO römısch-katholischen Lehramt dıe Angrıffe der Reformatıon
verteidigt und endgültıg definıiert wurde. Ich versuche, dieser Entwicklung
und dem eigentümlıchen Verhältnıs der Wıttenberger Tradıtion iıhr da-
durch echnung tragen, daß ich ZU eınen TUN! für dıe reduktive
Konzentration reformatorıischer Sakramentstheologıie geltend mache, zr

andern aber zeigen versuche, daß dıe sakramentale Zweiınheıt VOoNn aulie
und Abendmahl aufgeschlossen ist für eıne 1e1- und gegebenenfalls auch
für eıne Sıebenzahl (dıe Sıeben gleichsam als eiıne numerısche Vollendungs-
kategorie genommen) VON kırchlichen ıchenvollzügen.

Als entsche1ıdender TUN! für dıe sakramentstheologische Reduktion L[C-
formatorischer Te und Praxıs auf auilie und Abendmahl wırd ın der
ege angegeben, daß 1m Siınne 11UT diese beiden rıtuellen Emp-
fangshandlungen und möglıcherweıse auch noch dıe Buße über eın sıcht-
bares außeres Zeichen verfügen und VON Christus eingesetzt sınd bzw des-
SCIMH andat und Verheißung en SO wichtig wenngleıch 1m einzelnen
klärungsbedürftig diıese beıden Aspekte zweıftellos sınd, systematısch be-
trachtet dürfte für dıe reformatorische Zentrierungstendenz nıcht zuletzt die
Tatsache wıirksam geworden se1n, daß sıch WIeE die theologısche Aufmerk-
samkeıt 1mM allgemeınen, auch dıe sakramentstheologıische Aufmerksam-
keıt der Reformatıon prımär auf den Konstitutionszusammenhang des Jau-
bens ausrıichtete und erst ın zweıter Linıe auf den empirisch-biographisch
orlentlerten usammenhang der Glaubensrealısierung, -erhaltung und „StAar-
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kung, der be1l Zwinglı und In anderer Weılse auch 1Im Irıdentinum und In
noch einmal anderer Weise schheblıc be1l Goethe 1m Miıttelpunkt des Inter-

stand Bestätigt wiıird diese Annahme uUurc dıe Eıinsıcht, daß dıe
eıgentümlıche Vertfa  el des apostrophierten egründungszusammenhangs
des aubDbens Urc dıe sakramentale Zweıiemigkeıit VON aufTtie und end-
ahl In eiıner unschwer erkennenden und präziısen Weise strukturiert 1st.

Ich Wa  © dies verdeutlıchen, den sakramentstheologischen (Gje-
sıchtspunkt VON Wıederholbarkeit DZWw Unwiıiederholbarkeit des Jjeweılıgen
Zeichenvollzugs. Dıie autlie ist nach überkommener, VON der Reformatıon
bekräftigter und namentlıch dıe SOg Anabaptısten verteidigte Te
hrem Wesen nach unwıederholbar Warum? Weıl das Urc die aulife
vermiıttelte und 1Im Glauben wahrgenommene mMenscNliıche Gottesverhältnis
In se1iner eINZIE und VON prinzıpleller Indıvidualıtät ist. Während keıin
Welt- und Selbstbezug dıe iırreversıble und nıcht reproduzıerbare bZw du-
plızıerbare Eınmalıgkeıt des Eıgenen begründen, darf der Ge-
taufte seliner unverwechselbar sıngulären Identıität SEWL SseIN: Er hat eınen
Namen be1 Gott, der In Ewigkeıt un  N bleıbt

Ist sonach dıe auilie In iıhrer Unwıederholbarkei das wırksame Zeichen
prinzıpleller Indivıdualıtät des Menschen VOT Gott, welche Indıvıdualıtät in
den Selbst- und Weltbezügen des Menschen VOTAauU:  etizen ist und ent-
Sprechender Wırkung kommen soll, ware das Sal  z indiıviıiduatio-
N1IS der autfe doch gründlıc mıßverstanden ohne entsprechenden ezug
ZU Sas  = COMMUNIONIS des Abendmahls, welches in seliner Wile-
derholbarkeiıt als elementares Wiırkzeichen gottfundierter Sozlalıtät gel-
ten hat, welche ebenfalls In en Selbst- und Weltbezügen der Menschen
VOTra  eizen Ist und entsprechender Geltung kommen soll em WIT
1mM Mahl des Herrn Anteıl gewınnen Leıb und Blut, 111 heißen der in
Gott verewl1gten, ZUT (Gjottheıt des dreleinıgen Gottes unveräußerlıch hınzu-
gehörıgen Person des auferstandenen Gekreuzıgten, werden WIT untereinan-
der eiıner personalen Gemeinschaft wechselseıtiger e1lhabe und Teıl-
gabe, ZU Le1ib Christı zusammengeschlossen, der se1In dıe Kırche ın
en ıhren Erscheinungsformen bestimmt ist aulie und Abendmahl stehen

In ihrer Unwiederholbarkeıt DbZw Wıederholbarke1i als wırksame Ze1-
chen für dıe gottgegründete Gleichursprünglıichkeıit VOoNn Indıyviıdualıtät und
Sozılalıtät, WI1e 6S für das en des auDens bestimmend und charakter1-
stisch ist.

Ist damıt dıie Struktur evangelıscher Sakramentalıtät in einer Weise be-
stiımmt, dıe nach meınem Urteil Gründlichkeit mıt der VON Goethe
favorıisierten durchaus aufnehmen kann, erwelst sıch der Urc dıe Wel-
einıgkeit Von aultfe und Abendmahl genuıln gepräa sakramentstheolog1-
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sche Zusammenhang nıcht zuletzt darın als fundamental, daß CT sıch
selbst aufgeschlossen ist für jene Zeichenvollzüge, welche eın nıcht ger1n-
SCI Teıl der chrıistlıchen TIradıtion dem Sakramentsbegriff subsumlterte. Am
Verhältnis VON aulie und Buße hat reformatorische eologıe dies immer
schon eutliıc machen sıch angeschickt. Vergleichbares ware 1mM 1C
auf die Konfirmatıon als eıne konzentrierte Gestalt kirchlichen Taufgedächt-
n1sSSseS, aber auch In ezug auf dıe Krankensalbung eısten, dıe in CVaNSC-
ıscher Perspektive unter dem Gesichtspunkt lebendiger Tauferinnerung
reinterpretieren und gegebenenfalls restituleren nıcht grundsätzlıc Aaus-

geschlossen se1in muß Be1 all dem der ekklesiologische, konstitutiv
auf Sozıalıtät hingeordnete ezug evangelıscher Tauftheologıe nıcht VEI-

SCcSSchH werden, WIEeE e 1mM Mahl des Herrn wırksam ZU USCTUC kommt.
Vom Sal  3 COoMMUN1ONIS her als dem elementaren Wırkzeichen der
Gemeinschaft der (GGetauften In iıhrer prinzıplellen Indıvıdualıtät hinwıeder-

dürfte 6S nıcht übermäßig schwerfallen, theologısche Bezüge herzustel-
len ZU Oordo bZWw ZU ordinationsgebundenen Amt des publıce docere
(vgl AUV)G welches als Amt der öffentlıchen Evangeliumsverkündı-
gung In Wort und Sakrament für dıe Eıinheıt der FG in besonderer
Weıise verantwortlich ist. Wäre c weıt hergeholt und eın 17 über-
mäßıgen ökumeniıschen Verständigungswillens, dann auch noch eıinen Zu-
sammenhang herzustellen zwıischen dem Dıenstamt kırchlicher Einheıt, das
Sanz und gal auf dıe geistlıche Sozılalıtät der Getauften hingeordnet ist. und
dem Instıtut der Ehe als dem Elementarzeichen leibhafter Gemeinschaft,
ohne welche das eiıcl ZUT Linken nıcht bestehen vermag”?

Ich lasse diese rage, dıe MIr dogmatısch zumındest nıcht ganz bwegig
se1n scheınt, auf sıch beruhen, zumal ich S1e anderer Stelle bereıts

über Andeutungen hınaus beantworten versucht habe./ uch auf das
Problem, W1€e über dıe einzelnen Sakramente bzw Zeichenvollzüge konkret

predigen sel, gehe ich nıcht weiıter e1n, da Referate zumıindest über
möglıche Tauf-, Abendmahls- und Beichtpredigten thematısch vorgesehen
SInd. Nur dies 111 ich VOTI einem kurzen Ep1log noch anmerken: DIie Kultur
des Protestantismus ist eıne Kultur des Wortes und der Schrift, WwI1Ie enn
auch dıe Reformatıon ursprünglıch eın Wort und Schriuft grupplertes Me-
dienere1gn1s wobe!l kanoniıscher Buchstabe und Gutenbergsch ruck-
kunst eic durchaus zusammengehören. 7Zwischen reformationsgeschichtlı-
chem Glauben und Sprache bzw I] _ ıteratur besteht eine eigentümlıche f{
nıtät, dıe allenfalls noch Urc die reformatorische 1e ZUT us1 über-

Vgl Wenz, Eınführung In die evangelısche Sakramentenlehre, Aarmsta| 1988
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boten wiıird. Verbunden mıiıt SOIC reformatorıischer Wortkultur WAarTrT nıcht
selten und über ange eıt hinweg eın gegenüber anderen Konfessionen des
Christentums geste1gertes Vermögen, dıe Gehalte des aubDens nıcht 1U

symboliısch, sondern muıttels verbaler Ratıionalıtät kommunizleren. Und
WI1Ie steht Cr heute „„Was sıch In eıner katholischen Perspektive als Vorzug
protestantischer Kultur arste. wıird 1m Gegenwartsprotestantismus häufig
als angel erlıtten. Seıit den firühen sıebziger Jahren vollzıehen sıch In der
relıg1ösen Kultur des Protestantismus vielfältige Veränderungen. DIe für
den protestantıschen Gottesdienst tradıtionell kennzeichnende Konzentra-
t10n auf dıe Wortverkündıgung wiırd zunehmend abgelöst VON FOr-
INenN symbolıscher Interaktıon. IDIie alte Predigt wırd zume1st als Zu iıntel-
ue und abstrakt verwortfen, als eın kommunikatıver Akt, der besten-

den Kopf des Hörers, aber nıemals ‚den SaNzZch Menschen‘ erreichen
könne. Dıie diıeser Krısendiagnose entsprechende Therapıe besteht dann In
der 19 @) nach Formen symbolıscher Kommunıikatıon, mıt denen eın starkes
emotives Beteiligtsein des einzelnen erreicht werden annn Die zentralen
Leıitbegriffe dieser relıg1ösen Erfahrungskultur sSınd Ganzheıitlıchkeıit,
Authentizıtät und Betroffenheıit ‚Lıturgische Nächte‘ und ‚Feierabendmahl‘,
‚Friedensprozessionen‘ und ‚Agape-Feıern‘ sınd Beispiele afür, WIeE sehr

der Kırche dank eıner Vorreıiterrolle des Kırchentages hıer gelungen 1st,
VOT em solche jJungen Menschen erfolgreich anzusprechen, dıe UNsSCIC

wıssenschaftlıch-technısche, VON ökonomiıschen Sachzwängen geprag Kul-
(ur als kalt, materılalıstisch und sıinnleer erfahren. I ieser bemerkenswerte
olg 1st jedoch eın zweischneı1diges Phänomen. em sıch in der Darstel-
lung protestantischer Frömmigkeıt das Schwergewicht VO Wort ZU My-
stisch-Sakramentalen verlagert, TO sıch auch das überkommene kulturelle
Profil des Protestantismus aufzulösen.‘ Wıe ist dem egegnen: ew1
nıcht 5! daß InNnan symbolısche Kommunikatıon als prinzıple. minderwertig
abtut. Im Gegenteil: Gerade In der Tradıtion der Wıttenberger Reformatıon
besteht er TUn und alle theologische Verpflichtung, das sakramentale
Erbe pflegen ber dıe Zeichen wollen, verständlıch se1n, gedeu-
tet werden. hne solche Deutung aßt sıch der sakramentale Sınn der Se1i-
chen nıcht behaupten. Deuteworten ist demnach In bestimmter Hınsıcht und
mıt TUN! konsekratorische Funktion zuerkannt worden. Oorte aber
SINd, iıhrerseıts nıcht ZUT orme erstarren, 1Ur ın Satzzusammenhän-
SCH verständlıich. Daraus O1g Tauf- und bsolutionsformeln edurien WIeE

Graf, Reformatorische Wortkultur eute Protestantismus und moderne Me-
dıengesellschaft, 1n Nachrichten der evangelisch-lutherischen Kırche in Bayern 44
(1989), 381—-384, 1jer 3873
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dıe verba testament1ı des Herrenmahls des Kontexts der edigt, damıt sS1e
verständlıch wiırken und den heilsamen Sınngehalt des Sakramentalen CI-
schlıeßen können.

Römischer pMN0og
Aus Darstellungsgründen, aber auch Adus Gründen ausgleichender Ööku-

meniıscher Gerechtigkeıit soll zuletzt noch eıinmal der ympıer Wort
kommen. Rechtzeıitıg ZU est Allerheilıgen /Allerseelen Walr Goethe 1mM
Zuge seiner ıtalıenıschen Reise nach Rom gelangt Alsbald finden WITr ıhn
be1ı Peter .„„Die Funktion“‘, schreıbt C dem Datum des Novem-
ber 1786, ‚„Warl ANSCHANSCH, aps und Kardınäle schon In der Kırche Der
Heılıge Vater, die schönste würdıigste Männergestalt, ardınale VON VCI-

schıiedenem er und Bıldung.
Miıch ergr1 eın wunderbar Verlangen, das Oberhaupt der TC mOöge

den goldenen Mund auftun und, Von dem unaussprechlıchen eıl der sel1-
SCH Seelen mıt Entzücken sprechend, uns ın Entzücken versetzen Da ich
ıhn aber VOT dem are sıch NUTr hın und her bewegen sah, bald nach dieser
bald nach jener Seıite sıch wendend, sıch W1e eın gemeıner Pfaffe gebärden
und murmelnd, da sıch die protestantische rDSUunde, und mMIr wollte
das bekannte und gewoOhnte eßopfer hıer keineswegs gefallen. Hat doch
Christus schon als na Urc mündlıche Auslegung der Schrift und In
seinem Jünglingsleben geW1 nıcht schweıigend gelehrt und gewirkt, enn
C sprach SCIN, geistreich und gul, WIe WIT aus den Evangelıen WwWISsSsen. Was
würde der 9 dacht‘ ich, WEeNN jl hereıinträte und se1n en auf
en ummend und hın und wıder wankend anträfe? Das Venı1o0 ıterum
crucıfig1! f1e] MIr e1n, und ich zupfte meınen Gefährten, daß WIT 1Ns Freıie

6Qder gewölbten und gemalten Säle kämen.
ohlan denn! DIie aC 1st klar Predigt {ut NOL auch und gerade In

sakramentalen Zusammenhängen.

oethe, Sämtlıche er'! Et Italıenısche Reıise. Tag- und Jahreshefte,
Zürich 1979 (unveränderter Nachdruck der Artemis-Gedenkausgabe (Goethes
200 Geburtstag . August 138f. Vgl Hörıisch, Trot und Weın Die
Poesıie des Abendmahls, Frankfurt/Maın 1992, 1er 154f.



I FRIED ORDAHN

Sakramentspredigt als Auslegung der Liturgie

Das Wort - den Jementen

ema| dem Augustinwort: Accedit verbum ad elementum et fıt 1d-

mentum:‘“ gehö das Stiftungswort Chriıstı nach Auffassung der lutherischen
C unabdıngbar Z Sakrament. Es ist nıcht NUTr Ermächtigung ZUT

Feıler der Sakramente, sondern zugle1ic ‘ schöpferıisches ‚ T’at‘*-Wort des Dre1-
einıgen Gottes.

Be1l der auie ıst dıe Spendeformel: Ich taufe dıch 1m Namen des Vaters
und des Sohnes und des Heılıgen Gelstes unmıiıttelbar dem Stiftungswort
des Taufbefehls Mit 8,18-20. mıt dem dıe Feiler der aute eröffnet WIrd,
ninommMeE

e1ım Abendmahl sınd dıe Eınsetzungsworte nıcht 1Ur Stiftungsworte,
sondern zugle1ic Verheißungsworte dıe Kommunikanten C Tür euch DTC-
geben VETSOSSCH ZUT Vergebung der Sünden‘‘) und Konsekrationswort.
er hat ihre Gestalt NEeUu gefaßt als Kompıilatıon der Berichte be1 den
Synoptikern und Paulus.‘ Im Zuge der mıttelalterliıchen Verengung des Kon-
sekrationsverständnısses auf den Moment der Rezıtation der er lesta-
mentI1 ist Luther „paradoxerwe1lse lıturgisch den Weg Roms Ed“ SC-
gangen.“ ‚„„Luther versteht dıe verba testament!]! in iıhrer lıturgıschen Funktion
(4) als Eınsetzungsworte, mıt denen Christus das Mahl stiftet, (2) als O1
ZugswoOr(te, be1l deren Rezıtation der Herr selbst konsekriert, und (3) als
JTestamentsworte, mıt denen des Herrn Tod verkündıgt wırd. 663

Be1l der Beichte werden dıe Stiftungsworte Mt 16,19 und Joh 20,.22b-23
entweder Anfang als begründendes Wort elesen oder ann 1Ur Joh

unmıttelbar VOT der Absolution
Wort und Zeichen ergeben also das Sakrament. In dieser verdıichtetsten

Form ist se1In Wesen ‚‚definıjert‘. es audıtu (Röm Luther

Vgl Albrecht Peters, Oommentar Luthers Katechismen, Bd Die aufe, Das
Abendmahl, hg. Seebaß, Göttingen 1993, 151154
Hans-Christoph Schmidt-Lauber in andDucC der Liturgik, Göttingen 1995, 229
Ebd., 2978%
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übersetzt So kommt der Glaube aus der Predigt (e1gentlic Adus dem H-
ren) umschreı1bt die Voraussetzung er Sakramente als Sakramente des
auDens S1ie gründen werden wırksam und wecken den heılempfangen-
den Glauben weiıl und insofern SIC Wort Gottes und das bedeutet fleisch-
gewordenes Wort (jottes Chrıistus selbst den Empfangenden brin-
SCH

DIe Tatsache daß be1l der Beichte Cin eindeutiges Element (man
erwähnt dıe Handauflegung be1 der Absolution oder INan das Sünden-
bekenntnis und dıe Reue als ‚„materıa des akramentes) hat der
Augsburgischen Confess1ion dıe dıe Beıichte noch den Sakramenten Za

eıt dazu geführt S1C nıcht Sstrengen Sınne C1iMN Sakrament
NeNNEN Ahnlıches gılt für dıe Ordınation dıe mıiıt Handauflegung und Ver-
heißungswort Christı ohne Beschwer ApoIlCA 139 als Sakrament ezeıch-
netl werden könnte

Uurc das götlıche Stiftungswort werden die Sakramente nıcht 1Ur kon-
sondern auch bereıts gedeutet allerdings knappster rıtualısıerter

Form Diese der Entfaltung S1e geschieht der Lıturgie

11 Diıe Lıturglie: Das PTrIMATrc Wort \  San den Sakramenten

{Iie Sakramente (wır beschränken uns folgenden auf auie Eucharı-
stIie und eichte fCınden nıcht leeren Raum Für das Abendmahl
könnte INan anhand des Kleinen Katechısmus Luthers zunächst VEeITTINU-
ten da dıe Eınsetzungsworte Ja lıturgıschen exf zıtlert werden und 6S
e1 SC1IMN Bewenden hat Für Luther 1st aber der Gottesdienst der
Namen Jesu versammelten Gemeınunde der vorausgesetlzte Hıntergrun DIe
Lıiturgie deutet iıhren Worten denen NUN auch dıe Zeichen des symbol-
haften andelns hiınzutreten dıe Sakramente S1e 1St selber bereıts Sa-
kramentspredigt Im folgenden 111 iıch miıch auf CIN1SC wesentlıche Hınweilse
beschränken und keineswegs Vollständıigkeıt erreichen €e1 beziehe ich
miıch der Einfac  e1 halber auf das Agendenwer! der Vereıinigten vang
Luth IC Deutschlands, alsoO Agende H. Teılband 1 DIe auftTe, und
eılban Dıie Beıchte, auf dıe Erneuerte Agende als Vorentwurf
der künftigen Agende

Vgl Peters (wıe Anm 186
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Die auje

Kernhandlung 1st das dreimalige egjleßen mıt W asser beim prechen der
Taufformel Damıt ist die trinıtarısche Grundstruktur eutlic In der Z wel-
ten Form ann NUunNn das Kreuzeszeiıchen folgen: ‚„„Das Kreuz Christı soll auch
über deinem en stehen. Nımm hın das Zeichen des Kreuzes 7 Du SC-
hörst Un Chrıstus, dem Gekreuzigten.“ Damıt ist dıe christologische Zuspit-
ZUNg klar bezeugt und das Sichbekreuzigen als Tauferinnerung begründet.
Der Taufsegen Handauflegung eröffnet die pneumatologische und ek-
klesiologische Dımens1ion der auie Das Überreichen des Taufschleiers
WwIe der Taufkerze, dıe der Osterkerze angezündet wırd (beıde Rıten sınd
fakultatıv ält geradezu erie  ar werden, In der auilie der HEHE ensch
eboren 1st, der Chrıstus ANSCZOSCH hat und NUunNn J räger se1nes Lıichtes, das
VON Chrıstus selbst herkommt und urc diıe TE (den Pfarrer) ıhm VCI-
muiıttelt wurde, also Chrıst In einem das en bestimmenden Sınne
geworden 1st, VOoN Gott her, empfangend, nıcht dus sıch selbst heraus.

DIie Tauflıturgie ann eröffnet werden Eıngang der TC Die Tauf-
gemeınde wırd VO farrer/Pfarrerin empfangen mıt der Salutatıo und der
einleıtenden Begründung: . Die Kırche tauft nach dem ıllen UNsSsSeEICS
Herrn Jesus Chrıistus und 1m Vertrauen auf se1ne Verheißung Es folgen
dıe Lesungen der Stiftungsworte als das VON Christus her begründende and-
lungsgebot und Joh 3406 99  So hat (Jott die Welt gelıebt Damıt wırd
dıe auilie gedeutet als Zeichen der rettenden Heılandslıebe Gottes. Es kann
sıch auch hıer dıe Obsı1ıgnatıo CTUCISs anschlhieben DIie diesen Teıl aDscNHllıe-
Benden Eıngangsgebete deuten entweder dıe Bezeichnung mıt dem Kreuzes-
zeichen mıt Anklängen den Exorzismus „Befre1ie 6S VON der aC des
Bösen Oder setizen eiıinen spezle auf dıe Türsıtuation welsenden Akzent

ne die 4IIr dem, der da anklopft oder formulıeren 1mM Anklang
das Effatagebe („Schaffe dır Raum In dem Herzen dieses esOttfried Jordahn: Sakramentspredigt als Auslegung der Liturgie  127  1. Die Taufe  Kernhandlung ist das dreimalige Begießen mit Wasser beim Sprechen der  Taufformel. Damit ist die trinitarische Grundstruktur deutlich. In der „Zwei-  ten Form“ kann nun das Kreuzeszeichen folgen: „Das Kreuz Christi soll auch  über deinem Leben stehen. Nimm hin das Zeichen des Kreuzes + Du ge-  hörst nun Christus, dem Gekreuzigten.‘“ Damit ist die christologische Zuspit-  zung klar bezeugt und das Sichbekreuzigen als Tauferinnerung begründet.  Der Taufsegen unter Handauflegung eröffnet die pneumatologische und ek-  klesiologische Dimension der Taufe. Das Überreichen des Taufschleiers so-  wie der Taufkerze, die an der Osterkerze angezündet wird (beide Riten sind  fakultativ) läßt geradezu erlebbar werden, daß in der Taufe der neue Mensch  geboren ist, der Christus angezogen hat und nun Träger seines Lichtes, das  von Christus selbst herkommt und durch die Kirche (den Pfarrer) ihm ver-  mittelt wurde, also Christ in einem das ganze Leben bestimmenden Sinne  geworden ist, von Gott her, empfangend, nicht aus sich selbst heraus.  Die Taufliturgie kann eröffnet werden am Eingang der Kirche. Die Tauf-  gemeinde wird vom Pfarrer/Pfarrerin empfangen mit der Salutatio und der  einleitenden Begründung: ‚... Die Kirche tauft nach dem Willen unseres  Herrn Jesus Christus und im Vertrauen auf seine Verheißung ...“ Es folgen  die Lesungen der Stiftungsworte als das von Christus her begründende Hand-  lungsgebot und Joh 3,16 („Also hat Gott die Welt geliebt ...‘“). Damit wird  die Taufe gedeutet als Zeichen der rettenden Heilandsliebe Gottes. Es kann  sich auch hier die Obsignatio crucis anschließen. Die diesen Teil abschlie-  ßenden Eingangsgebete deuten entweder die Bezeichnung mit dem Kreuzes-  zeichen mit Anklängen an den Exorzismus („Befreie es von der Macht des  Bösen ...‘) oder setzen einen speziell auf die Türsituation weisenden Akzent  („... öffne die Tür dem, der da anklopft ...‘) oder formulieren im Anklang an  das Effatagebet („Schaffe dir Raum in dem Herzen dieses Kindes ... öffne  seinen Mund ...‘), ehe mit dem Votum „Der Herr behüte deinen Eingang und  Ausgang von nun an bis in Ewigkeit‘“ die Prozession in das Gotteshaus  beginnt.  Die Teilnehmer erfahren also durch den entfalteten Ritus, daß die Zuge-  hörigkeit zu Christus ‚ein leibhafter Raumwechsel ist: von dem Bereich, in  den wir durch die natürliche Geburt gelangen und der durch den Sündenfall  und seine Folge, den Tod, geprägt ist, zu dem Bereich, in dem Gottes Volk  Gott deutlicher erkennt in seiner Offenbarung und seinem neuschaffenden  Handeln an uns.  Die Verpflichtung der Eltern und Paten nach der Taufpredigt weist hin  auf den Zusammenhang von Glaube und Taufe und sein Lebendigbleibenne
seiınen Mund 3: ehe mıt dem Votum ‚Der Herr behüte deiınen Eiıngang und
Ausgang VON NUunN bıs ın Ewiıgkeıt” dıe Prozession In das Gotteshaus
beginnt

Dıie Teiılnehmer rfahren alsSO HrCcC den entfalteten Rıtus, daß dıe Z/uge-
hörıgkeit Christus eın leibhafter Raumwechsel ist VON dem Bereıch, in
den WIT Urc dıe natürlıche gelangen und der Urc den Sündenfall
und seiıne olge, den Tod, eprägt 1st, dem Bereich, In dem (jottes olk
Gott deutlicher erkennt ın selner Offenbarung und seinem neuschaffenden
Handeln un  N

DiIie Verpflichtung der Eltern und Paten nach der Taufpredigt welst hın
auf den Zusammenhang VON Glaube und autle und se1ln Lebendigbleiben
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! ın der Kırche Die Paten sollen dem ınd helfen, „daß 6S eın lebendiges
1e der TC Jesu Christı ble1ı ugle1ic ist hıer eutlic unterstr1-
chen, daß dıe aufle das ökumenische Sakrament ist. Sıe glıedert eın In die
Unı1iversa  rche, nıcht 11UT in eine bestimmte Konfessıion.

ach dem Kınderevangelıum, mıt dem dıe 1eDende Zuwendung Jesu
und se1n egen zıt1ert werden, ist das V aterunser mıt Handauflegung C-
sehen. Es erinnert dıe altkırchlıchen Katechumenatsakte und unterstreicht
zugleıich, der erbetene egen Christ1i dem Täuflıng eılgıbt en
Gütern, dıe der Herr seiner Tc geschenkt hat, symbolhaft ZUSaMMCNYC-
faßt 1m des Herrn mıt se1lner vertrauten Anrede ‚Vater“

Zur aulife gehört der Glaube Gemeint ist der allumfassende trinıtarısche
Glaube der „SaNZCH Christenheit‘‘. Das gemeınsam gesprochene Tre
terstreicht dıe Katholı1zıtät der auie ugle1ic ist 6S Hınwels auf dıe Hın-
wendung ZU Dreieinigen (Jott und gedanklıch dıe Absage das
Oose VOTauUs (beı1 uns in der ege NUT 1mM Erwachsenentaufrıtus). 1INATrTUuCK-
ıch ann diese Umwendung unterstrichen werden, WEeNN der Täufer in Ge-
meınden, dıe lıturgısche Gewandung eingefü aben, eıne „„Wendestola““
tragt, dıe bıs ZU Te dıe violette Farbe der Buße und Umkehr nach
außen zeıgt und NUunN Z TE (u mıt erklärenden Worten) auf dıe
we1ße Seıite gewendet wırd als Farbe der Christuswirklichkeit der Auferste-
hung und des Lichtes

Hınzukommen die Tauflieder des Gesangbuches, In denen ebenfalls
„ Taufpredigt” geschieht, 200 Ich bın getauft auf deinen Namen .
202 hrıs Herr ZU Jordan kam 204 Herr hrıst, eın bın ich
eigen 206 Liebster Jesu, WIT sınd hıer128  Ottfried Jordahn: Sakramentspredigt als Auslegung der Liturgie  (!) in der Kirche: Die Paten sollen dem Kind helfen, „daß es ein lebendiges  Glied der Kirche Jesu Christi bleibt“. Zugleich ist hier deutlich unterstri-  chen, daß die Taufe das ökumenische Sakrament ist. Sie gliedert ein in die  Universalkirche, nicht nur in eine bestimmte Konfession.  Nach dem Kinderevangelium, mit dem die liebende Zuwendung Jesu  und sein Segen zitiert werden, ist das Vaterunser mit Handauflegung vorge-  sehen. Es erinnert an die altkirchlichen Katechumenatsakte und unterstreicht  zugleich, daß der erbetene Segen Christi dem Täufling teilgibt an allen  Gütern, die der Herr seiner Kirche geschenkt hat, symbolhaft zusammenge-  faßt im Gebet des Herrn mit seiner vertrauten Anrede: „Vater“.  Zur Taufe gehört der Glaube. Gemeint ist der allumfassende trinitarische  Glaube der „ganzen Christenheit‘. Das gemeinsam gesprochene Credo un-  terstreicht die Katholizität der Taufe. Zugleich ist es Hinweis auf die Hin-  wendung zum Dreieinigen Gott und setzt gedanklich die Absage an das  Böse voraus (bei uns in der Regel nur im Erwachsenentaufritus). Eindrück-  lich kann diese Umwendung unterstrichen werden, wenn der Täufer in Ge-  meinden, die liturgische Gewandung eingeführt haben, eine „Wendestola“‘  trägt, die bis zum Credo die violette Farbe der Buße und Umkehr nach  außen zeigt und nun zum Credo (u. U. mit erklärenden Worten) auf die  weiße Seite gewendet wird als Farbe der Christuswirklichkeit der Auferste-  hung und des Lichtes.  Hinzukommen die Tauflieder des Gesangbuches, in denen ebenfalls  „Taufpredigt‘“ geschieht, z. B. 200: Ich bin getauft auf deinen Namen ...;  202: Christ unser Herr zum Jordan kam ...; 204: Herr Christ, dein bin ich  eigen ...; 206: Liebster Jesu, wir sind hier ... usw.  Die Taufkerze, die nach dem Segen mitgenommen wird, soll jedes Jahr  am Tauftag kurz angezündet werden und Anlaß für ein kleines Taufge-  dächtnisfest sein. Gute Hilfen und Anregungen dazu bietet das Evangeli-  sche Gesangbuch (Ausgabe Nordelbien), Nr. 802, am Ende.  Eine Halbherzigkeit in der erneuerten Taufagende ist zu beklagen: sie  enthält nur ein Gebet (außer zwei „Betrachtungen“) über dem Taufwasser,  und das nur fakultativ bei Texten zur Auswahl (102). Freilich ist es eine „„in  geglückter Weise überarbeitete Fassung des ‚Sintflut‘-Gebetes‘®. Es ist ein  großes anamnetisch-epikletisches Gebet mit Bezug auf die Schöpfung, Sint-  flut, Durchzug durchs Rote Meer, Taufe Jesu im Jordan. „Motiv des sakra-  mentlichen Gebetes ist nicht ein Handeln Gottes am Wasser, sondern das  Heilshandeln Gottes an den Taufkindern, welches im sakramentalen Ritus —  5 August Jilek, Die Taufe, in: Handbuch der Liturgik, S. 329.uUuSW

Dıie Tautkerze, dıe nach dem egen mıtgenommen wird, soll jedes Jahr
Tauftag urz angezündet werden und nla\| für eın kleines Taufge-

dächtnisfest seIN. (jute Hılfen und Anregungen dazu bletet das vangelI-
sche Gesangbuch (Ausgabe Nordelbıen), Nr 802, Ende

ıne Hal  erzigkeıt in der erneuerten Taufagende ist beklagen sS1e
nthält Ur eın (außer Z7Wel „Betrachtungen‘‘) über dem Taufwasser,
und das 1U fakultatıv be1l Texten ZUT Auswahl TEe11C ist eıne „1N
geglückter Weise überarbeıtete Fassung des ‚Sintflut‘-Gebetes‘®. Es ist eiIn
großes anamnetisch-epikletisches mıt ezug auf dıe Schöpfung, Sıint-
flut, urchzug durchs Rote Meer, aulie Jesu 1m Jordan ‚Motıv des sakra-
mentlichen Gebetes ist nıcht eın Handeln (Gottes W asser, sondern das
eilshandel (Jottes den aufkındern, welches 1m sakramentalen Rıtus

August Jılek, DIie Taufe, In Handbuch der ıturgıik, 39709
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TE1LC Verwendung Von Wasser ZUT leibhaftigen Darstellung
kommt‘‘®

Als olches stellt den Täufling In dıe Heilsgeschichte Gottes mıt
den Menschen hınein und könnte die Tauffeier VOT Zu famılıären OmMpO-
nenten bewahren.

Das Heilige Abendmahl

Es ist insofern VON besonderem Gewicht, als S Ja Kern und Stern des
sonntäglıchen Hauptgottesdienstes der C ist Als „Summa el COMPCN-
dıum Evangelı1““”. en WIT kurz dıe Messe nach der Erneuerten Agende
urc dıe Ja als sonntäglıchen Gottesdienst das Abendmahl als Regelfall
vorsıieht. Es lassen sıch olgende Gesichtspunkte und Akzente feststel-
len

Begıinnt INan mıt der In-nomine-Formel, steht Anfang sogle1ıc die
Tauferinnerung. Sıe ann Auch In verschledenen Rüstgebeten anklıngen.

Der Introjtus verbindet uns mıt dem alten Gottesvolk und nımmt 6S mıt
dem Glori1a patrı zugleıc in den trinıtarıschen Offenbarungshorizont nıt
hıneıln.

DIie Kyrıe-Rufe gelten dem unsıchtbar ın se1ine In seinem Namen VCI-
sammelte Geme1ı1inde eingezogenen Herrn Huldıgungsruf und Bıtte KEr-
barmen In einem, fortgesetzt 1mM Gloria mıt se1ner Zıtation des Inkarnations-
geschehens VON Weıhnachten, abgeschlossen mıiıt dem Jjeweıils eınen Aspekt
des Heilsgeschehens akzentulerenden Kollektengebet.

Der Wortteil entfaltet das Zeugnis der SaNnzcCh Schrift nach Möglıch-
keıt in T-Lesung, Epistel und kEkvangelıum dem herausgreifenden
Aspekt des Festes oder ages Die reiche „Wortgestalt““ des Evangelıums
wird verkündıgt. Die Evangelıenlesung selbst ist umrahmt VON den Hul-
dıgungsrufen den auch 1mM Wort gegenwärt  1gen Chrıistus Es wırd als
österliche Gegenwart klassıfizıert, WEeNnN das Halleluja (mit ers unmıiıttel-
bar VOT der Lesung angestimmt wIırd. Besondere Rıten WIe brennende Ker-
ZeN oder dıe Verlesung inmıtten der Gemeımninde (SO be1 den amerıkanischen
Lutheranern) können das eindrücklıch unterstreichen.

Gemeindelieder und das TE unterstreichen dıe doxologischen Akzente
der Mahlfeier

Ebd., 318
SO Luther in De captıviıtate Babylonica (1520) 6, 0,} vgl Peters
(wıe Anm E: 4, 1472
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Der Weltbezug der Eucharıstıie, eın be1 Luthers Fassung der Eınsetzungs-

Wworte (er tılgte ‚„und dıe vielen‘‘) leider ausgeblendeter Gedanke,® kommt In
der MessfTfeıer 1m Allgemeinen Kırchengebet mıt seinen konkreten Fürbitten
für TGN8: Nöte der Welt und des Einzelnen Z Geltung und wırd 1mM EKın-
sammeln des Dankopferse iıne großartiıge Neuerung der Erneuerten
Agende ist aber In diesem Zusammenhang die ausiIu.  C Gabenbere1-
tung Mıt Geldopfer, Trot und Weın bringen WIT dıe Güter und en des
Schöpfers VOI Gott und bekennen damıt den untrennbaren ezug der chöp-
fung auf Gott Und WIT bringen uns selbst In dıesen en VOT ihn, daß “
mıt rot und Weın auch uns konsekriere seinem Leı1b in seiner Welt Die
Gabengebete geben hler reiche nregung.

Nun hebt das eigentlıche Geheimnis des auDens mıt der Salutatıo
(ADer Herr se1 mıt euch‘ X dem Sursum corda T'}  (  e CUTIE Herzen) und
der Aufforderung, danken dem Herrn, Gott Das Desiderium VON
rec Peters: ‚„‚Deshalb sollte auch in uUuNsermn evangelıschen Sakraments-
felern der umfassende obpreı1s der Heiılstaten Gottes, UNsSeTIES Schöpfers
und Erlösers, wıeder laut werden und einmünden In das Herabflehen selner
Gnadengegenwart sowohl auf dıe versammelte Gemeıinde als auch auf dıe
ausgesonderten en Es gılt dıe mıiıttelalterliche und reformatorische Zu-
spıtzung auf dıe tıftungs- und Vollzugsworte wıieder einzufügen In dıe
trinıtarısche Weıte altkırchlicher Proklamatıon der Heılstaten Gottes SOWIe
in deren Applıkatıon Urc den eılıgen Geist‘“, ist reich rfüllt in den

Eucharıistischen Hochgebeten der Erneuerten Agende.*®
Im Nehmen der Patene und des Kelches wiıird siıchtbar, WIEe der Liıturg das

TIun Christi selber kultdramatısch nachvollzieht.!! Das Kreuzeszeichen be1l
den Worten Christ1i über rot und Weın welst sınnenfTällıg arau hın, WeTI
In Wahrheıt der Konsekrator 1st. Die Elevatıon der Elemente (von Luther
hochgeschätzt)*“ bezeichnet eutiliic UNsSseIC tellung VOT (Gjott Alleın Urc
Chrıstus, in Christus und mıt Christus können WIT Gott Vater sagen.

DiIie Knıiebeuge VOT dem 1m Sakrament real gegenwärtigen Herrn und das
anbetende Nıederknien ZU gnNus De1 („Chrıste, du Lamm Gottes‘‘) helfen
den Teılnehmern, eutlic machen, WeT hler WITKI1IC uns ist CHhrı1-
STUS der Erhöhte als der eopferte. Dies Geheimnıis des auDens wiırd dann

Vgl Peters (wıe Anm 1) 4, 154
Peters (wıe Anm 1) 4, 173
Vgl dazu Schmidt-Lauber (wıe Anm. 23

11 Vgl Manfred Osutt1s, Der Weg in das eben, München 1991, TF
Vgl eutsche Messe, 19,
Vgl ZU SaAaNZCH 1tus Ottfried ordahn, ın andbuc. der ıturgık,
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auch HrC dıe kklamatıon der Gemeımninde unterstrichen „Deinen Tod
Herr verkündıgen WIT und deıine Auferstehung PICISCH WITL bIs du kommst

Herrlichke1i Der eschatologische USDIIC auf dıie Vollendung 1Sst dann
zugleic auch nla dıe Gemeiinschaft der eılıgen rleben und
fejern Mıt en Engeln und Erzengeln mıt den eılıgen mıiı1t den Jau-
ben uns Vorangegangenen mıiıt allen, „die be1 dır na gefunden en VoNnNn

nbegınn der 1t“ Das unıversale Heılsgeschehen wırd gefe1ert
uch dıe abe der Sündenvergebung wırd der Lıturgıie vielfältig

plızıert Am Begınn des Gottesdienstes (fakultatıven) Sündenbekenntniıs
yrıe und Gilorıja erbarme diıch Te' (Vergebung der

Sünden) eventuell der Offenen Schuld nach der Predigt gnus De1l
AHert iıch bın nıcht würdi1g, daß du eingehst INEIN ach aber

sprich 1Ur C1iN Wort wırd eele gesund“ Und explızıt als ‚„„Abso-
lution VON Luther verstanden Friıedensgru. VOT der Kkommunılon
oder nach den Fürbitten uch dıe häufig zugefügte Aufforderung ‚„„Kommt
6S 1st es bereıt CAMeEeC und seht WIC freundlich der Herr ist  e er-
streicht die Abendmahlsgabe der Vergebung und des damıt verbundenen
Lebens und der Selıgkeıt (Kl Kat

DIe Entlassung Frieden des Herrn und der egen ündeln dıe
Messe als Feıler des Versöhnungsopfers Chriıstı und SCINET Weltbedeutung,

der WILI teiılbekommen der Sendung dıe Welt
Kerzen Blumen farbıge Gewänder urz das „Zeremoniale*‘‘*}

entfalten akzentuleren unterstreichen ınterpreleren das Altarsakrament als
Summe des kvangelıums

Die Beıichte

Was un! 1Sst interpretieren bereıts die Psalmen Begınn des Beicht-
gottesdienstes 139 S} 130 beschlossen mıt dem yrıe eleison oder
Psalmkollekte

Die Zehn Gebote und das Doppelgebot der 1e rufen den eılıgen
Gotteswillen 11S Gedächtnis und üben die Funktion Beıichtspiegels
AaUus

Das edenken und Bekennen der un 1SL unterschiedlichen odel-
len angeboten

Vgl Ottfried Jordahn, artın Luthers 1l1 der Meßlıturgie SCHICE ZEIt Archıv
für Liturgiew1issenschaft 26, 1984,
Vgl ordahn (wıe Anm 13
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Beichtfragen nach Reue, Vergebungsbitte und Glauben dıe o_
chene Vergebung als (jottes Vergebung en über ZUT Absolution mıiıt Se-
genswWOTT, in dem der aufbezug eutlic hervorgehoben ist und das V otum
postbaptısmale aktualısıiert wird: > und dır alle de1iıne Sünden vergibtf‘. DiIie
Absolution und das degenswort werden entweder en geme1ınsamO_
chen. oder dıe Absolution wırd en geme1ınsam erteilt, das Segenswort den
einzelnen Handauflegung zugesprochen, oder dıe Absolution wird en
geme1ınsam angekündiıgt, dann jedem Beıichtenden Handauflegung CI-

teılt und das Segenswort wıeder der ganzch Gemeı1inde zugesprochen.
ank und egen lassen das Befreiende des .„LÖösens” rfahren
Diıe Einzelbeicht verfährt analog
Die Verknüpfung mıt der esse ist in verschiedenen Möglichkeiten eıner

Gemeılınsamen Beıichte als Vorbereıtung ZU eılıgen Abendmahl aufge-
ze1igt.

Außerhalb des Hauptgottesdienstes ann dıe Geme1nsame Beichte ent-
weder den Eröffnungs- oder den Wortteil

Für den Hauptgottesdienst werden Vorschläge entweder ZUT Eınfügung
der Beıichte in den Teıl Eröffnung und nrufungen anstelle des Confiteor
und Kyrıe oder in den Teiıl Verkündigung und Bekenntnis nach Predigt und
Fürbitten gemacht.

Iso auch hier eıne reiche, WOTT- und handlungsgefüllte Entfaltung der
Stiftungsworte.

11L Die sakramentale Dimension der Predigt

eoffrey Wainwright, amer1ıkanıscher Methodist und weltbedeutender
Liturgieforscher, hat dıe lıturgische Natur des Predigens vier Ge-
siıchtspunkte gefaßt: doxologisch, anamnetisch, epikletisc und eschatolo-
gisch.”® Iiese vier Elemente korrespondieren vier Wesensmerkmalen des
Eucharıistischen Hochgebetes.

Es ist Ja SanzZ natürlıch, daß dıe Predigt innerhalb der Messe in dıesem
vorgegebenen ezugsrahmen nıcht als remdkörper steht, sondern se1it L.He
ther ZU festen Bestand des Meßordo gehört (heute auch für rom Katholi1-
ken) Und natürlıch ist für ıhn dıe Predigt iıhrem Wesen nach VOIL em

Preaching Worship, 1982, 32060336 zıt. John aldovın„ Bıblıcal eaCch-
ing In the Liturgy, in Studıia Liturgica 2 ‘9 1992, EIT« ag beıim Kongreß
der Societas Liturgica, J oronto 1991
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Christusanamnese ‚also wırd urc das Wort der Predigt SOIHOT gedacht
und rhoben WIC der Elevatıon des Sakramentes!!’ In dieser
1G gewınnt die Predigt selbst sakramentale Dımension

ıne Besonderheıit aber bleıibt „Die Predigt 1ST der dem das
immerwährende und eschatologische Evangelıum deutliıchsten diese eıt
und diese Sıtuation er Eınerseıits erhält dıe Predigt iıhre Kraft aus der
ursprüngliıchen Offenbarung und rlösung, deren bleibendes Zeugn1s dıe
Schrift IST andererseıits beweilst dıe Predigt iıhre Wiırkungskraft dadurch dalß
SIC dıe Hörer heute erreicht 18

Damıt kommt CIn durchaus auch katechetisches Element die Predigt
Im Gesamtverlauf des Gottesdienstes müßte dann aber auch be1 er

Aktualıtät der Predigt gerade die Verbindung der Antwort der Geme1inde
Predigtliıe VOT em aber der nachfolgenden sakramentalen

andlung (Taufe Eucharistıie oder eichte euulıc werden Der rediger
müßte für sıch selbst der Lage SCIN olgende rage beantworten
Warum würden dıe Hörer Aaus e1INer Predigt verstehen können daß 65
sınnvoll 1ST Nun mıiıt dem Abendmahl (bzw mıiıt au{ife oder eichte fortzu-
fahren?*”

Es müßten also Verknüpfungen mıt dem Gesamtgeschehen des Gottes-
dienstes der Predigt vorhanden SCIN

Die explizıte Sakramentspredigt
Genuine Sakramentspredigten

egen sıch nahe WEeNN der Predigttext dazu anhält Sontag
nach Irmitatis über dıe dort vorgesehenen Perıkopen CiING Taufpredigt
halten oder Gründonnerstag C1NC Abendmahlspredigt oder Ascher-
mittwoch oder Bußtag C116 Beıichtpredigt Im SaNZCH Kırchenjahr g1bt 6S

wleder Lesungen die sakramentalen ezug en

Themapredigten
besonderen Gottesdiensten der Fastenzeıt könnten ıhren Ort

en der Gemeıinde C1NC Vertiefung ihres auDens ermöglıcht werden

Deutsche Messe, 19, 99; vgl Jordahn (wıe Anm 14),
18 Wainwright, an  HC (wıe Anm 2

ach Baldovin (wie Anm 16), 115
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soll Be1i olchen Predigten muß eın lıturgischer Rahmen nıcht se1n, oder E

wırd sıch auf Lıeder und Gebete beschränken
16 immer muß also die konkrete Feıler des jeweılıgen Sakramentes

sıch unmıiıttelbar anschlieben Immer aber wird dıe konkrete Fejergestalt des
Sakramentes der intergrun und das Ziel olcher Predigten seIn.

Vermahnungen
er hat In der Deutschen Messe das Eucharıistische Hochgebet ersetzt

urc eıne Abendmahlsvermahnung.“
In seinen Vermahnungen Abendmahl und Beichte?! stellt Luther ın

seelsorgerlıcher Ausrıchtung theologische Grundeminsichten den Sakra-
menten dar Es geht pastoral bestimmte Laı:endogmatık auf höchstem
theologischen Nıveau.

Das Lutherische Agendenwer. hat dıe Tradıtion der ermahnungen in
den nhängen der alten Agendenbände in modernIisıierter Form STIHNEUEIN
versucht. DiIe Neuauflagen der Agendenbände verzichten auf S1e Eın TUn
alur INa in dem unangenehm klıngenden Wort „Vermahnung‘ lıegen. Der
aC nach tellen S1€e gule Zusammenfassungen der wesentlichen Aspekte
der einzelnen Sakramente dar, dıe nützlıch und gul lesen sınd, auch
WEeNnN S1e in dieser Gestalt direkt 1mM Gottesdienst nıcht mehr verlesen
SInd.

Sakramentspredigt als Auslegung der Liturgie
DiIie lıturgische Erneuerung uUuNsecICcI rche, die Neuentdeckung der Sa-

amente als sinnstiftende, glaubensstärkende Miıtte kırchlichen Lebens und
chrıstliıcher Frömmıigkeıt en den Stellenwert des ‚„‚Wortes den
Sakramenten“ verschoben. Gıing In den früheren Jahrzehnten dar-

NC Sakramentspredigten den Z/Zugang ZUT Feıler der Sakramente über-
aup erst erschlıeßen, 1st heute dıie Chance größer geworden, in einer
reicher entfalteten lıturgıschen Gestalt der regelmäßıg gefeJ1erten Sakramente
in jeder Predigt Aspekte des konkret gefelerten Gottesdienstes akzentule-
ICN und damıt wichtige Aspekte der Sakramentstheologıe beleuchten
Das gılt sowohl für Tauf- und Beichtgottesdienste als auch jer TEeINC 1mM

Vgl Jordahn (wıe Anm. 13), F:
24 Vgl Peters (wıe Anm 4, 173—-186, B: LIEN
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besonderen für die Eucharistie. Kulmiıinieren in ıhr doch alle dre1 Sakra-
ın ıhren Beziıehungen zue1nander.

Wiıe eiıne solche Sakramentspredigt als Auslegung der Lıturgie aussehen
könnte, zeigt der VoNn Hans-Chrıstoph Schmidt-Lauber und Manfred
Se1tz herausgegebene Band Der Gottesdienst. Grundlagen und Predigthilfen

den lıturgischen Stücken.*?
nsofern ann und sollte jede Predigt Sakramentspredigt se1N, als S1e 1Ns

Ganze des Gottesdienstes fü  S und iıhre „Anwendung‘‘ In der Liturgie ÜiNn-
det, andererseıts dıe Liturgie mıiıt der Predigt „vernetzt“ und iıhrer aktuellen
eıt- und Hörernähe USArTruC verleiht.

Stuttgart 1992
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CHRISTOPH KLEIN

Unsere Predigt Zu Beichte,
Absolution und Versöhnung’

Was würden S1ıe WENN iın einem Gottesdienst In Ihrer Gemeinde
der arrer eine Predigt hielte, derzufolge Menschen aus der Kırchenbank
heraustreten, ıhre Sünden bekennen, Vergebung bıtten und aufgrund der
uUrc den arrer Tklärten Absolution eıne Versöhnung den verstrit-

Gemeindegliedern 1m Gottesdienst und 1m NscCHAIuU daran erfolgen
würde, dıe einer totalen Erneuerung, einem allgemeınen Aufbruch
und sıch als entscheidende Veränderung 1Im en und Zusammenleben der
einzelnen auswiırkt?

Etwas Ahnliches wırd 1mM Roman LAas Jüngste Gericht 1ın Altbır des
sıebenbürgısch-sächsischen Schriftstellers Erwın Wıttstock beschrieben.! In
dieser faszınıerenden ıchtung wırd eın Pfingstgottesdiens In der fiıktıven
sächsıischen Geme11inde Altbirk geschildert, der einen ganz ungewöhnlıchen
Verlauf nımmt. Denn der Frühstückstee Adus Bırkensaft, den der Iradıtion
gemä dıe Dorfbewohner Pfingstmorgen trınken, wırd dadurch ZU

Verhängnıs, daß ıhm Urc eın Versehen der Magd des Apothekers, der ıhn
herstellt und verkauft, ein gıftıges Heılmuittel In großer Dosıs beigemisc
wırd. Die ahnungslosen Menschen, dıe sıch gerade ZU Gottesdienst rüsten,
werden VON Übelkeit, Delırıum und Wahnvorstellungen epackt, Was
einem Katastrophenzustand in der SaNnzZChH Gemeıinde ührt, daß der Kın-
druck entsteht, das Jüngste Gericht se1 angebrochen. och gerade diese als
tragıkomiısches Geschehen besc  1eDene Sıtuation führt Reue, erge-
ungs- und Versöhnungsbereitschaft der Betroffenen HIC eıne „Jähe ErT-
leuchtung 1mM Gelst der Versöhnung und Laebe‘, S1e In schonungs-
loser Eıinsıiıcht ıhres wahren Wesens iıhre Verfehlungen und Sünden VETIgAN-

Jahre erkennen und bekennen.

Vortrag be1l den theologischen Tagen des Martın-Luther-Bundes In Gallneukirchen
November 1995 mıiıt dem Gesam!  ema: „Wort den Sakramenten. Die Wiırk-

iıchkeit der Sakramente In der Predigt der evangelisch-lutherischen rche'  66
Wiıttstock, Das Jüngste Gericht in Altbırk Roman, Bukarest 1971
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Zur Verarbeıitung und Bewertung dieses Ere1gn1isses kommt erst

Nachmuittag des Pfingstsonntages, achdem dıe Krankheıtserscheinungen
zurückgegangen sınd und es wıieder seinen normalen Lauf
hat. Dies geschieht in einem außergewöhnlıchen Gottesdienst, der der üblı-
chen Ordnung nachstrebend, sıch seiıne eigene Form chafft Der arrer
deutet das Ere1gn1s In se1ner Predigt dahıngehend, iın dieser Geme1ln-
de wiıirklıch Pfingsten geworden ist und damıt dıe Verheißung der Ausgıle-
Bung des Ge1lstes ahrheıt wurde. Dies hat ZUT olge, daß die Gemeınnde-
glıeder dem, Was Vormittag Verzeihung und Versöhnung 1UT
der Wırkung des ees und AdUus ngs VOT dem Ende geschehen Ist, da-
uUurc USCruC verleihen suchen, daß s1e Ööffentlich VOTI dem arrer und
1M Angesıcht der Gemeıjnde ihre Sünden bekennen und Vergebung empfan-
SCcHh Das erfolgt S! daß die formelhafte instıitutionalisierte Beıichte und Ab-
solution wegfällt und das Bekennen der Sünden In natürlıcher, freier Form
geschieht, SCHAUSO W1e der Zuspruch der egebung. SO erhält das
Geschehen eiınen rnst und eine Überzeugungskraft, dıe alle erfaßt, auch
solche, die Vormittag des Pfingsttages keinen Tlee getrunken hatten und
Jetzt doch VO gleichen, echten eılıgen Gelst ergriffen SInd.

ewWw1 das ist Vısıon. dichterische Phantasıe, Wunschtraum. Allerdings
wird 1er als eın Geschehen beschrieben, das auf eıne außere Wiırkung
eıne Vergiftung zurückzuführen 1st, also eın Ere1gn1s, das Urc einen
Schock angesichts der Katastrophe ausgelöst psychologisch, fast physı1olo-
S1ISC rklären ist, WI1Ie INan große Bekehrungserlebnisse Eınzelner
oder SaNZCI Gruppen auf diese Weise deuten ann

ber hıer wırd uns dıe rage gestellt, dıe auch hınter dem TIThema dieses
Vortrages steht Irauen WIT uUuNnseTITeT edigt eıne Wırkung WENN 6S
Beıichte, Vergebung und Versöhnung gC Ist Beıichte für unNns mehr als eın
formelhaftes Geschehen 1mM Gottesdienst. daß WIT 6S en, da-
Von predigen, ZU Beıichten ermutigen, heilsame Folgen für
persönlıches en und dıe Erneuerung in uUuNnseIenNnN Gemeıijnden erhoffen?
Wırd, WECeNnNn B Beıchte und Versöhnung geht, VON uns Predigern nıcht
ZUu chnell das Feld geraumt und zugesehen, W1e die Menschen den
Psychotherapeuten laufen und dort iıhre Nöte und TODIeEemMEe ausbreıten,
das doch einst in der Beıichte geschah? Die Arzte WISsen heute und machen
immer NECU arau aufmerksam, viele der Erkrankungen psychosoma-
tische Ursachen aben, 65 Krankheıtserscheinungen g1bt, ohne daß ÖOT-
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ganısche Fehler feststellbar Sind. Vıelleicht 1eg In olchen Fällen eıne
Konfliktsıtuation VOT innere robleme, unbewältigte Schuld dıe Arzte
nıcht lösen können. er gab die Beıchte und den ‚„deelenarzt‘‘. Heute
ist das praktısch verschwunden, nıcht 11UT in der evangelıschen rche, SON-
dern WIEe INan immer wlieder hört auch In der katholischen oder nglıka-
nıschen rche, dieses Instıtut Öörmlıch noch existiert, aber veräußer-
1Cc ist und darum wirkungslos Dble1ıbt.

Wır en 6S aufgegeben, aruber predıigen, oder r daß
jemand Beıchte, Vergebung und Versöhnung bereıt ist W1e in dem
eingangs erwähnten Roman dıe Menschen eın ‚Ööffentliıches Schuld-
bekenntnis“ ablegen! Be1l uns 1st eıne Oorme daraus geworden, dıe INan ın
manchen Gottesdiensten noch VO arrer vorgelesen hört stellvertretend
für die Gemeıunde dıe aber ohne jede Wırkung und olge für das en ın
der Gemeıjunde ble1ıbt. 1elmenNnr geht nach uUunNnseTeN Beıicht- und Abendmahls-
gottesdiensten es weıter, W1Ie 65 vorher

Für eın öffentliches „‚Schuldbekenntnis ist be1 uns das Verständnıis völlıg
verlorengegangen. Was heute erwartet wird, ist, daß INan seine „polıtısche
Vergangenheıt“, etiwa se1n Verhältnis ZUT VOT der Offentlichkeit adus-
breıtet. ber das ist dann S nıcht mehr „ScChuldbekenntnis theologisch-
kiırchlichem Sınn, sondern das Eıingestehen menschlıchen Versagens und
das muß oder soll S nıcht In der TC geschehen, sondern VOI den Oorge-
eizten oder in der Presse oder be1 eıner WwI1e immer Gauck-Behörde

och eınen eDrucC bekennen, eınen etrug mıt eld oder Gut, eıne
Übervorteilung des Nächsten oder eıne Verleumdung gegenüber einer pr1-

oder öffentlichen Person das galt als unmodern, ubDerhno oder S
lächerlich Das würde In den persönlıchen Bereich gehören, der nı1emand
angeht, weni1gsten dıe Öffentlichkeit. Denn das verletzt das ‚„„‚moderne
Persönlıchkeitsgefühl“ des Menschen! TEeE1LNC früher hat CS WI1Ie
das OITfentlıche Sündenbekenntnis egeben. Und das nıcht NUT als geme1ınsame
rklärung eıner Gemeinschaft, WI1IeE in dem Stuttgarter Schuldbekenntnis der
evangelıschenTIn uUunNnserem Jahrhundert, sondern als Sanz persönlıches,
indıvıduelles, öffentliches Bekenntnis seilner un schon ın den nfängen
der Istlıchen IC Wır WwIsSsen heute, daß daraus das Buß- und
Beıichtinstitut der miıttelalterlichen 1TOC entstanden ist, das eıne sehr be-

und interessante Geschichte hat und über das auch heute noch viel
nachgedacht, geschrıeben und diskutiert wIrd. Denn Auseıinandersetzung
des Menschen mıt der eigenen oder temden un! oder Schuld ist
berall finden, In en Relıgıionen und Phılosophien. Sıe gab auch in
der ersten ı1stlıchen Gemeınnde uInahme alttestamentlıcher und
Jüdıscher Tradıtiıonen. Ahndung VoNn Schuld und ergehen, entweder urc
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Aüsschluß des Sünders oder verbunden mıiıt Bußleistungen ZUT Versöhnung
miıt der Gemeıinde sınd uralt Denn WEeNN der ensch sündıgt, verstößt e

Gottes und vergeht sıch damıt Gott, den Mıtmen-
schen und sıch selbst In der Frühzeıt der Kirche* geschah dıe erge-
bung der Uun! VOT em in der auTife Weıl dıe Erwachsenen getauft
wurden, ging INnNan davon dUS, daß diese nach ihrer aulie nıcht mehr in
un! ZuruCcCKTallen ollten ber der 9 9-  a. nach der aufTtfe wurde eıne
Realıtät. Die rage ergal sich, ob dıe Kırche den Auftrag und damıt dıe
Vollmacht habe, über dıe einmal empfangene aulife hiınaus dıe Ge-
wıßheit der Zugehörigkeıt JAr Heilsgemeinschaft gewähren. Denn un!
ist schon in der .„Hırt des Hermas‘“‘ aus dem Jahrhundert keine
prıvate Angelegenheıt, sondern berührt dıe Gemeiinschaft der Kırche Dar-

hat auch be1l Ausschluß und Wiıederaufnahme VOoN „Abgefallenen“ das
Amt der TC. mıtzusprechen. Nachdem INan VOoNn dem bleibenden Auftrag
der Kırche ausg1ıng, daß S1e die Vergebung (Gottes weıterreichen müuüsse,
setizte sıch dıe Rıgoristen dıe Praxıs der Wıederzulassung ZUT (Gje-
meınschaft der Eucharıstie Urc Die Kırchenbuße damıt eın Handeln

den Rändern der Gemeıinde, nıcht in iıhrer Mıtte Das Herausfallen dus
der Gemeinschaft vollzog sıch nıcht Urc dıe ünde., als ob der Getaufte
WITKI1IC ündlos bleiben müßte und könnte. DIie Realıtät der un! und die
Notwendigkeıt der Vergebung wurden ın der TC früh erkannt und prak-
tizıert; aliur ja dıe Eucharistie da ber INnan gng davon aus, daß 6S
eınen Abffall g1bt, eiıne schwere ünde, dıie aus der Gemeinschaft der Kırche
ausschlıelbt. Die rage W, ob INan außer der aulie und der Eucharistie, dıe
dıie Sündenvergebung verleihen, noch eıne andere Institution brauche für
Buße und Vergebung In diesen besonderen Fällen SO unterschied INan und

Die aulie vergebe alle vorher begangenen Sünden. dıe Eucharistie
die leichten (lässlıchen, verzeıihlichen) Sünden und dıe kanonısche Buße sSEe1
für dıe Vergebung der schweren, der odsünden da Das stimmt nıcht
SaNZ, da INan heute we1ß, daß dıe Eucharıistie in den ugen der Väter Ja
schon be1 Paulus dıe Vergebung gener schweren Sünden bewirkte, dıe
INan als 1odsünden verstand. ITotz auilie und Euchariıstıe hat aber die Kır-
che seı1it der apostolıischen eıt Chrısten aus der Gemeınnde ausgeschlossen
und denjenıgen den „kırchlıchen Status‘“ abgesprochen, die nach der aulfe
solche Sünden egıngen, welche dıe kıiırchliche Gememninschaft gefährdeten.

Zum folgenden vgl CcChlemmer, Von der Beıichte und anderen Formen der Versöh-
Nung, In Garhammer, Gaste1ger, Hobelsberger, 1schier Hg.) Und Te
uns In Versöhnung. Zur Theologie und Prax1ıs einer christlichen Grunddimension,
München 1990,
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Man ere sıch auf Paulus „Verstoßt ıhr den Bösen aus Miıtte!*‘
(I Kor 5,153) Die Gemeinde des Matthäus bestimmt als Bußerfahrung
(Mit 8,15—-17) Wenn der Sünder nach dreimalıgem Drängen nıcht nachgıbt
und sıch nıcht versöhnen läßt, soll OL als €e1 und Zöllner betrachtet WCOCI-
den as erweıtert dıe Grenze der Vergebungsbereitschaft und sagt S1e-
benmal JTage (Lk L4 dıe mıt dem „Siebzıgmal s1iıebenmal“*‘ Von Jesus
durchbrochen wırd! (Mt

SO entsteht 1m ahrhundert dıe sogenannte „„kanonische Kirchenbuße C
S1e ist weder eıne Verdoppelung der auiTife noch der Ekucharıstie: s1e
dıe aulie VOTQaUS, deren Wiıederherstellung In der kırchlichen Gemeiminschaft
dıe Kırchenbuße Ist, während S1e gleichzeıtig Von der Eucharistie her ge1Or-
dert wird, damıt dıe Abendmahlsfeier nıcht eın leeres Wort bleibe

Dıie Enstehung dieser Praxıs darf aber nıcht 1U innerkirchlichem
Aspekt esehen werden, sondern muß auch auf dem Hıntergrund der großen
Verfolgungswelle seıt der Miıtte des Jahrhunderts beurteilt werden. Da-
mals gab vn den Massenabfall VO Christentum. och wußte INan gleich-
zeıt1g, daß für diıese „Abgefallenen“ keın Zurück mehr den alten
(JÖöttern gab SO entstand WIe eine zweıte auie oder ‚„„Zweıte Um-
kehr“ nach der autife Und we1l der auilie eine eıt des Katechumenats
vorangıng, selbstverständlich, daß auch der ‚„„Wıederaufnahme‘‘ (Re-
concılıatı0) eıne eıt der Buße vorausgehen mußte Wıe die Katechumenen
eine ruppe ıldeten, wurden auch die ‚Büßer“ ein ”S Und WIE dıe
Nıichtgetauften nıcht der Sanzcnh Eucharıstiefeiler teiılnehmen durften,
urften auch cdıe Nıchtwiederaufgenommenen nıcht kommunizieren. ach
dem Ausschluß dQus der Gemeıninde mußte der Sünder seiıne Bußgesinnung
beweisen. Dann durfte 6r sıch dem Bıschof tellen und se1ine un VOT ıhm
bekennen. Dieser nahm ıhn In den an der er auf, WAas gewöÖhnlıch
Aschermittwoch 1mM Gottesdienst geschah. ach Ablauf der Bußzeıt, dıie
auch Jahre währen konnte, erfolgte die Re-Konzıilıation, meılst In dem Grün-
donnerstag-Gottesdienst. Der lıturgısche au der Buße kennt auch dıie
Elemente der auie eın Glaubensbekenntnis (ın Form VON rage und Ant:
Wort), ein Fußfall, vergleichbar dem Eintauchen 1Ns Taufwasser, dıe and-
auflegung, mancherorts SOSar dıe Salbung ähnlıc WI1Ie in der autlie der
alten Kırche). Entsche1idender Höhepunkt der Akt der Versöhnung, der
WI1IeE be1 der autTie (Wıeder-)Eınführung iın dıe Gemeiminschaft der Kırche Wr
und den vollen Zugang ZUT Eucharıstie erlaubte *

de Clerck, Das eıl der die Versöhnung und seine sakramentalen Verwirklichun-
SCn Vortrag eiım 11 Internationalen Kongreß der OC1etas Liturgica in Brixen 1987,

13219
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Aus dıeser einmalıgen Rekonzilıatıon (Wieder-Aufnahme) wurde iın der
späteren Entwicklung eıne wıederholbare Fkorm der Versöhnung. Am An-
fang des Jal  underts brachten keltische, iıro-schottische önche, die
sogenannte „Tarif-Buße“ auf den Kontinent. In dieser Ordnung jede
un aufgelıstet nach iıhrer Schwere, mıt eıner festgelegten „Bußleistung“
(dem sogenannten arı angegeben, die auf der Basıs der Ernsthaftigkeit
der un: errechnet Wl ach der üllung der zugewlesenen Buße wurde
der Sünder prıvat Urc den Dienst elınes Presbyters ‚„‚versöhnt‘ (wıederauf-
genommen). Iieser Priester wurde ZU ARICHET der den „ Farıt" w1e
aus einem Strafgesetzbuch der TO der Schuld und den indiıvıduellen
Verhältnissen mußte Das Bekenntnis auch nıcht mehr auf
Kapıtalsünden beschränkt, sondern wurde allmählıich auf dıe kleinen AH:-
tagssünden ausgeweltet.

Nachdem auf dem Kontinent während der Karolingerzeıit (noch) dıe
OIfentliıche Büßerrekonzıiıliatıon weıterhın gab und gleichzeıt1ig dıe Tarıf-
buße exıstierte, wurden diese gehandhabt, dıe OTITentlıche Buße für
schwere OiIfentlıche ergehen und dıe prıvate (Tarıf-) Buße für dıe prıvaten
Sünden galt Im Jahrhundert SCWAaNN dann jedenfalls dıe Privatbuße
oder „Beichte“, W1e S1€e jetzt genannt wurde, dıe Oberhand.* Dazu gehörte:
das Sündenbewußtseıin (dıe eue und das Versprechen, se1n en bes-
SCIN, dem dıe Bereitschaft gehört, Buße tun (durch Fasten oder zeıt-
lıchen Ausschluß aus der Gemeinschaft) Das dann späater den dre1
Teılen der Beichte Contritio cordıs eue des Herzens), Confess10 OTI1S
(Bekenntnis des Mundes) und Satısfactiıo Oper1s (Genugtuun der erke).
SO entsteht 1m Hochmiuttelalter dıe Privatbeichte des einzelnen in der Form,
WwW1Ie sS1e ıs heute In der katholischen Kırche bekannt ist DDas Hauptgewicht
lag NunNn auf dem Bekenntnis der Sünden, das bald auch als Bußwerk aNSC-
sehen wurde, daß dıe Absolution das Bekenntnis gleich angeschlossen
wurde, ohne eıne eıt der Buße abzuwarten. Im 13 Jahrhundert erreichte
diese Entwicklung ihren öhepunkt urc dıie Bestimmungen des ate-
rankonzıls (4215) in denen dıe Jährliche Beichtpflicht der schweren SÜün-
den VOIL dem Priester festgeschrieben wurde. Das Konzıl VON TIrient 45—

hat dıe Tre VON der Buße als Sakrament klar umschrieben und
den Bestimmungen des Laterankonzıils festgehalten rst das 1: Vatıiıkanısche
Konzıil (1962—-1965) SC eiıne Revısıon des Rıtus und der Formen des
Bußsakraments.°

Taft } Die uße in der gegenwärtigen Forschungslage. ag beiım 11 In-
ternationalen Kongreß der Societas lturgıca in Brixen 198 7, DE

CcChlemmer, O 714
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Die Reformatoren en dıe Beıichte nıcht abgelehnt oder abgeschafft,
wıe gemeınhın ANSCHOMUNCN wird. S1ie ehnten den Beıchtzwang abh und dıe
orderung, alle Sünden auIzuzahlen Luther wollte dıe Beıichte VOITI em
nıcht als satısfaktorisches Werk verstanden WI1Issen. uch egte die Be-
(onung nıcht auf das Bekenntnis der ünde, sondern wollte S1e „allermeıst

der Absolution wiıllen“ beıbehalten Als „heimlıche Beıchte“‘, dıe CI
neben der „Öffentliıchen“‘ und der „Herzensbeichte‘‘ hochschätzte, sollte Ss1e
VOT einem Priester erfolgen, aber auch VOI einem alen abgelegt werden
können. Hıerher gehö auch dıe ‚MUutu. consolatıo fratrum . Der Verlust der
Privatbeichte geht also nıcht auf Luther ZUrüCcKk, sondern auf Entwicklungen
des Frömmi1gkeıtsverständnısses 1mM Piıetismus und in der Aufklärung Die
wıederholten Versuche, dıe Beichte in der evangelıschen TC
In unNnserem Zeıtalter Urc die Psychotherapıe, en 6S nıcht
vermocht, S1e als selbstverständliche Ordnung in uUuNseICTI TC zurückzu-
gewIinnen. In der sıebenbürgisch-sächsischen TG Thielt S1Ee sıch weıtge-
hend bıs INs Jahrhundert, vereinzelt SOgar bıs ZU Anfang des Jahr-
hunderts.® en dieser Form der geordneten Priıvatbeichte In spezıiellen
Beıichtgottesdiensten gab bıs in uUNseIc eıt auch die Ordnung der Ver-
söhnung, dıie eıne 1m Jahrhundert be1 der Eınwanderung mıtgebrachte
Form der Büßerrekonzıiıiliation 1st, dıe WwWIe angedeutet 1mM fränkıschen
Raum 1m 11 Jahrhundert neben der sıch daraus durchsetzenden Privat-
eıichte noch weıterbestand. Sıe konnte be1l uns erhalten werden, we1ıl S1e
VON der spateren Entwicklung 1mM Abendland nıcht eingeholt wurde, derzu-
olge 1Ur noch das Instıtut der Eıinzelbeichte gemä den Bestimmungen des
Laterankonzıls weıtergeführt wurde./

An der Praxıs der Beıichte und der Versöhnung, den beıden Formen der
„Rekonzilıation“‘ in der sıebenbürgisch-sächsıschen rche, äßt sıch an-

schaulıichen, welcher egen VON dieser Eınriıchtung für das kıiırchliche
en und das Zusammenleben In den Gemeıinden dau  Cn 1st. Der
Erforscher uUNsSCICS gottesdienstliıchen Lebens T1C Roth hat VON der ‚„„Kraft
der Versöhnung‘“‘ gesprochen, dıe In das Gesmeiinschaftsleben AdUus-
strahlt Dıie Bruderscha der Abendmahlsgemeı1inde gerade HIC dıe ıhr
vorausgehende Versöhnung ahın, daß das Abendmahl dıe Brunnenstube
bıldet, VON der dıe dern der Gemeıinde trınken und es en laben‘‘.®

Chr. Kleıin, Die Beıichte in der evangelısch-sächsischen Kırche S1ıebenbürgens. GöÖt-
tingen 1980,
Chr. Kleın, Die Versöhnung in der sıebenbürgisch-sächsischen Kırche Köln, We1l-
INaT, Wıen 1993, A

Roth. DIie Geschichte des Gottesdienstes der S1ebenbürger Sachsen Göttingen 1954,
266
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Die Bedeutung der Beıichte für uUunNnseTC eıt kann INan auch daran ablesen,

daß ıhr Verlust mıt entscheıdenden Problemen und Krisen des heutigen
Menschen in Zusammenhan gebrac wIırd. Ihre Wiıederbelebung, vielleicht
in der eıt angepaßten Formen, könnte eIn wichtiger Dienst der
FC für das persönlıche en und dıe Gemeimnnschaft seIN. Uns soll
hıer Nun dıe rage 1mM einzelnen beschäftigen, Was dıesbezüglıc vermiıttels
uUuNseIer Predigt bewirkt werden kann.

I1

DIie rage ist, ob Buße, Beıchte und Absolution 1Ur 1mM Bereich der
sakramentalen und überhaupt lıturgischen Handlungen beheimatet SINd. der
könnte Predigt, Verkündıigung, und das e1l das Wort abgesehen VO

Sakrament Buße und Vergebung bewirken und gerade davon besonders
nach uUuNseICIN reformatorıischen Verständnis NECUC Impulse für dıe 1eder-
elebung VON Beıichte und Absolution ausgehen”? Miıt anderen Worten: Ist
das „pfingstliche Geschehen“, das Buße Urc Beıchte, Absolution und
Versöhnung untereinander führt, nıcht auch Frucht der Predigt, WI1Ie das iın
dem eingangs erwähnten Roman dargestellt wıird? Ist die Predigt nıcht
miıindest jenes kElement, das uUurc den eılıgen Geilst bewirkte Buß- und
Versöhnungsbereitschaft aufnımmt, In die rechte ichtung welst und dann
ZUT lıturgıschen Ordnung oder sakramantalen Form ühr‘

Wır en uns nıcht UT das redigen über Beıichte und Buße abge-
wöhnt, WIT en SOSar dıe „Beıichtansprache‘‘ VOIL der allgemeınen Beıchte,
dıe dem Abendmahlsgottesdienst vorausgeht, in UNSerer lıturgischen
Ordnung abgeschafft. ewWw1 Beıichte ist eın unangenehmes Ihema. ber
ünde, Schuld VOT der Gemeıinde reden und UNsSCIC Gläubigen arau
anzusprechen, 1st miıtunter peinlıch. Ich erinnere mich, daß mMIr das In me1l1-
DeCN Jungen Pfarrjahren besonders schwer fıel; eigentlıch vermıed ich dieses
IThema geflissentlich. Und dann wurde gerade dıe Beıichte das ema me1-
NeCT Diıissertation. Allerdings Ich Zing meınem Professor und wollte
ıhn bıtten, mır für dıe Doktorarbe1i eın Ihema über Psychotherapıe und
Seelsorge stellen, Was damals In den sechziger ahren gerade ktuell

och meın zukünftiger Doktorvater WAar damıt nıcht einverstanden;
oriff dıe Beıichte heraus. Und dazu, meınnte e $ sSo ich auch mal dıe Ge-
schichte und das Wesen der Beıichte In der sıebenbürgischen a er-
suchen, dıe In den reformatorischen Auseiınandersetzungen eıne entsche1-
en gespie hatte Ich WTl meınem Professor dankbar für dieses
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ema:; enn daraus kam dann nıcht NUur dıe Beschäftigung mıt dem Pro-
blem der Versöhnung, sondern auch die Eınsıcht, daß 65 hıer den Kern
und das Wesen VON Gottesdienst, Ja TC überhaupt, gehe Dies ema hat
meılne spätere wıissenschaftliıche el begleıtet, meınen geistlıchen
Werdegang geförde: und meıne kırchliche Eıinstellung bestimmt.

Die Versöhnungsordnung in uUuNseIer rche, dıe in ein1gen Gemeılnden
bıs in uUNseIC Tage geü wiırd und deren Iradıtion auch in uUuNseIeM heutigen
kırchlichen eben, ITheologıschen Institut und in den Abendmahls-
felern be1l arrer- oder Landeskirchenversammlungen noch weıterlebt, Ööffnet
demjen1gen, der Ss1e kennenlernt und praktızıert, das Verständnis für dıe Be-
deutung des Wortes VoNn Buße und Versöhnung. Denn S1e ist wenıger eıne
lıturgische andlung als eiıne andlung des Wortes (durch ıhre Formeln
und „Redensarten‘‘). Wır sollen neben der sakramentalen Dımension der Buße

selbst für Luther dıe Beıichte anfangs eın Sakrament dıe Bedeutung
des Hörens des Wortes nıcht unterschätzen, Urc das der ensch sıch als
Sünder erTa| und Urc das ın ıhm dıe Bereıitschaft ZUT Buße und Versöh-
NUNgs iıhren Anfang nımmt: In den bschiedsreden be1 Johannes sagtl Jesus:
77I se1d schon rein uUurc das Wort, das ich euch gesagt habe‘‘ (Joh 15,3)
Dıie vergebende und e1ılende Kraft des Wortes Gottes darf darum nıcht
außer acht gelassen werden. Dies gılt nıcht 1UT 1mM protestantiıschen Raum
und Gottesdienst; auch In der trıdentinischen eßlıturgie e1 Ende
der Evangelıumslesung: ‚„Das Wort des Evangelıums ılge ünde  .6
GBer evangelıca dıcta deleantur elicta‘). Diese des Wortes
(der ortverkündıgung) ist auch in den östlıchen Kommentaren ngefan-
Scnh VO Jahrhundert ständıges Ihema.

ber WIT en und ollten hıer ruhıg noch einmal auf die zurück-
greifen. Dıie Bußpredigt und iıhre Wiırkung Von Bekehrung und Versöhnung
ist schon 1im en Testament häufig thematısıert. Eines der ındrück-
lıchsten Beıispiele nng das Buch Jona. Hıer wırd uns berichtet, WI1IeE dieser
Jona, der VOT dem Auftrag 1e den Leuten VON Nınıve Buße predigen,
weiıl Sr den Auftrag als unangenehme und undankbare, vielleicht
gefährliche Gerichtspredigt verstanden hat, sıich schlıeblic diesem Auf-
rag doch tellt, dann aber al daß (ott S1e als Heılsbotschaft meınt.
Aufgrund der Predigt des Jona bekehren dıe Leute sıch, werden mıt (jott
versöhnt, en en und dıe en Allerdings: daß weiıt
kommt, äng mıit dem mweg des Jona der se1ıne „Katastrophe‘”
1m auc des Fisches tchmachen muß, SschHhLEeBLC en
und auf den rechten Weg finden Bußetun und Versöhnung als pfingst-
lıches Geschehen 61 urc das Unheıl, dıe ‚„Katastrophe“ eines ‚„ VOTr-
geschmackes des Jüngsten Gerichts‘‘!
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Und da en WIT als weıteres eindrücklıiches eispie Joseph und seınen

Versöhnungsakt, den 38 und bIs 1Ns Detaıl vorbereıtet, SUOZUSasch
„Inszenıert“‘, In seinen Brüdern, dıe ıhm in dıe and gefallen sınd. das
Schuldbewußtsein wecken. Es mußte also geschehen, und se1
ein olcher achvollzug der AÄngste und der persönlıchen ‚„Katastrophe“‘,
WIe S1e Joseph In seınen Brüdern bewirkt, damıt S1e Reue und Buße
finden und damıt echte Versöhnung stattfinden kann, WIe das scCHhHNEBIIC
zwıschen Joseph und den Brüdern geschieht. ber ohne se1ın Wort, seine
„Strafpredigt‘‘, aber auch seine „Seelenführung‘‘, abgesehen VON Buß- und
Versöhnungsformeln, ware dıe Aussöhnung nıcht zustandegekommen.

uch mıt dem einzelnen kann INan auf diese Weise vorgehen. Nathan
nng avl ZU Bekenntnis seilner Schuld, Buße und Absolution Urc
seiıne erzählende Predigt VOoN dem reichen Mann, der das einzige
se1nes armmen Nächsten wegnıimmt. ach einer schweren ünde, WI1Ie 6S
dıe rmMOrdung eINes Menschen und der Ehebruch ist, mußte dıe Buße des
Kön1gs als Reinigungsakt In en seinen Formen Urc das Wort des Pro-
pheten vorbereıtet und eingeleıtet werden.

Glauben WIT heute noch solche Wırkung des Wortes? Sollte nıcht
gerade VO Wort eıne Erneuerung der Buße und Beıichte ausgehen können,
WEeNnnNn uns der Akt als lıturgische Ordnung nıcht mehr verständliıch oder
einsichtig ist? Im Neuen JTestament ist NUTr eın eıspie herauszugre1-
fen der Bericht VO ersten Pfingsten ohl dıie eindrücklıchste Veran-
schaulıchung auch dieses Aspektes Hıer fü  S die Ausgleßung des eılıgen
Geistes, dıe für viele den INATuUC Von Irunkenheıt und Sinnesverwırrung
macht hnlıch WIEeE be1l dem Anfang des Pfingstgeschehens In der s1ıeben-
bürgıschen Gemeıinde Altbirk in dem Roman Von Erwın Wıttstock der
Predigt des Petrus, der dıe Gelster unterscheıden und das Geschehen
deutet. Und als S1eE seıne Predigt hörten, „ZIng’s ıhnen Urc das Herz und
S1e sprachen etrus und den anderen posteln: Männer, 1€e' ruder,
W ds sollen WIT tun‘?*® Apg 203 5) Es wırd nıcht 1UT dıe Antwort gegeben
Aut Buße und jeder Von euch lasse sıch taufen auf den Namen Jesu s{l
ZUT Vergebung der Sünden‘, sondern diese Antwort bewirkt auch, S1e
se1n Wort annehmen, Buße tun Und dem Tag wurden der Gemeı1inde
„hinzugefügt etwa dreıtausend Menschen“ (Apg 2,41) Das muß eıne
Sensatıon SCWESCH sein! Und solche Ereignisse aben sıch In der späteren
Geschichte der Kırche wlederholt, nıcht immer uIsehen erregend WwIe
damals, aber mıt der gleichen Wırkung der Buße, Vergebung und Versöh-
NUung Kann das dann nıcht auch eıne Vısıon für heute seın?

Es ist darum nıcht weıter erstaunlıch, die Predigt Buße und Versöh-
Nung immer wıleder eıne wichtige In der C gespielt hat E1ıgent-
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ıch ist das schon in den Bestimmungen des Laterankonzıils über dıe
Beichte euttlic Sıe en klar dıe „Erziehung der Gläubigen“ vermuittels
der Predigt 1m Auge Im Zehnten Kanon werden dıe 1SCHNOIe angehalten,
gee1gnete Leute für all das heranzuzıehen, Was das .„Heıl der Seelen“‘
angt, und das el fahıg, ‚„ZU predigen und Beıchte hören‘‘. Beıides wırd
in einem genannt und INan wiıird das Wort Bonhoeffers erinnert, Urc
das ST auf diese Verbindung VOoN Beıichte und Verkündıiıgung hıinwelst: „Der
evangelıschen TC g1ing dıe konkrete Ethık verloren, als der arrer sıch
nıcht mehr dauernd VOT die Fragen und Verantwortlichkeıiten des Beıcht-
tuhles gestellt sah Unter fälschliıcher Berufung auf dıe christliche Freiheıit
entzZog sıch der konkreten Verkündıgung des göttlıchen Gebotes SO wiırd
erst mıt der Wiıederentdeckung des göttlıchen Amtes der Beıichte dıe EeVanNn-

gelısche rc eiıner konkreten zurückfinden, die S1e in der eiOr-
matıonszeıt besaß‘®

uch 1mM Miıttelalter wußte INan das noch. amals erschıenen die ersten

Modellpredigtnachschriften VonNn weltlıchen Brüdern oder Bettelmönchen mıt
Unıversıtätsausbildung. ıne el VON ıhnen befaßt sıch mıt der
Beıichte Die Gläubigen werden darın angehalten, während der Fastenzeıt
VOT Ostern beıichten. DIie Beıichte weniıgstens eınmal 1m Jahr wırd VeCeI-

ang DiIie Strafen für die, die nıcht beichten, werden 1n bunten en
ausgemalt: dıe Gemeinschaft der C wırd ıhnen versagl, beım Tod eın
chrıstliıches Begräbnıis verwe1gert. Es e1 aber iın den Anweılsungen
olchen Predigten eiıner Stelle, dıe ngst, dıe INan dem GewI1lssen damıt
bereıiten soll, mOÖge ‚„dosiert“ werden, die Leute ZUT Reue bewegen,
aber nıcht VON der Beichte Sanz abzustoßen.

Eın eindrückliches Bıld VON der Bedeutung olcher Predigten ZUT Beıichte
Anfang des Jahrhunderts geben die sogenannten „Beispielsammlun-

e  gen“ In denen das Verhalten des Gläubigen, das dıe TG VoN iıhm 6Cc1 Wal-

vtet, veranschaulıcht wiIird. Dazu gehö VOT em dıe Notwendigkeıt, Ja Un:
erläßlıchkei der Beıichte Der Generalmeister der Domuinıkaner Hubertus

schon In seiınem „Lıber de erudıtione praedıcatorum”: ‚Nıchts
hält sehr ZUT Buße W1Ie dıe edig Und 9 9-  urc dıe Predigt sat INan,
aber INan ernte(t dıe Früchte Uurc die Beichte‘“®%. Allerdings verschıiebt sıch
e1 dıe der Predigt Von der Wırkung der Vergebung der Sünden
Urc das Evangelıum ZUT Dıszıplın und sozlalen ontrolle, welche urs
dıe Beıichte (und Bußdiszıplın) ausgeübt wiıird. Der Ausbau des Beıichtinsti-

Bonhoeffer,1 München 3()9f.
Berlioz/C. aUCOU: Images de la Confession dans la predication, 1ın Groupe

de la Bussıiere, Pratique de la Confession, Parıs 1983, O5{ff.
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tuts als Gewıissenserforschung auf en Gebieten des Lebens sollte dıe
sentlıchen Ordnungen des Zusammenlebens Ehe, Famılıe, Staat, Gesell-
schaft, Wırtschaft Kontrolle bringen iıne wichtige e1
hatte auch dıe orderung der Wıedergutmachung Uurc das System der
„Bußleistungen‘‘. Was geschieht, WECeNN INan das Entwendete nıcht mehr
zurückgeben kann oder, WENN der Geschädigte nıcht mehr An dıe
Stelle der Jledergutmachung treten dıe Bußleistungen, die besonders hart
sınd und uUurc die der zugefügte Schaden ausgegliıchen werden soll Abge-
sehen davon wurde die Verpflichtung Restitution, Rückerstattung,
sehr Im sogenannten „Raymundına" einer Summe sol-
cher VO  > Raymund de Penafort (entstanden wırd festge-
en, INan unrechtmäßig angee1gnete Güter rückzuerstatten hat uber-
dem gab Bestimmungen, INan auch für ‚„‚Schadenersatz‘“‘ aufkommen
MUSSE Urc Bezahlung der Arztkosten und der Krankenschwester 1m

der Körperverletzung einem anderen. Eın Örder wırd nıcht NUur

bestraft, sondern muß den Eltern des Opfers dıe Einkünfte rückerstatten, dıe
dieses während eıner normalen Lebensdauer hätte erwerben können!!! Dıese
Fürsorge kommt der modernen Lebensversicherung oder Unfallversiche-
IunNng gleıich. Ks sınd also Maßnahmen 1m Zusammenhan der ußpraxIıs,
die auf sozılale Gerechtigkeıit und Schutz VOT Gewalt und Übergriffen ZC-
richtet Waren Dem „sakramentalen Aspekt der (formalen) Versöhnung‘“
geht dıe Urc Wort und Weısung geregelte Befolgung der erecht1g-
eıt VOTaus Das Wort für menschlıches eoQ damıt 1im Sakrament
„göttlıches Recht“‘ en wird.
en dieser sozlalen undJurıdıschen Funktion hat dıe Predigt ZUT Beıichte

auch eıne therapeutische Funktion 1im Auge Sıe spielt besonders 1mM Beıicht-
verständnıs der östlıchen Kırche eiıne wichtige Aus Zeıtgründen ist
uns nıcht möglıch, hıer auf dıe besondere Entwicklung des Bußwesens in
der östlıchen Kırche und In der mönchıschen TIradıtion des Ostens näher
einzugehen. och sovıe]l soll gesagt werden: Beichte wırd 1er VOT em als
Lebenshiilfe verstanden, ist also weder sozılale Ontrolle noch Rechtsschutz,
WIEe in der westlichen mıiıttelalterlichen TIC Hıer War der Beıichtvater
Berater und Helfer Hıer gab 6S auch dıe Lai:enbeichte der Asketen, dıe sıch
mıt dem Seelsorgedienst des Priesters erband Beichte ist Aussprache über
dıe Lebensprobleme und ZU geistliıchen Wachstum und der Verge1-
stigung des Gläubigen überhaupt. uch dıe Bußübungen sınd hiıer nıcht
Satısfaktionen, WI1Ie In der westlichen Kırche, sondern eher eiıner Arzne1l
vergleichen, Urc dıe der Sünder geheılt, gebessert und verändert werden

13 er110. Ribaucourt, CX 1318
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soll1.!* er hat dıe Beıichttradıtion In der östlıchen TC bis auf den
heutigen Tag ein günstıgeres esCNIC gehabt als dıe Beichte in der WEST-
lıchen rche, dıe der ılı der Reformatoren wichtige Angrıffsflächen
bot. Wır WI1Ssen: dıe 95 Thesen Luthers, urc dıie dıe Reformatıon ıhren
Anfang nahm, gingen VOoNn dem Miıßbrauch des Buß- und Ablaßwesens der
PE 9 aus

Dıiese therapeutische Funktion VonNn Beıichte und Vergebung ist in uUunNnseIeT

Zeıt auch iın der westlichen Kırche wlieder stark hervorgekehrt worden. Hıer
1eg auch eiıne besondere Chance für uUuNnseIec Predigt Predigt Beıichte,
Vergebung und Versöhnung, die Lebenshiılfe und Anleıtung ZUT Konflıktbe-
wältigung mıt sıch selbst und mıt seinen Nächsten se1n will, hat 1mM 1C
des Verhältnisses Gott heute nıcht NUTr eine große Bedeutung, sondern
wiırd auch nıcht als persönlıch, lebensifremd oder dem modernen Menschen
unzumutbar empfunden. DiIe seelsorgerlıch-therapeutische und ge1st1g-SpIr-
tuelle Bedeutung olcher Predigt, mıt ihrer sozlalen und pädago-
ıschen Funktion könnte der Beichte VON einen wichtigen atz in
uNnseIem Glaubensleben und In uUunNnseIrIerI kiırchlichen Praxıs geben Keın Wun-
der, in der el „Kasualıen“, herausgegeben VOonNn Erwın Brandes, 1mM

Band ‚Beıcht- und Abendmahlsreden  e (1962) 1mM einleıtenden Kapıtel
.„„Das Beıchtproblem” Z7wWel Beıträge abgedruckt sınd mıt dem 1te ‚„„Das
Wiıedererwachen der Einzelbeicht: In der evangelıschen Kırche der egen-
wart”“ VO Köberle und „Psychotherapıe und Beichte‘‘ Von Dr med
Jutta Von Graevenitz.® Es empfiehlt siıch, diese Abhandlungen lesen, WIE
überhaupt ın jenen Jahren viel Bedenkenswertes über dieses TIThema DC-
schrıeben wurde. Der Predigt kommt ZUT Vermittlung dieses Gedankengutes
eiıne unerläßlıche Bedeutung Dietrich tolberg sagt na| muß empI1-
riısch werden‘‘. In den Sakramenten verkörpert sıch das Wort Christı in eiıne
bestimmte Lebenssıtuation hiıneın. Für Beıichte und Buße bedeutet das, daß
ıhr Vollzug USCTUC der na se1ın soll ber dıe Inkarnatıon der Buße
raucht „„den gnadendurchlässıgen Örper der ort-Begegnung”. Uurc
das Wort eines Menschen kann in der Beichtbegegnung Anteıl Wort
Gottes selbst gegeben werden, das das en verändert und eıl chafft
„„Kırchliche Inverbatıon in der Beichte‘‘ wıird ZUT „Österlıchen Inkarnatı-

Urc dıe lebendrge Beziehung mıt dem gott-menschlichen Wort, das

eitschmar, Der Versöhnungsdienst der Kırche Eın Dıenst der Menschheıit
durch dıe ıten. O!  ag beim EL Internationalen Kongreß der OC1etas Liturgica
ın Brixen, 198 7, Uf.

13 Brandes Hg.), Kasualıen. eden für alle ın der Prax1ıs des Pfarrers,
Beicht- und Abendmahlsreden, Teıl, Stuttgart 1962, Oft.
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dem schuldigen Menschen eıne NECUEC Freiheıit in der Gemeininschaft mıt Gott,
dem Nächsten und mıt sıch selbst verschafft‘+. Hören WIT Schluß Ru-
dolf ohren „Deıine Sünden sınd dır vergeben‘. ‚Ego absolvo!‘ Miıt
diıesem Satz der rediger se1ın en aufs DieEk se1n und sei1ner Hörer
eıl150  Christoph Klein: Unsere Predigt zu Beichte, Absolution und Versöhnung  dem schuldigen Menschen eine neue Freiheit in der Gemeinschaft mit Gott,  dem Nächsten und mit sich selbst verschafft‘“!*, Hören wir am Schluß Ru-  dolf Bohren: „‚Deine Sünden sind dir vergeben‘. — ‚Ego te absolvo!‘ Mit  diesem Satz setzt der Prediger sein Leben aufs Spiel, sein und seiner Hörer  Heil ... Ich spreche vom Binden und Lösen, zitiere aber nur das ‚Ego te  absolvo‘, meine also zuerst die Absolution. In ihr konzentriert sich das  Evangelium für den Hörer, in ihr zeigt sich das ganze Evangelium in seiner  Verbindlichkeit. Die Absolution zeigt in einem Satz das Wesen des Evange-  liums, wie denn auch das Evangelium sich als Absolution zeigt.‘“!> Etwas  Besseres läßt sich in solcher Kürze zu unserem Thema nicht sagen!  14 Hubert Windisch, Erfahrungen gelungener Versöhnung in der Beichte, in: Und  führe uns in Versöhnung, a. a. O., S. 307 u. 310.  15 R. Bohren, Predigtlehre, München *1974, S. 302.Ich spreche VO Bınden und Lösen, zıtl1ere aber DUr das ‚Ego
absolvo‘, meıne also zuerst dıe Absolution In ıhr konzentriert sıch das
Evangelıum für den Hörer, in ihr zeıgt sıch das Evangelıum ın selner
Verbindlichkeit. Dıe Absolution zeigt in einem Satz das Wesen des Evange-
lıums, WIe denn auch das Evangelıum sıch als Absolution Ze1St Etwas
Besseres äßt sıch in olcher Kürze unserem Ihema nıcht sagen!

Wiındisch, Erfahrungen gelungener Versöhnung in der Beıichte, in Und
Te UunNs in Versöhnung, (: 3()7 310

Bohren, Predigtlehre, München 302



Zur kirc  iıchen JTaufverkündigung heute

In der lutherischen P gılt die Kındertaufe, der die Taufunterwe1l-
SUNg Olgt, als eoe

Die aulfe ist eın Lebensalter oder ein bestimmtes Reıifestadıum
gebunden. „Laßt dıe Kınder mMIr kommen und wehret iıhnen nıcht, enn
ihnen gehö das e1cC Gottes‘‘ (Mit

Jesus hatte damıt eıne Altersgrenze für den Zugang F Reiche Gottes
abgewlesen. Die autTte soll also früh WwWI1Ie möglıch geschehen. SO hat
auch die lutherische Reformation festgehalten. Johann Bugenhagen: Wır tau-
fen S1e, WEeNnN WIT können. Wır lehren s1e, WENN WIT können Braun-
schweıger Kırchenordnung).

Im Mutltterland der Reformatıon 1ın den Bundesländern ist
dıe Kındertaufe bzw dıe autTfe überhaupt selten geworden:

Eıner Miıtarbeıiterin gegenüber äaußerte eiıne Junge Mutter auf der Entbıin-
dungsstatıon, s1e ıhr Kınd SECINC taufen lassen wolle, einen Paten hätte
sS1e auch schon. Ich besuche dıe Mutter bald nach iıhrer Rückkehr nach
Hause. Sıe selbst ist nıcht getauft. Ihr Freund, mıt dem S1e das Kınd hat,
auch nıcht Ihre beıden Eltern In Chemnitz sSınd auch nıcht getauft und nıcht
In der Kırche Be1l den Eltern des Jungen Mannes ın Gera ist nıcht anders.
DiIe Junge Mutltter möchte dıe aufe, ihrem ınd eine zusätzlıche, auch
sozlale Sıcherheit geben Ich tellte die Trage, WIeE S1e denn das Kınd
begleıten wollten und ob S1e etiwa bereıt wären, einen Geme1indepaten anzu-
nehmen. ach eiıner Bedenkpause leßen S1e WI1SSsen, SIE wollten sıch selbst
der TG nıcht annähern, und Ss1e verzichteten auf den Taufwunsch

Von den Jungen üttern auf der Entbiındungsstation In Gera denken etiwa
fünf Prozent daran, ıhr Kınd taufen lassen.

Völlig anders sıecht 6S 1m Westen, In den Altbundesländern, Au  N DiIe
aulie erlebt einen 00M WI1Ie se1lt langem nıcht Die Taufzıffern überschre1-
ten dıe Zahl der Famılıen, In denen el ern ICANIIIC gebunden SInd.
Die Jungen Eltern möchten ihren Kındern eine Geborgenheıi mıtgeben, dıe
S1e über iıhr eigenes en hınaus begleitet.
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Gleichzeıintig zeıgt sıch aber in einem Kirchenkreıis eiwa im Norden Han-
NOVEOIS mıt en Tauıf. und Konfirmationszıffern, daß dıe Konfirmanden
mıt den relıg1ösen nhalten, abgesehen VON Advents- und Weihnachtsbräu-
chen, immer weniger SInd. iıne Gebetsprax1s ist ıhnen fast unbe-
kannt Eın Religionspädagoge sagtl (Hennig iıne relıg1öse Sozıialısatıon
ann in der Volkskirche nıcht mehr vorausgesetzt werden.

Die elementare relıg1öse Sozialisatıon in der Familı1e also in Ost
und West weitgehend aus S1ie darf nıcht belächelt werden, als ob end-
gebe und eın paar bıblısche Geschichten nıcht ın sıch hohe Werte waren
hne diese Vermittlung Jeıben ämlıch dıe späateren Unterrichtsbemühun-
SCcHh überwiegend berflächlıc und ohne tiefere Wırkung iıne ünftuge
ockerung der Beziıehung Glaube undc 1st damıt programmıert.

aquie und Taufverkündigung als Tradition

Neues Testament

In der Missionssituation steht dıe au{lie Erwachsener 1mM Vordergrund.
ach Apostelgeschichte 2,38 ul Buße und lasse sich eın jeglıcher taufen
auf den Namen Jesu su ZUT Vergebung Eurer Sünden, werdet dıe
abe des eılıgen Gel1lstes empfangen”, gehören ZUTr aulife Sündenverge-
bung und Geistverleihung. Beılides sınd göttlıche kte Das Markusevange-
l1ıum beschreıbt den Weg Jesu als den Weg VoNn der Johannestaufe ZUT

„Taufe- Kreuz Theologisch gehö dazu: die auie irettet und 6S g1bt
eine nalogıe zwıschen aulie und Tod

Die Didache

Die Taufverkündiıgung geht auch 1er der auilie VOTaus Slıe beinhaltet
VOT em eıne Belehrung über dıe beıden Wege, den Weg ZU en und
den Weg ZU Tod Die Unterweisung über den Weg ZU en fußt
sentlıch auf der Bergpredigt. ach der aule auf den Dreieinigen (Gott wırd
dem Täufling das V aterunser übergeben, er/sıe hat Nun unmittelbaren Zu-

gang (ott als dem Vater Das (Ganze hat eınen eschatologischen ahmen
‚ES soll kommen die na und vergehen diese Welt Hosıanna,

dem Gotte Davıds Ist einer heıilıg, soll CT kommen; ist GTr 6S nıcht, soll
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1: sıch bekehren Maranatha. Amen.“ SO el in der Liturgie des end-
mahles, das auf dıe auilie olg

Augustinus
Die Taufverkündıigung des Augustinus wırd urc Z7WEe] Auseınanderset-

ZUNSCH mıtgeprägt: dıe Auseinandersetzung mıt den Donatısten (Ketzer-
taufstreıt) und mıt den Pelagıanern (Auseinandersetzung Naı und
Erbsünde). Er hält fest die rıte vollzogene ‚„„Ketzertaufe‘‘ ist wıirksam, aber
NUur WeI der Kırche als dem e1 Christı angehört, ann der Jledergeburt
teilhaftıg se1ln. Zur aulie gehö dıie ekehrung. hne Ss1e NUtz! die auie
nıchts. ber auch sınd uUurc dıe aule Glieder e1 Chriıstı
ıne zweıte autlie wiırd ausgeschlossen. Augustin bejaht dıe Kındertaufe
uch das eEINKIN! schon der Vergebung der Schuld ams (Erb-
sünde). er sollen, ZUT Eıinsıcht gekommen, ıhrer auie dann aber
stimmen. Uurc dıie aulie sınd S1e VOT feindlıchen Gewalten geschützt (ge-
SCH Pelagıus).

Luther

Luthers Taufverkündigung geht VON der Kındertaufe aus und VON dem
1mM Miıttelalter bereıts fest formulıerten katechetischen Der Getaufte
soll die Gebote, das Glaubensbekenntnis und das V aterunser kennen. El
ther unterscheı1idet zunächst orma und Materıa asser der auie
Um der Vergeistigung entgehen, spricht CT dann aber VonNn dem „gnaden-
reichen W asser‘‘. Chrıistus selbst handelt ın der auie nglaube ann dıe
aulife ZW. hemmen, Glaube stellt s1e aber wıeder her. 15 schreıbt
S: den Sermon „Von dem eılıgen hochwürdıgen Sakrament der Taufe*‘‘ Er
unterscheıdet schlıeBblic das Zeichen (Untertauchen oder egjıeßen mıt Was-
ser) und dıe bewirkte aCcC (neue Geburt). Er unterscheı1idet ZW trennt
aber nıcht Be1l der aulie ehören für iıhn Zeıichen, Wort SOWIe Gottes
Befehl und Ordnung unmıiıttelbar ZUSsamnmen Luthers kleiner und großer
Katechısmus VoNn 1529 sınd insgesamt seine Taufverkündıigung, dıe se1-
NT Kırche hınterlassen hat Weıl ZUT auilie der Glaube gehört, soll dieser
Urc den Katechumenat schon In der amılıe eweckt werden. Der kleine
Katechiısmus sollte als Plakat Eßtisch hängen.
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IL Beobachtungen Taufverkündigung heute

Lutherische Dogmatık
Paul Althaus hat se1t Ende des Jahrhunderts die eologıe der e_

rischen rCc entscheıidend mıt eprägt. Er pragte dıe Auffassung, daß
Urc dıe aulife der ensch aus dem Herrschaftsbereich der un! in den
errschaftsbereich der naı gelangt. Diese Auffassung bestimmt die lu-
therischen Agenden uUuNnseIerI Zeıit Die Mündigentaufe, VonNn us Bart)  s
vertreten, hat ZW. Kındersegnungen ermöglıcht, aber das kiırchliche en
1m deutschen Protestantismus 1m Ganzen nberührt gelassen.

Volkskirchliche Ansätze

Vıelfältige Bemühungen zielen auf das Bewußtmachen der erfolgten Kın-
dertaufe Urc Tauferinnerung. Hıerher gehö der Taufscheıin, der Tauf-
spruch, dıe Taufkerze, Tauferinnerungsbriefe, Tauferinnerungsgottesdienste
uUuSW Daneben sınd theoretische Ansätze entstanden, dıe krıitisch ZUT

Kındertaufe stehen:

Erlebbarke1 der aulie

DiIie Kındertaufe wırd nıcht negıiert, aber wird empfohlen, s1ie möglıchst
in eın er egen, in dem dıie er sıch schon ihre aulie erinnern
können, also in das er VON 4—8 ahren Eıgene Erinnerung stabılısıiert das
Bewußtseın, getauft seln. Das Kınd ann sıch seıne aulie erinnern.

Verstehbarkeıt der Taufhandlung
Die Taufhandlung wird vereinfacht, VON tradıtıonellen Formulierungen

befifreıt und Urc Erläuterungen interpretiert, daß dıie einzelnen Elemente
verstehbar und, menschlıch gesehen, einleuchtend sind. Der ezug ZU

eschen des Lebens und ZUT Freude der Eltern wiırd hervorgehoben (Got-
tesdienst menschlıch).

Rıtuelles edurinıs

auie wırd als relıg1öser Rıtus ZU Lebensanfang gedeutet eın Passage-
rtus und In den Ablauf des menschlıchen Lebens integriert. aulife ent-
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pricht einem menschlıchen edürfnıs, dıe Urerfahrung mıiıt einem
Rıtual verbinden.

Charısmatısche ewegung
Die aulie mıt dem eılıgen Gelst aufgrund der Lebenshingabe Chrı1-

STUS ıtt in den Vordergrund. SIie zunächst dıe rıtuelle auilie aD und
ordert dıe Gläubigentaufe (SO dıie Pfingstkırchen). Die kırchliıchen Gruppen
der charısmatischen ewegung sehen in der egabung mıt dem eılıgen
Ge1lst eıne Erfüllung des aufbundes Neu entdeckt wırd das erfahrbare,
endzeıtlıche Handeln Gottes uUurc dıe Geistverleihung und die Überzeu-
SunNng, daß auch Gott in der heutigen Welt lebendig handelt

Katholische Taufpastoral
Diese Überlegungen VON etiwa 992 gehen VON einem Taufweg aus Im

Zeichen VON aufe, dıe ihr Ziel (Glaube noch nıcht erreicht hat, wırd für
Erwachsene eiıne Pastoral der Begleıitung, eın Taufweg entwickelt, der in
mehreren Schritten die Funktion der Gruppe als Begleıter VOoN Chrısten 1mM
Katechumenat vorschlägt. Lıturgische kte markıeren dıe uiIinahme in den
Katechumenat SOWI1e dıe weılteren Schritte.

111 Impulse e einer rchlichen Taufverkündigung un!
Taufkatechumenat

Dıe Prax1ıs der Gläubigentaufe oder Ansätze eıner Mündıgentaufe
sınd für dıe evangelıschen Landeskırchen eıne ernstzunehmende Her-
ausforderung. Taufverkündıigung und Taufpraxıs SINCUCIN bzw das rch-
1C Handeln in der aufTfe sorgfältig edenken das ıst heute in em
Maße geboten Das gılt für dıe Taufverkündiıgung 1mM Taufgespräch, be1 der
Taufhandlung und in der Tauferinnerung der Gemeinde. Das gılt aber noch
mehr für dıe elementare Taufunterweıisung ın der Famulıe, dıe heute SanzZ
wegzubrechen TO
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Impulse zZUr kırchlichen Taufverkündigung
ıne amerıkanısche Umfrage ez0g sıch auf dıe Ekrwartungen der Men-

schen einen relıg1ösen Glauben el ergaben sıch dreı1ı Erwartungen:
Menschen erwarten ngebote dazu,

daß In Welt und Geschichte einen etzten Sınn g1bt,
daß Jjemandem wirklıch MIr und meınem Schicksal elegen ist und
daß ich konkrete Orlentierung für meın en bekomme
Solche praktıschen Grundbedürfnisse ollten be1 jeder Taufverkündigung

mıtbedacht werden.

Gott g1ibt der Sanzch Welt und meınem en Sınn

auife bedeutet, daß Gott Uurc Jesus Christus In der konkreten Ge-
chıchte sowohl des Eınzelnen WwI1Ie auch der Welt handelt Im verwırrenden
Pluralısmus der KEre1gn1sse, Meınungen und Interessen gıbt 6S eın Ziel Die
Geschichte au auf Jesus Christus findet in ıhm ıhr Ende und ihre
Mıtte DiIe auilie verbindet mıt Chrıstus (eschatologische Orientierung).

(Gott wiırd „greifbar” für Menschen

Gott begleıtet se1in olk Urc seine Verheißung und Uurc Wort und
Sakrament Er 1äßt sıch VON iıhm ansprechen und ergreifen, und wiıird
Urc Wort und Sakrament auch 1mM en rfahrbar, 1m Leıden, in der
Gemeinschaft, 1mM Zeichen VON W asser und Wort be1 der auie us  < (Sıgna
Ecclesjae Zeichen der ırche).

(jott bietet Uurc dıe auie Gemeimnnschaft

Stätte der Gottesbegegnung ist dıe Hütte (Gjottes be1 den Menschen, dıe
rche, der Gemeinschaft der Getauften. Die Kırche ist für dıe, die auf dem
Wege Sınd, dıe Pılgerherberge. Die aulife vermuttelt Zugehörigkeıt und C1I-

möglıcht Eınkehr, Wegzehr, mkehr (ekklesiologische Verbindung).
Gott hält Ireue und sucht Ireue

Die aulife ist eın unauslöschlıches Sıegel, chenkt Vertrauen, eborgen-
heıt, dıe Basıs ZU Handeln, s1e zielt auf dıe Orjentierung des gesamten
Lebens auf eın unverrückbares Ziel hın (personaler Bezug)
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ärkung der religiösen Sozialısation In der Famultıe

Was sıch in der Famılıe bısher selbstverständlıch vollzog, ist heute sehr
unsıcher geworden.

Wo dıe Kındertaufe 1mM chwange ist, spielt dıe Weıtergabe der Elemen-
tarıa des aubens in der Famılıe eine entscheidende Das Priestertum
er Gläubigen ist zunächst einmal Hauspriestertum be1l der Vermittlung
VON Glaube, und relıg1öser Praxıs diıe er 1n der amılıe

Entscheidende Grundlagen für das Lebensgefüh eines Menschen WEeTI-
den in den ersten Lebensjahren gelegt Die er nehmen S1e Von ihren
„Bezugspersonen“ in der ege VON ıhren Eltern auf. Das gılt VOT em
auch für die Eıinstellung ZU Glauben Nahezu alle evangelıschen ern
lassen iıhre (kleinen) er taufen Hıer 1eg eiıne große Chance für dıe
IC Wırd sS1e verpaßt?

Tauffeıier und Taufversprechen berühren ern und Paten mehr, als INan

nach dem ‚„‚Gewohnheıitscharakter‘‘ der Kındertaufe erwarten sollte
Der Vorsatz, WITKI1IC dauerhaft Gutes für das ınd tun, ist Jetzt
In der ege wirklıch da Er ann aber Urc vielfältige andere Reıze und
Impulse bald überlagert werden (Zuschüttungseffekt).

Aspekte aus der Entwicklungspsychologıe
Die ntellektuelle e1ıtfe für das Annehmen des auDens ist bedeutsam,

aber nach den Erkenntnissen der Tiefenpsychologie nıcht überschätzt
werden.

Die frühkıindlıche ase mıt ıhren starken ügen VoN Vertrauen, 1e
und Zuwendung ist der beste Mutterboden für dıe Vermittlung des elemen-
taren aubDens Glaube wırd hier in einem konkreten Lebenszusammen-
hang zwıschenmenschlıcher Beziehungen weltergegeben.

ach den Eıinsiıchten der Entwicklungspsychologıie werden entscheiıdende
Züge des Weltbildes, des Weltverständnisses, des Umgangs mıt den zeıtge-
nössıschen Wiırkliıchkeiten in den ersten Lebensjahren vermiuttelt. Sıe WCCI-

den Von den ern den Erwachsenen abgeschaut. Das gılt in em
Maße auch für dıe Bezıehung Gott, für das ebet, für den Glauben
75 Prozent derer, dıe später VOoONn sıch9 daß s1ie sıch als Christen verste-
hen, führen diese Haltung auf iıhr Elternhaus, auf ıhre Famılıe zurück. Des-
halb ist In einer Kırche, dıe er tauft, von entscheidender Bedeutung,
dıe Eltern in dieser Phase nıcht alleın lassen.
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trıpp
An diesem Punkte eizten dıe Anstrengungen der norwegiıschen TC

e1n, ern eıne dıe and geben, dıe iıhnen Hause be1 ihrer
„hauspriesterlichen emühung‘“ iıhre getauften er Aus dem
relıg1ıonspädagogıschen Institut in s1o Z1ng das Projekt trıpp für
Junge Famıiılıen hervor, das Kınder und Erwachsene anspricht („Aktıivıtäts-
pakete, dıe mıt den ern wachsen‘‘ eın pıel- und Lernprogramm für
Glauben und Leben).

Für diese Sıtuation ist T1ppP entwickelt:
trıpp Tapp knüpft 1Im ersten Lebensjahr und g1ibt ern und Kındern
Anregungen dıe and (z Liıeder ZU Zubettgeh-Rıtual);
trıpp g1bt nıcht DUr einen Anstoß, sondern begleıtet kontinulerlich
sechs Te lang und kommt alle vier Monate. Das ınd ann sıch Urc
Bılderbücher, Kassetten, Beschäftigungsmaterıal, Poster In den Glauben
einleben (Hören, ehen, Tun);
dadurch wiırkt 6S dem „Zuschüttungseffekt  66 vier Monate
ein Impuls);
trıpp wiırkt auch ohne eıne ständıge feste Kerngemeindebeziehung
in der Famılıe weiıter;

verlangt den ern und Paten eiıne Konsequenz Aaus iıhrem Taufver-
sprechen abh (Bestellung);
besonders wertvoll 1st 65 be1 der des ersten ndes, weil dann
es NECUu und ungewohnt 1Sst;
dıe Informationen über die Entwicklungsschrıtte des es und dıe An-

ZUT chrıistlıchen Erzıiehung werden dann besonders SCIN aNgC-
NOIMNMINCN,
TIpp legt den rund auch für eine gemeındlıche Famıilienarbeit
(Anfrage Maärz 995 ‚„Gıbt 6S in eigentlıch einen trıpp-trapp-Kre1s?*“).

trıpp ıTrapp In Deutschlan:

trıpp trapp ist nach Deutschlan: übertragen worden und steht mıt
ahrgang 1i bereıits ZUT erfügung. Die Bearbeıtung erfolgt mıt
Von Beratern In Ost und West Eın welılteres aKe erscheıint Jjeweıls alle
Vvier Monate, bis dıe Vo Zahl erreicht ist. DiIie Herausgabe geschieht 1Im
Verlag Eltern und nder, Taufring der Famıiılıen, Goethestr. 1’ Gera
(Tel./Fax 03 07) Die IThemen der Jjetzt (Januar ’96) ertig vorle-
genden Pakete sınd olgende:
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Nr
Hauptthema: Geborgenheit Un Verläßlichkeit

Etwas ZU IThema Taufe / Spielsachen fürs Jahr

Nr
Hauptthema: 'ähe UN: Irennung

Eınen Tagesrhythmus entwıckeln/Wo Sıe weıter nachlesen können

Nr.
Hauptthema: Die Welt entdecken

Vom Plappern ZU Sprechen/ Das Kınd ann auch (Gott „kennenlernen“‘
Nr

Hauptthema: Ich hin ZeESC  en von Gott
Spiele und Spielzeug 1m zv_veiten Lebensjahr

Nr
Hauptthema: Wıe LSt eigentlich Gott?

Das Kınd beginnt malen

Nr
Hauptthema: Grenzen

„Meın Kınd mıt einem z sauber “/Das ‚„‚Autonomiealter‘®‘ Bıl-
derbüchern

Nr
Hauptthema: Dıie Lege der Persönlichkeit Famulıe

anche er sınd behindert / Spiele und Spielzeug 1m drıtten Lebens-
jahr

Nr
Hauptthema: Wenn Kinder fragenHorst Reller: Zur kirchlichen Taufverkündigung heute  159  Paket Nr. 1  Hauptthema: Geborgenheit und Verläßlichkeit  Etwas zum Thema Taufe/Spielsachen fürs erste Jahr  Paket Nr. 2  Hauptthema: Nähe und Trennung  Einen Tagesrhythmus entwickeln/Wo Sie weiter nachlesen können  Paket Nr. 3  Hauptthema: Die Welt entdecken  Vom Plappern zum Sprechen/Das Kind kann auch Gott „kennenlernen“  Paket Nr. 4  Hauptthema: /ch bin — geschaffen von Gott  Spiele und Spielzeug im zweiten Lebensjahr  Paket Nr. 5  Hauptthema: Wie ist eigentlich Gott?  Das Kind beginnt zu malen  Paket Nr. 6  Hauptthema: Grenzen  „Mein Kind war mit einem Jahr sauber ...‘“/ Das „Autonomiealter‘“ in Bil-  derbüchern  Paket Nr. 7  Hauptthema: Die Wiege der Persönlichkeit — Familie  Manche Kinder sind behindert / Spiele und Spielzeug im dritten Lebens-  Jjahr  Paket Nr. 8  Hauptthema: Wenn Kinder fragen ...  Die kindliche „Warum-Frage“ — eine religiöse Frage  Paket Nr. 9  Hauptthema: Wir sind die Vorbilder  Lernprozeß Kindergarten  Paket Weihnachten/Advent  Hauptthema: Advent und Weihnachten — die hohe Zeit der Traditionen  Erzgebirgische Advents- und Weihnachtsbräuche/Tips zum weihnacht-  lichen Backen und VorlesenDie ndlıche „ Warum-Frage“ eine relıg1öse rage

Nr
Hauptthema: Wır sınd die Vorbilder

Lernprozeß Kındergarten
Paket Weıhnachten/Advent
Hauptthema: Advent und Weihnachten die hohe Leıt der Tradıitionen

Erzgebirgische Advents- und Weıhnachtsbräuche / Tips ZU weıhnacht-
lıchen Backen und Vorlesen
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Nr

Hauptthema: Geborgenheit überwindet ng2sS
Spiele und Spielzeug 1m vierten ebens]
Für ern und Gemeinden g1bt esS Informationsmaterıal (Prospekte, VeOEI -

ıllıgte Beispielpakete), das In Gera angefordert werden ann trıpp trapp
hat in etwa Zzwel ahren bereıts große Verbreıitung in Ost und West gefun-
den und wiıird zunehmend als ZU Taufkatechumenat Hause aNSC-
NOIMNMMEN

Du sollst also Meıiıne auilie le1ıbet, WEeNnN ich auch in einen TeC
alle, MIr der TeCc in den ugen Es bleıibt die Sonne nämlıch
das Sonnenlicht, s1e bleıbt, Wenn du Ss1e auch nıcht sıehst. Ebenso bleıibt
auch die auile in wigkeıt gu  g Es ist nıcht eın Schiffbruch Es ist wahr
Ich bın gefallen. Ich aber wıieder in dıe auie Glaube, Chrıstus, aulie
undsoweıter das ist Gottes Ordnung, die bleıibt MIr und zerbricht nıcht
Wenn auch ich zerbreche und alle, zerbricht dıe auie nıcht. Ich soll
miıch ıhrer wıeder annehmen. 1ist du Aaus dem Schiff gefallen, ann trıtt
wıeder hıneln. Es ist ein ew1ges eschen eın unzerstörbares Zeichen (cha-

Martın Lutherracter indelebilıs



CHRISTIAN

Das Altarsakrament auf der Kanzel

Inhalt un Praxiıs der Abendmahlspredigt
Y |

Dıie gemeinsame e1 hat MIr viele Anstöße für me1n theologisches
Weıterdenken und meıne Arbeıiıt In der Gemeinde gegeben alifur bın ich
sehr dankbar Meıne Ausführungen möchte ich glıedern in die ufgaben-
stellung (1) den Inhalt (2) und dıe Praxıs (3) der Predigt über das Itar-
sakrament.

Die Aufgabenstellung
Sıe ist VON einıgen persönlıchen ErTfahrungen mıtbestimmt. Ich gehöre

seıt 954 der „Evangelısch-Lutherischen Gebetsbruderschaft  66 1Im ‚„„Lutherı1-
schen Eınıgungswerk‘“‘ Zu unNnseren Verpflichtungen gehört, die „„5SONN-
täglıche Feıler der eılıgen Messe, des ev.-Iluth Hauptgottesdienstes mıt
Predıigt und eılıgem Abendmahl, anzustreben‘‘.

Als ich 95 7/ in der Kırchgemeinde sta| be1l Leıipzıig meınen Dıienst
egann, fand ich 1m Jahr vier einen Predigtgottesdienst anschlıeßende
Abendmahlsfeiern Bußtag, Totensonntag, Gründonnerstag, Karfreitag) mıt
allerdings en Teılnehmerzahlen VOT (ca L0=150 DIO Feıler). Da ich als
1kar das Sakrament nıcht verwalten S, predigte ich eIn halbes Jahr
über das Sakrament, ohne felern, dann nach meıner Ordınatıon in
vierzehntägigem Wechsel mıt aupt- und Predigtgottesdienst beginnen.
DiIe Geme1inde hat ANSCHOIMMECN. ach meinem Weggang wurde wlıeder
der In achsen weıthın bliche monatlıche ‚„Sakramentsgottesdienst“‘ urch-
geführt.

Vortrag, gehalten 1mM Kahmen der Theologischen Tage des Martın-Luther-Bundes
VOm 6.—9 November 1995 In Gallneukirchen
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In Wılhelm es „Abendmahlspredigten“ lesen WIT , (1866)
alle Sonntage das Altarsakrament efeıert wırd vorher dreiwöchentlıic
„aDer WENN ich ugen WIC wırd dann sein?‘“

Daraus erg1bt sıch dıe pastoral pädagogische Aufgabe der Ge-
meınde das Verlangen nach dem Sakrament wecken e1 tellen die
den Predigtgottesdiens angeschlossenen Abendmahlsfeiern C1INC besondere
Problematı dar

TIECTIC Wılhelm Hopf hat 9739 Band „Abendmahlspredigten
herausgegeben Sıe Warecen alle als besondere Ansprachen be]l Begınn des
angeschlossenen eılıgen Abendmahles gedacht 1Ur eine ZUT InNnTIU  ng
des Abendmahles Hauptgottesdienst Am Schluß des Bandes steht ein

Vortrag VON Sasse über dıe Abendmahlsirömmigkeıt der uth
Kırche 1931 Reformatıionstag gehalten Für dieses Jahr gab für dıe

uth n C11C Zahl VON Kommunıonen auf 100 Gemeıindeglıeder
PIo Jahr für dıe 86} kath PC C116 Zahl Von 124 Kommunıonen auf

Gemeıindeglıeder Es hatte zwıschen 900 und 1931 der -luth
TC Cin drastıscher ückgang, der [O kath rCc in steıler Anstıeg
der Kommunionziffern stattgefunden 9’/2 zählte ich NFT 110 KOom-

auf Gemeıindeglıeder aber 1Ur n der Gemeıinde kommu-
Als Konfirmand hatte ich 946 Bad chandau (ın Sachsen

der ähe der Grenze Tschechıien be1 den sonntäglıchen anschlıießenden
Abendmahlsfeıern 10—20 Kkommunikanten VON 700 Gottesdienstbesuchern
des Predigtgottesdienstes erlebt aber dazu den oben angeführten großen
Kommuniontagen C1INC große Teılnehmerzah Die sonntäglıche anschlıe-
en! Abendmahlsfeıjer VON ‚hochkıirchlıch" eingestellten Pfar-
OT eingeführt und VON SC1INECIN Nachfolger beıbehalten worden

In den verschiedenen rchen en sıch Lauf der Geschichte solche
Kommuniontage herausgebildet der griechisc katholıschen Kırche
KIeW Weıiıhnachten und Ostern

Der der Ev -Luth Landeskiırche Sachsens nach dem e  1eg gC-
führte monatlıche „Hauptgottesdienst mıiıt eingeschlossenem eılıgen end-
mahl‘‘ wırd weıthın durchgeführt hat aber ZUT olge daß die (GGottesdienst-
besucherzah der ege bıs Drittel nıedriger 1SL als beım Pre-
dıgtgottesdienst mıit angeschlossenem eılıgen Abendmahl Der evangelI-
che Gottesdienstteilnehmer reagıert demnach „Wenn ich anwesend bın

ılhelm Ööhe Abendmahlspredigten (1866) hg Martın Wiıttenberg, Ges er
Ergänzungsreihe 1, euendettelsau 1991, 136
Predigtbuch der utherischen Iche, Abendmahlspredigten, hg VOonNn Friedrich Wiıl-
heim Hopf, rlangen 1939,



Christian Schuppe Das Altarsakramen auf der Kanze!l 163

muß ich auch kommuni1izlieren Wenn ich nıcht kommunizieren 11l gehe
ıch nıcht hın Es 1st ıhm peinlıc sıtzenzubleiben

Hıer sıch 611 entscheiıdender Unterschie: zwıschen der Haltung der
Chrıisten dıe reformatorischen TC aufgewachsen sınd und den
katholıschen Chrısten Der ol1 1St geü das eßopfer als Höhepunkt
des Gottesdienstes rleben der reformatorische Chrıst nıcht Für ıhn 1st
dıe Kommunıon der Höhepunkt Er erlebt Realpräsenz 1U als Realpräsenz
mıf Kommunıon als „vollständıgen Rıtus DIe Beıichte kommt noch hınzu!

Daraus erg1ıbt sıch dıe zweıle pastoral pädagogısche Aufgabe dıe Ge-
meıinde anzuleıten, auch VO atz AdUus miıtzufelern. Löhe nannte dıe
„geıistlıche Nıeßung des Sakramentes‘*. Hıer ann das uslegen VON Blät-
tern mıt entsprechenden Gebeten hılfreich SCIN

Eng damıt äng dıe dritte pastoral pädagogische Aufgabe
der (Gemeıninde helfen WIC SIC mıt der eıt während der Austeiulung des
Sakraments umgehen ann Löhe sagt 65 „‚Bıttet (Gott ıhr auf würdıge
Weiıse euch dıe eıt vertreibt‘“ Er neben Gemeindegesang den Psal-
INCNSCSaNS Schola dıe persönlıchen Fürbitten und die geıistlıche Be-
trachtung der empfangenen en

Be1l der Ausformung VonNn Predigttextreihen oder einzelnen Predigten soll-
ten WIT diese dre1ı pastoral pädagogıischen ufgaben 1C en

Inhalt der Abendmahlspredigt
Die hıer vorgeschlagenen Aspekte ZU Inhalt der Abendmahlspredigt sınd

ahren Vorbereıtung auf Kındererstabendmahlsfeiern mıt Geme11inde-
SITUDPCN erarbeıtet worden Anläßlıch des Jubiläums der ersten Abendmahls-
fejıer beiıden Gestalten Dresden 1539 1989 wurde C1M SC-
baut der ZU Kreuz aufgeklappt werden kann Aus den teilnehmenden
Gemeıinden kamen persönlıche Zeugn1sse den einzelnen spekten Der
geschlossene ürfe]l deutet symbolısch dıe verborgene Mıiıtte des ahles
den unsıchtbaren und doch gegenwarlıgen Herrn und eDber des ahles
Das Kreuz macht gleichzeıltig alle Aspekte sıchtbar In Kreuzıgung und
Auferstehung des Herrn wırd dıie der Heılstat (Gjottes OITenDar DIie
a  n VICT Vıerte  e1se ZCISCH den umfassenden Aspekt DIe ank-

Ööhe Samenkörner des Gebetes Nr 05 Ges erke IN euendettelsau 96(00) 351
DbZWw 299 Nr 133
Ööhe Abendmahlspredigten 162
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Sagung Jesu Christı VOL dem Vater und dıe Danksagung selnes Leı1bes, der
Gemeinde.

Versöhnungsmahl
uch dıie Bezeichnung „Opfermahl“ ist möglıch Versöhnung ist das

Ziel des Opfers. Hıer wıird dıe pannung zwıischen den vielen Sühneopfern
des en Bundes und dem eın für Jlemal vollbrachten pfer Jesu SU
eutlic Hoherpriester und pfer werden in Jesus Christus identisch. Gol-
ga 1st der Eıngang 1Nns mMmMlısche Heılıgtum e9,23—28). Das .„Hın-
Zzutreten Z7U TIhron der nade  6 e4,16) wırd beim en ZU 1SC
des Herrn ZU lıturgıschen Vollzug Lk 22,19 „Für euch gegeben‘® edeu-
tet den Vollzug des Opfers. Dıiıe Anteılhabe Kreuzesopfer wiırd VOLWCS-

1{1 Kor 5,19 ‚„„Gott ın Chrıistus und versöhnte dıe elt“ ist
dıe zentrale Botschaft des Neuen JTestamentes, die Begründung für den
„Neuen B du tars  ament

Z7u jedem dieser lehrenden Aspekte 1ıtt eın seelsorgerlicher Aspekt. Hıer
sollte beı jeder Predigt dıe Sıtuation der anwesenden Gemeıninde beachtet
werden. Die Geme1ıinde braucht immer NEeUu dıe Erinnerung daran, wıievıel
dıe Versöhnung „gekostet‘‘ hat Das Werk Jesu Christı als der zweıten Per-
SOM der Trınıtät VON Gethsemane bis ZU „ES ist vollbr.  ht‘ schlıe den
inneren Menschen für den Glauben dıe Versöhnung auf.

Hıerbe1l wırd euUıc jeder relıg1öse Leistungszwang ausgescChloOs-
SCI1 lst, Ja, sınnlos geworden ist ber em steht das gnädıge Handeln
(jottes. Besonders wichtig ist das 1m 47& auf das „Wiıedergutmachen‘‘, dıe
Satısfaktıion. IC ich ann ırgendetwas wıedergutmachen, Gott macht WwIe-
der gut alles; 6 kann miıch hıer und da e1 gebrauchen, WEeNN iıch Buße
übe Buße ist Bereıtung für Gottes Handeln uns und Urc Unl  ® Versöhn-
tes Mıteiınander 1Im mıtmenschlıchen Bereıich ist eine notwendıge olge der
Versöhnung mıt Gott, aber es Wıedergutmachen und Wıederherstellen
Urc uns ist Gottes Werk Hıer könnte auch über KoOor 127 („Wer Un

unwürdiıg VOoNn diıesem TOot 1ßt gepredigt werden, auch sınd diese grund-
sätzlıchen Aussagen 1mM 1C auf den einzelnen Christen WwI1e auf dıe Orts-
gemeıinde edenken164  Christian Zschuppe: Das Altarsakrament auf der Kanzel  sagung Jesu Christi vor dem Vater und die Danksagung seines Leibes, der  Gemeinde.  2.1. Versöhnungsmahl  Auch die Bezeichnung „Opfermahl‘“ ist möglich. Versöhnung ist das  Ziel des Opfers. Hier wird die Spannung zwischen den vielen Sühneopfern  des Alten Bundes und dem ein für allemal vollbrachten Opfer Jesu Christi  deutlich. Hoherpriester und Opfer werden in Jesus Christus identisch. Gol-  gatha ist der Eingang ins himmlische Heiligtum (Hebr 9,23—28). Das „Hin-  zutreten zum Thron der Gnade‘“ (Hebr 4,16) wird beim Gehen zum Tisch  des Herrn zum liturgischen Vollzug. Lk 22,19: „Für euch gegeben“* bedeu-  tet den Vollzug des Opfers. Die Anteilhabe am Kreuzesopfer wird vorweg-  genommen. II Kor 5,19: „Gott war in Christus und versöhnte die Welt“ ist  die zentrale Botschaft des Neuen Testamentes, die Begründung für den  „Neuen Bund“ im Altarsakrament.  Zu jedem dieser lehrenden Aspekte tritt ein seelsorgerlicher Aspekt. Hier  sollte bei jeder Predigt die Situation der anwesenden Gemeinde beachtet  werden. Die Gemeinde braucht immer neu die Erinnerung daran, wieviel  die Versöhnung „gekostet‘“ hat. Das Werk Jesu Christi als der zweiten Per-  son der Trinität von Gethsemane bis zum „Es ist vollbracht“ schließt den  inneren Menschen für den Glauben an die Versöhnung auf.  Hierbei wird deutlich, daß jeder religiöse Leistungszwang ausgeschlos-  sen ist, ja, sinnlos geworden ist. Über allem steht das gnädige Handeln  Gottes. Besonders wichtig ist das im Blick auf das „Wiedergutmachen“‘, die  Satisfaktion. Nicht ich kann irgendetwas wiedergutmachen, Gott macht wie-  der gut — alles; er kann mich hier und da dabei gebrauchen, wenn ich Buße  übe. Buße ist Bereitung für Gottes Handeln an uns und durch uns. Versöhn-  tes Miteinander im mitmenschlichen Bereich ist eine notwendige Folge der  Versöhnung mit Gott, aber alles Wiedergutmachen und Wiederherstellen  durch uns ist Gottes Werk. Hier könnte auch über I Kor 11,27 („Wer nun  unwürdig von diesem Brot ißt ...‘“) gepredigt werden, auch sind diese grund-  sätzlichen Aussagen im Blick auf den einzelnen Christen wie auf die Orts-  gemeinde zu bedenken.  5 ... TÖ ONEp LV genügte auch schon, s. I Kor 11,24, Variante im Apparat.TO DTEP DLOV genuügte uch schon, Kor 11,24, V arıante 1im Apparat.
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Erinnerungsmahl
uch dıe Bezeichnung ‚„‚Gedächtnism  C6 wırd gebraucht. och dıe

sprachliche Ausformung des Wortes „Erinnern“‘ bringt das Geschehen deut-
lıcher ZU Ausdruck Es wırd In meın „Inneres‘ hereingeholt, hıer
also 1Ns innere Wesen der Gemeinde. Heıilsgeschichte wiırd präsent. Die
Worte „Das {ut meınem Gedächtnis“ (Lk 22,19; I Kor 11,23—25) Hbrın-
ScCH dıes ZUT Geltung Die Predigt ist auch als solche Repräsentatıon des
Heıilshandelns Gottes, aber auf dem Befehlswor: (mandatum): „Das tutf E
hegt eıne hesondere Verheißung. Das ist be1 Gottesdiensten mıt kleinen
Teiılnehmerzahlen eın wichtiger seelsorgerlıcher Akzent Die feiernde Ge-
meınde ist der Ort des heilsgeschichtlichen andelns Gottes: Das Passah als
unverdiente Errettung 2 Mose L2) der eiıdende Gottesknecht (Jes S20
Jesu Gemeinschaft mıt den Sündern, alle diese heilsgeschichtlichen re1g-
n1ısse werden iın der Feıer der Gemeiıinde gegenwärtig für den Glauben wırk-
Samn e1m seelsorgerlichen Aspekt sollte hıer dıe persönlıche Lebens- und
Glaubensgeschichte des einzelnen Christen und der Gemeıinde In dıie Jau-
bens- und Heıilsgeschichte des Bundesvolkes hineingestellt werden. Eph
ist das neutestamentliche aradıgma: AIn ıhm hat 1: uns erwählt, ehe der
Welt rund gelegt

Endzeitliches Mahl

uch dıe Begriffe Hoffnungsmahl, Freudenmahl und ventsma: sınd
möglıch Sıe füllen das endzeıtlıche Geschehen Jesus bringt 6S

ZU Ausdruck „Ich Sasc euch, ich werde VON NUunNn nıcht mehr VON
diesem Gewächs des Weiınstocks trınken bıs den Tag, dem ich VoOoN

davon triınken werde mıt euch In me1ınes Vaters eich“ (Mit
Und der Apostel Paulus chreıbt ‚„‚Denn oft iıhr VON diesem rot e(ß3t

und aus dıesem eic trınkt, verkündıgt ıhr den Tod des Herrn, bIs CI
kommt  66 Kor DIie Feiler des ahles des Herrn ist der Brücken-
schlag über cdıe ‚letzte Zeit® dıe eıt VON der Auferstehung bIs ZUT 1eder-
un des Herrn, und zugleıic der Brückenschlag ber das Heute, den Jag,
der „seıne eigene Plage“ hat (Mt 6,34)

e1ım seelsorgerlichen Aspekt sollte dıe Welt der Nöte, Katastrophen
und 1ege die richtige Bewertung erfahren S1e ist nıcht das Letzte, S1e ıst
das Vorläufige und wird beendet

Dıe Freude der Erwartung, dıe Freude, dıe sıch auf den kommenden
Vollender ausrichtet, bestimmt das Wesen einer adventlichen Gemeinde.
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ugleic stellt S1e uns dıe rage, WIE WIT als kommunizlierende Chrısten mıt
dem Vorläufigen umgehen

„Siehe, ich stehe VOT der Tr (Offb 3.20); spricht Chrıistus die (Geme1ln-
de

Gemeinschaftsmahl

„Der gesegnele eIiC den WIT SCONCNH, ist der nıcht die Gemeininschaft
des Blutes Christı? Das Brot, das WIT brechen, ist das nıcht dıe Gemein-
schaft des Leıibes Chrish?” (1 KOT e1m Aspekt der Gemeinschaft
wırd Vvon en spekten deutliıchsten erkennbar, be1l der inhalt-
lıchen Füllung zuerst VON der Kategorıie des Ontischen, des VON Gott orge-
gebenen au  Cn werden muß Die anthropologische Komponente ist
integriert, hat aber keine Priorität. Gemeinschaft (commun10) ist zuerst An-
eılhabe Sıe wırd VON Christus selbst gestiftet als Anteılhabe seinem
Leıib und Blut Damıt ist auch dıe Bedeutung der Einsetzungsworte eindeu-
t1g geklärt ‚„„Das ist me1n Leıib f (Mit 26,26—28) Tot ist hıer das »7Mlt_
teilungsmittel‘®. DiIie lutherische Tre VON der sakramentalen Union, der
Vereinigung des gesegnelen Brotes mıt dem wahren Le1b Chrıstı, wiırd be-
stätigt. el ist Von großer Wiıchtigkeıt, daß die erstien Stifterworte das
Mahl en (Orten schaffen, bıs Chrıstus wıederkommt. Sıe sınd chöp-
ferworte der zweıten Person der Trinıtät! Sıe seizen das Sakrament In Gel-
tung.’ Es ıst der „NCUC Bund In seinem Blut“, WwWI1Ie 1m en Testament
das Blut Jräger des Lebens ist. verbindet sıch 1mM „NCUC Bund“‘ CT selbst,
der Lebendige und Auferstandene mıt uns, der Chrıstus, wahrer Gott
und wahrer ensch

Es ist eiıne seelsorgerlıche Aufgabe, der Geme1inde Siıcherheit geben
in dem, Was sS1e empfängt. DIe Gemeıinde hat eın e araur, 1eSs
WwIsSsen. Weıiıterhıin hat dıe Geme1i1inde eın eC arauf, über das Amt des
Konsekrators, des Handlangers, informıiert seIN. Chriıstı Worte verbinden
sıch mıt den Worten dessen, der Trot und Weın segnetl und Leı1b und Blut
Christı austeılt. Das Gemeinschaftsmahl ist zugle1c Bundesmahl Fleisch
und Blut des Menschensohnes gewähren dıe abe des ewıigen Lebens, den
ew1ıgen Bund (Jottes (Joh Deshalb geht VO gesegnelen Empfang

Sakramentes eılende Wırkung au  N Ks wurde VON den apostolıschen
Vätern „Heıilmittel der Unsterblichkeıit‘“‘ genannt.

Löhe, Abendmahlspredigten, 730
Solıda Declaratıo VIL Vom heilıgen Abendmahl, JOl BSLK, 0998
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Die Gemeinschaft des Bundes ist 1m Neuen Testament iıdentisch mıt dem
‚L1 Christıi‘® Wır werden In den Sakramenten autTtfe und Abendmahl als
Ghıeder in Seinen Leib eingefügt (1 Kor

Liebesmahl

An das Altarsakrament als Gemeninschaftsmahl SCAI1E unmıiıttelbar das
Sakrament als e1lhabe Schatz der göttlıchen 1e€ Luthers Schrift
VON 519 „Eın Sermon VON dem hochwürdıgen Sacrament des eılıgen
wahren Leichnams Christı und VOoN den Bruderschaften‘‘® g1ibt unNns 1eTr eıne

VON edanken Der entsprechende bıblısche exft ist Joh 13,1=-2 „Und
WI1IEeE . die Seinen gelıebt hatte, die In der Welt hebte CI S1e bıs alls

Ende Und beım Abendessen Luther geht VO Taufsakrament aus 10)
Er betont, daß der Schatz der Kırche nıcht aus den erken der
eılıgen gespeılst wiırd, sondern daß identisch ist mıiıt dem Schatz der
göttlıchen 1e6 in den Sakramenten auie und Abendmahl ‚„‚.Communicare
ist Gemeiinschaft empfangen“. Das ‚„‚5acrament iın rot und Weın ist Ge-
meıinschaft und Eınleibung In Chrısto und en Heiligen‘® ‚501 ich SteTr-
ben, bın ich nıcht alleın 1mM Tod, e1 ich, S1e leiden mıiıt mir‘9 „Denn
diese Vereinigung macht es geme1nsam, weıt, daß er (Chrıstus) die
Sünden in uns Sanz vertilge und unNns selbst sıch gleich mache Jüngsten
JTage Iso sollen auch WIT In UuNseICc Nächsten und s$1e In uns Urc 1ese1lDe
1e vereinigt werden‘“!.

Es ist eın wichtiger seelsorgerlıcher Aspekt, daß Behinderte., eiıdende,
an und Urc Schuld Geschlagene In diese Liebesgemeinschafi inte-
griert S1ind. uch dıe Verstorbenen ehören in diese Communio! Sıe sınd
nıcht Fürbiıtter, sondern Glieder Leı1b Chrıstı, dıe auf dıe Auferstehung
und Vollendung warten! Löhe hat dıies In seinem ortrag über dıe rwek-
kung des Jünglıngs Naın (LKK 7,11—-17) thematisiert. !“ Hıer ware auch
eıne Predigt dem ema „Le1b-Chrıst1-Mahl” ausgehend VON KOr
10, denkbar.

/ıtate nach BoA B 196—2172 (WA Z 738—1758). Sprachlich wırd der ext
dernisıiert.
BoA k 197,27—-29 (WA 2 b

3
BoA ® 199,25f (WA 2, 745,14f)
BoA %. 203,15-18 (WA Z 749,3—6)
Löhe, Abendmahlspredigten,
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Sendungsmahl
.„Ite mı1ssa est  .. Dieser Schluß der Messe ist VO edanken der Sendung

her gedeutet worden, der Sendung der rche, VO Vater ausgehend, urc
den Sohn 1mM eilıgen Gelist Diese Sendung hat dıe Verkündıgung des
es des Herrn, „„DIS daß 6E kommt“, z Inhalt (I Kor Sıe wiırd
VO fürbittenden Handeln Jesu Christi selbst (Joh L besonders

4—2 Chrıistus bıttet den Vater, daß die Jünger be1 iıhrer Sendung
in dıe Welt seine Herrlic  e1 sehen und in dıe 1€ des Vaters und des
Sohnes eingeschlossen s1nd. Es ist dıie Mi1ss10 der 1e Gottes (1 Kor

DiIe seelsorgerliche Seıte der Predigt sollte 1er für dıe Gemeıinde und dıe
Gemeindeglıeder mıt ihren en und Möglıchkeiten dıie kleinen Schritte
aufzeigen: Fürbiıtte, Segnen, „therapeutisches Handeln“‘ Aaus den en der
na Zuhören, Zuspruch, Sendung ist Vorbereıitung der offenba-
ICcCH Gottesherrschaft jetzt In der verborgenen Herrschaft Gottes. Der ‚„„Ge-
sandte‘‘ wiıird Ure dıe aulie ZU stellvertretenden priesterlıchen Handeln
1mM Danken und Segnen legıtımıert. Weıl 1m Sendungsmahl ZU Dienst
zugeruüstet wird, ist auch dıe Bezeichnung „Zurüstungsmahl” möglıch

Eucharıistie Mahl der Danksagung
Der es umfassende Aspekt der Danksagung ist hıer noch edenken
Von entscheiıdender Wiıchtigkeıit Ist be1 der inhaltlıchen Füllung Es ist

das Mahl der Danksagung esu Vor dem Vater (Lk 2474149: Joh 6; 1:25)
Der Vater hat ıhm den Sieg über den Tod und dıe un der Menschen
geschenkt.

/wel Begriffe werden 1mM Neuen lestament 1m Zusammenhang mıt dem
Mahl des Herrn gebraucht: eucharıstein (Lk 22,17.49) und eulogeın (Mk
,  9 letzterer mehr 1m Sınne VOoNn SCENCNH, preisen. Dadurch wırd auch dıe
Verbindung Mt 125 hergestellt, dem obpreıs des Vaters Uurc Jesus
VOL den hren der „Unmündıgen”. DIie Jünger werden alsoO In der Eucharı ı-
sti1e Zeugen eInes innertriniıtarıschen Geschehens!

Die Euchariıstie ist also zuerst Handeln des Hohenpriesters Chrıistus stell-
vertretend für sein Volk, ist grundsätzlıch (kategorı1al) unterscheıden
VON der Danksagung des Gottesvolkes als des Leıbes Chriıstı, auch WeNnnNn s1e
1M ‚„Namen“ des „Herrn Jesus Christus“‘ geschıe (Eph 520 I1 Kor 4 135;
| Kor 151 ess 1,2—3) und somıt In dıie Danksagung des Herrn einge-
schlossen WIrd.
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Es g1bt also in der Eucharıstie ein Handeln Chrıist1 für se1n olk und e1in
Handeln s{ı mıt selinem olk als Handeln des Hauptes mıt dem e1
DiIe TC als Leıib Christı ist eingeschlossen In den ank und obpreıis der
„himmlıschen Heerscharen‘“‘ VOT dem Dreieinigen Gott, aber auch dıe NUr

andeutungswe1lse Anteılhabe der Kırche der Darbringung eines sühnen-
den Opfers ist ausgeschlossen. Hıer sollte der und ank über
dem „Geheimnıis des auDens  6 laut werden.

Praxıs

Die Möglıchkeıit 1st, aus dem angebotenen Materı1al Predigtreihen
zusammenzustellen, etwa ın der Fastenzeıt oder der Öösterliıchen Zeit, und
dıe verordnete Predigtreihe verlassen.

e1 sınd es „Abendmahlspredigten“ eiıne gule e VOT einem
Kopleren ist TE1I111C e1 ist 6S ohl denkbar, einen Aspekt in
mehreren Predigten behandeln oder auch für jede Predigt eiıinen Aspekt
auzuwählen, allerdings müßte ann überlegt werden, WwI1Ie SParsamı der Pre-
1ger aus der des bıblıschen ngebots auswählt.

Die zweiıte Möglıchkeit ist, christologische Aussagen iın den nach der
Ordnung der IC vorgegebenen Predigttexten VO Altarsakrament her
auzulegen. Predigt ber das Altarsakrament ist konkrete Chrıistologıie.

Am 05 Joh ‚35—4 Predigttex Be1l 41 ; ihr ın
hättet ıhr keine Sünde‘‘, bletet sıch eın christologischer ezug Eın

Blınder streckt die and aus nach dem Helfenden hast ıhn gesehen, und
der mıt dır redet, der ist  date  B ann sakramental gepredigt werden: „Schmek-
ket und sehet, WI1Ie freundlıch der Herr istl (Ps 34,9)

Bewegt uns nıcht immer wleder dıe rage beım Empfang des Sakra-
9 die Jesus uns heute tellen könnte: Glaubst du, daß ich Jjetzt für
diıch da bın, für deın ew1ges el

DıIe drıtte Möglıchkeıit Ist, über den praktıschen Vollzug predıgen,
und ZW. SanzZ konkreten Fragen, etwa Wiıe gehe ich mıt der Hostie um?
Diese Predigt könnte auch auf eine Predigt über das täglıche Tot und das
konsekrierte Trot ausgewelıtet werden.® Dieses Trot ist konsekriert, „hat
also dıe Fähigkeıt, den LeID miıtzuteılen: muß Leı1ıb se1n“, chreıbt Löhe.!*
uch elne ‚„‚Bauersfrau“‘ (Löhe) sollte eiıne solche Predigt vers_tehen.
13 Löhe, Abendmahlspredigten, 153

Löhe, Abendmahlspredigten, 131
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Es ware auch predigen über: Wıe gehe ich mıt dem eiCc um? ber
das Weıterreichen des Kelches g1ibt Löhe Weilsungen, auch über eıne Aus-
eılung Urc Diakone.?

eıtere Ihemen waren Wıe gehe ich nach VOTN ZU Altar?!® Wiılie
prüfe ich mich? Über das Versöhnen. Wıe oft soll ich kommunizieren?*/

Was ist tun, WECeNnN der arrer die Hälfte der Einsetzungsworte verg1ıßt
oder WEeNN f jemanden versehentlich übergeht?'®
Überhaupt ware eıne Predigt über das des Konsekrators als sündI-

SCH Menschen nötıg, zugleıc über den priesterlichen Diıenst der Geme1inde
1mM Gottesdienst.!”

Löhe mahnt ‚Achtet nıchts eın beım Gottesdienst!‘‘290 Das gılt sowohl
für dıe kleinen ınge 1m außeren Ablauf als auch die Gottesdienste mıt
kleinen Teilnehmerzahlen Die Aussage 99  undlıc. groß ist das gottselıge
Geheimnis e“ (1 Tım 316 eX gılt hıer 1m besonderen Maße

Ich möchte mıt ein1gen persönlıchen Sätzen schlıeßen In der schon CI-
wähnten Lobstädter Kırchengemeinde hatte ich Janganhaltender Bau-
arbeıten keıne Sakramentsfeiern gehalten. Die IC Baustelle und
wurde notdürftig hergerichtet. SO lud ich zusätzlıch einem
Abendmahlsgottesdienst en in dıe Sakrıste1 eın Es amen der Kü-
ster und meıne Mutter, dıe Besuch be]l uns weıilte. Wır felerten dıe
Lıiturgle, für miıich eın unvergeßliıches TIeDNIS Das sprach sıch chnell In
der Gemeıinde erum Der Küster Ssorglte AaTlur. Den nächsten Hauptgottes-
dienst felerten WIT mıt einer großen Zahl VON Kkommunikanten.

Löhe, Abendmahlspredigten, 160f.
Löhe, Abendmahlspredigten, 156
Löhe, Abendmahlspredigten, 138, es ege „Du sollst, oft du arfst!““

18 Löhe, Abendmahlspredigten, 176f.
Löhe, Abendmahlspredigten, 131
Löhe, Abendmahlspredigten, 178
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Endzeitliches Mahl

Mt 26,29
| Kor 1126 c?6,
Oftfb 320f On

&G:Dn p  W  % Hoffnungsmahl < I%.en Freudenmahl CS
S Adventsma: S,G(  O

Erinnerungsmah Versöhnungsmahl Gemeinschaftsmahl

2219 ebr 23-28° 4,16 ] Kor 10,16
| Kor 1,23-25 Lk 2219 Mt 6,26-28

Mose I] KOr 11,24 Joh 652
Jes 53 11 KOT 5,19

I] Kor L1LZ7/Eph
Bundesmahledächtnısmah pferm:

o X‚5 W  K© 1 J)ebesmahl F I,
< T O,

W Joh 13,1-2 F&
e (Lk 11517)CS/'\ ] Kor 10,17 ö

Leib-Christ1i-Mahl

Sendungsmahl
I] Kor 11,26

Joh 17
I1 KOor 13,13

Zurüstungsmahl
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VE  ERNST+CHRISTIAN GERHOLD
Kinder 1SC des Herrn

Gründe und Gestaltung
der kinderoffenen Abendmahlsfeier

Als angjährıger Leıiter des Arbeiıtskreises für Kındergottesdienst in Öster-
reich habe ich miıich VOTL ungefähr ZWanzıg Jahren mıt dem ema des
Kınderabendmahils beschäftigen begonnen. amals Walien sowohl in der
Evangelısch-Lutherischen IC in Deutschlan: als auch In der Evange-
iıschen C in der Schwe17z sehr viele Bemühungen, Bestrebungen und
Überlegungen 1m Gange, das_ _Abendmahl für dıe Teiılnahme der er
öffnen Die me1lsten dieser Überlegungen und auch dıe praktıschen Ver-
suche sınd in der einschlägıgen Laıteratur nachzulesen. Ich beschränke mich
heute VOI nen arauf, nen dQUus meınem Vortrag das Wiıchtigste refe-
rleren, den ich VOT den evangelıschen Pfarrern Österreichs 1mM Jahr 198%
gehalten habe Ich bringe nen davon 1Ur dıe wichtigsten Ergebnisse, we1l
ich grundsätzlıch exegetisch und ann auch theologisch-praktıisc hıer über
das en! nachgedacht habe Praktische Folgerungen ziehe ich dann
auf TUn VOonNn lıturgıschen Thesen in der Gestaltung des bendmahls 1im
Gottesdienst und auch In zusätzlıchen edanken ZUIN Kınderabendmahl

Meıne exegetischen Überlegungen en olgende Ergebnisse:

Zusammenfassung
Das ursprünglıche Brotwort bıldet mıt dem Begrıff Soma, welches

Person, Ich, bedeutet, eiıne Einheıt, in der dıie e1lhabe dem aufer-
standenen Christus enthalten ist

Das wahrscheinlıic spatere Becherwort vergegenwärtigt den edan-
ken des Bundes, der als eın zweıter wiıchtiger Aspekt ZU Abendmahl
hinzutritt in der Auseinandersetzung des Christentums mıt dem Judentum.

Das letzte Mahl der Gestalt des Brotes ıst eıne tıftung Jesu,
Urc dıe den Jüngern die Gemeiminschaft mıt ihm und dıe Teilnahme
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seinem Heılswirken ermöglıcht wird. Diese Gemeinschaft und dieses An-
teilhaben geschieht und verwirklıcht sıch 1mM Vollzug des Brotbrechens und
des Essens.

Das Becherwort unterstreicht arüber hınaus Urc den edanken des
Bundes das NECUC Verhältnis Gott. Uure den enu des Weınes

(natürlıch 1mM späateren Verständnıs auch des Brotes) wird der ensch ZU

Menschen, ın dem Christus ebht (Gal 220 wırd ZUT Krea-
{ur Urc dıe Gemeinschaft mıt Chrıstus (1 Kor 5:17)

DiIie Gemeinschaft mıt Christus 1mM Abendmahl begründet dıe Gémein—
schaft der Jünger und der Chrıisten untereinander als Gemeınunde 1M Sınne
VON „Le1b Chrıs (1 Kor

Der Vollzug des ahles, Essen und TIrınken, ist die Vergegenwärtl-
SUuNg des eilshandelns Jesu Christı Es ist er jeder Gedanke eiıne
substanzhafte Gegenwart Christı ausgeschaltet. Das Gewicht J1eg auf dem
Verkündigungshandeln des Vollzuges. Das JS  66 hat also den Sınn VON ‚„ Ver-
gegenwärtigen”, allerdings nıcht NUr symbolhaft, sondern im Sınn VON 1CA-

lem Geschehen

Das Abendmahl ist der Ort der Begegnung mıt dem auferstandenen
Christus bıs seinem Wıederkommen. Es unterstreıicht dadurch die Vor-
läufigkeıt ıstlıcher Exıstenz, c bleıibt aber das zentrale Geschehen 1m
en der Gemeinde.

il Theologische un lıturgische Folgerungen in orm Von Thesen

Das Abendmahl ist in beiderle1 Gestalt VON rot und Weın überliefert,
wobel ın jeder Gestalt das Ganze der e1lhabe auferstandenen Christus
enthalten Ist, aber dıe Z7wel verschıedenen Aspekte des Kreuzesgeschehens
betont werden. e1 Aspekte ehören und mMussen In der end-
mahlsfeier rfahrbar werden.!

Das Abendmahl muß das zentrale Geschehen 1mM en und 1m (Jjot-
tesdienst der Gemeıinde se1n, weiıl ın ıhm dıe Gemeinschaft mıt Jesus ( Ahrı-

Das ıntreten, das heißt das Sich-Opfern-Gottes in Jesus als dem Chrıstus für uns, ist
das Fundament der ıstlıchen Gemeinschaft. Die 1€! Jesu seıinen Jüngern wird
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STUS vergegenwärtigt wiırd. Da diese Vergegenwärtigung 1m Vollzug des
Essens und Trınkens geschieht, ist dıe Wortlastigkeıit der Abendmahlsfeier
gegenüber dem sakramentalen Geschehen abzubauen. Glaube kommt nıcht
NUTr aus dem Hören, sondern auch dUus dem en und Spüren der Gemeınn-
schaft (Koinoni1a).

Weıl das Abendmahl dıe Gemeininschaft der Chrısten untereinander
egründet, ist dıe gemeı1inschaftsbiıldende lıturgısche Form NCUu entwık-
keln Gemeinschaft ist NUur rfahrbar in Formen, in denen heute Geme1ınn-
schaft auch erlebt wiıird. Diese profanen Erfahrungen sınd in das Abendmahl
einzubringen. Die biısher geübte Form des Abendmahlsempfangs, dıe
Menschen beziehungslos mıteinander das Mahl des Herrn empfangen,

das „unwürdıg‘‘, das Paulus in Kor L1L27 beschreibt.*

ZUIN Fundament und aßstab der Schwester- und Bruderliebe untereinander. Das
e1ıb-Werden, DZW Leib-Christi-Sein derer, dıe ZUm 1SC des Herrn elien, muß
anthropologisch umgesetzt! werden in Formen der Gemeinschaft, die dieses Eintreten
füreinander iın J1e'! erfahrbar machen.
Und der zweiıte Inhalt, nämlıch der eue und als das Zeichen für das Ccu«c Verhältnis
mıt Gott, braucht ebenso Umsetzungen In menschlıche Strukturen der Erlebbarkeit
Freude, Dankbarkeit, als möglıche Ausdrucksformen sınd lıturgisch gestal-
ten Eucharistie heißt Ja immerhin: Dankbarkeit.
eın Geringerer als TNS! Käsemann hat auf dem Kırchentag in Nürnberg 1979 In
einem Referat unter dem 1ıte. 99'  aste des Gekreuzigten‘‘ die 11 des Paulus den
Korıinthern mıiıt uUuNnseTrTeT Prax1ıs und Theologıe konfrontiert. Wenn dıie Orınther dıe
„anbrechende Tre1NeN der Gottesherrschaft feıern und darüber berauscht ıhren Ird1-
schen Weg und VOT em ihre armeren Brüder vergaßen und amı die Gemeinschafi
des Le1ibe.  S  Q Christi ständıg durchbrochen aben, ann ist das ıne Haltung und and-
lung, dıe Paulus unwürdıg nennt.“
Im übrıgen ist wichtig, daß uch 1in Luther 1mM Großen Katechismus (1n Unser
Glaube. Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kırche. Ausgabe für
die Gemeinde, bearb OTrS' eorg Ööhlmann, Gütersloh 1986, GTB 1289, 756,
NrT. 549, der SEK. 720 S 61—-63) arau: hinwelst, daß nicht uUuNseIc Würdigkeıit
dıe Bedingung dafür ist, ZU akramen! kommen können. uch diese Stelle des
Großen Katechismus ist eın Zeıichen aTuUr, dıe Beıichte N1IC: un  ing! V oraus-
seizung für das Abendmahl 1st.
Käsemann führt ın seinem Referat weıter aus, daß für die Entwicklung des en!
ma\ schlımm daß UT Schuld, Oonilıkte und dıie Sehnsucht nach Vergebung In
dieses Herrenmahl hineingetragen wurden. Damıt wurde verdec Wäas T1StUS mıiıt
dem euch“ gemeınt und gegeben hat Unwürdig, besser‘: Nn1ıC AaNSCMEOCSSCH ist das
erItrenm. dann, WEeNnN die VOIIll eIrn selbst gewollte Gemeininschaft mıiıt den ger1ng-
sten unter seinen Brüdern UrC. dıe rm und Feier des ahles innerhalb der Kırche
N1C mehr Waırklıchkeit wIrd. Denn damiıt ste} dann Jesus Christus nıcht mehr 1mM
Mittelpunkt der Feler. Ich empfehle, den ag VON TNS! Käsemann nachzulesen,
1m Dokumentationsband VO Nürnberger Kırchentag: „Forum endmahl‘‘, GIB 346,

4A5ff.
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Da nıcht dıe Elemente das Entscheidende sınd und auch keine
TIranssubstantiation geben kann, sondern der Vollzug des Essens und ATn
ens wichtig ist als das Anteılhaben und -nehmen, sınd auch in der end-
mahlspraxıs und besonders in der Abendmahlserziehung dıe Erfahrung und
der Erlebnishorizont vorrangıg gegenüber einem ntellektuellen Verstehen.

Von er ist auch dıe Erklärung Luthers 1M Kleinen Katechismus 1mM
Hauptstück, 1mM Teıl, zurechtzurücken und nıcht überzubetonen: „„Wer

aber diesen Worten nıcht glaubt oder zweiıfelt, der ist unwürdiıg und uUuNnge-
schickt.“ Denn diese Auslegung fordert rationale und ntellektuelle Aner-
kennung bzw Verstehen des Abendmahls, und WIT en be1 Paulus SC-
sehen, daß das „unwürdı1g" sıch auf dıe Gemeinschaft und nıcht auf eın
fehlendes Verständnis des Abendmahls ezieht

Darum ist das FT euch gegebe  : dıe eigentlıche Erfahrung 1M end-
mahl, weil diese Worte den Vorgang des Austeıjlens und des Teilnehmens
deuten. rst später werden die Deuteworte und das Abendmahl auch In
seinem ratiıonalen und lehrhaften Aspekt wichtig werden können.

Die Sündenvergebung ist UTr eın Te1ilaspekt des Abendmahles Der
Akzent 1eg auf der Gemeinschaft mıt dem auferstandenen Chrıstus, das
el auf der Erfahrung der Nähe und Gegenwart des Herrn und der ue1g-
Nung der VON ıhm gewirkten Heılstat. In diıeser ist natürlıch dıe Sündenver-
gebung enthalten. Der NeCUC Bund und der NECUC ensch sSind die Folgen
dieser Aneıgnung des Heıilswirkens Christı und der Sündenvergebung. Dar-

ist überlegen, daß das Abendmahl dıe Beıichte nıcht VON sıch aus als
Voraussetzung hat, sondern dıe Sündenvergebung 1mM Abendmahl selbst
geschieht. Urc die vorausgehende Beichte wiıird der Akzent der Sünden-
vergebung überbetont, alle anderen Aspekte und nhalte des end-
ahls dahınter zurücktreten.?

Die Zuordnung VON sakramentaler andlung und Wort ist in der lu-
therıschen Sakramentslehre NECUu überdenken Denn nıcht die Elemente
verdeutliıchen das Wort, sondern umgeke deutet das Wort dıe FElemente
DZW die andlung. Darum ist auch VoNn dem Aspekt her die Aussage

Diese Akzentulerung ist AUN Luthers theologischem Ansatz her verständlıch, aber ist
jedenfalls in der Eıinseitigkeit der Überbetonung 1n£ Engführung. Luther selbst hat
die vorhergehende Beıichte sicherlich N1ıC als ıne zwingende Notwendigkeıt BCSC-
hen, WwI1Ie sıch dUus seinen Außerungen 1m Großen Katechiısmus entnehmen äßt Wohl
ber ist S1eE ein Angebot, das dem inneren rang ach dem Aussprechen der Uun!|
und zugesagter Absolution entgegenkommt.



Ernst-Christian Gerhold Kınder ISC des errn 44r

Luthers 1mM Hauptstück 1m un NEU überdenken, (1
„Essen und trinken tut’s TE1INNC nıcht, sondern dıe Worte, da stehen: für
euch gegeben und VEIBOSSCH ZUTr Vergebung der Sünden.‘“

Paulus sagt Ja 00 ihr trinkt und eßt, verkündet ihr des Herrn
Das eı mıiıt Paulus ist Essen und TIrınken tun’s, nıcht dıe
Worte, denn diese deuten 1Ur die andlung, Urc welche dıe ergegen-
wärtigung der Gemeinnschaft mıt Christus geschieht und dıe Z/ueignung des
e1ls Das bedeutet, Glaube nıcht NUT verbal und ratıonal erfassen
1st, sondern VOT em 1mM Erleben, rfahren, Fühlen und der Intuition.*

Obwohl über dıe Häufigkeıt der Abendmahlsfeier IM Neuen Testa-
ment nıchts direkt steht, wiıird Au der Verbindung des Abendmahls mıt der
täglıchen Mahlgemeinschaft eutlıch, daß als täglıches, gottesdienstliches
Geschehen efelert wurde (1 Kor B Apg 2,46) IDIe Abendmahlspraxıs der
evangelıschen Kırche muß 1in reformiert werden, daß das Abendmahl
nıcht NUTr alle „heilıgen Zeıten“, sondern jeden Sonntag gefeıert werden
kann.?

Die bısher geübte Praxıs, das getaufte Kınd erst einem viel spateren
Zeıtpunkt (nämlıch ZUT Konfirmatıion) der dann genügen ausgebiıl-
deten Vernunft und dem erworbenen Wiıssen ZU Abendmahl zuzulassen,
ist me1ıner Ansıcht nach eiıne Fehlentwıicklung. DIie auilie zieht notwendi-
gerwe1l1se das Abendmahl als Erfahrung der Gemeininschaft und des
Bundes mıt sıch. Die auilie bleıibt theologisc und Iirömmigkeıts-
mäßıg eın halbes und unverständliches Geschehen uberdem ann das
Kınd viel unmittelbarer Zugang diesem Geschehen des Abendmahls fin-
den Urc das Essen und Irınken und andere Formen der Gemeinnschaftsbil-
ung

Von er ist auch dıe Konfirmatıon HNCUu überdenken Ich 6S für
theologisc und psychologısch falsch, er erst mıt 14 ahren ZUTIN end-

Ich l 1eTr keine andere Extremposıition formulieren, sondern cdie Gleichwertigkeıit
VOonN Wort und Element, bzw VON Wort und andlung 1Im sakramentalen Geschehen
betonen Der Befehl Jesu ist e1in Befehl ZUIMN Tun, ZUum Handeln In der Gemeinschaft.
Ich verwelse azu auf Luthers Großen Katechismus dem Punkt ‚„Das Heılıge
endmahl“‘ die Punkte x42 und 8 zıtiert ach Unser Glaube (wıe Anm 2 754
und 753 (vgl. BSLK, A45: S 391, und 716, S 45—48) Ich enKe, daß WIT die
Unsıitte der Karfreiıtagschristen entschieden bekämpfen mussen
Ich verweıse auf den eschiu der VELKD-Generalsynode VOIIll Oktober SEL in
der die grundsätzlıche Öffnung der Lutherischen Kırchen für die Zulassung VonNn K1ın-
dern ZUTN Abendmahl theologisch und praktiısch ausgesprochen wıird
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ahl zuzulassen, das CX s$1e in der schwıerıigsten ase ıhrer Entwick-
lung mıt einem relıg1ösen Geschehen konfrontieren, für das S1e emot10-
nal den /ugang nıcht mehr en und rational noch nıcht en können.
iıne ab früherer Kındheit geübte Abendmahlspraxıs wiırd urce die uDer-
tat nıcht in rage gestellt werden und spater leicht rational vertlieft WEeTI-

den können. Deshalb ist auch VOT der Konfirmatıon eıne Abendmahlszulas-
SUunNn s für Kınder überlegen und einzuführen.

Weıl das Abendmahl eıne tıftung ZUT Vergegenwärtigung der Ge-
meıinschaft mıt dem Herrn und des Bundes ist bIs ZUT eıt se1ner
Wıederkunit, nthält 6S dıie Freude über dıese Gemeinschaft und dıe Vor-
freude über dıe Wiederkun ebenso WI1Ie dıe Dankbarkeı für dıe Gegenwart
des Herrn. Darum sınd Abendmahlsfeiern gestalten, daß dıe Freude
und der ank WI1Ie auch das Gefühl der Geborgenheı und der offnung
arın spürbar und rfahrbar werden.

111 Einige praktische Folgerungen

DiIie Feijer des Herrenmahls hat neben der Sündenvergebung besonders
den Aspekt der Gemeiinschaft mıt Chrıstus und der Gemeinschaft untereın-
ander rfahrbar machen. Diıeser Aspekt ist lıturgisch und 1mM Vollzug des
andelns verdeutlıchen. Darum meıne ich, daß dıe Feıler des Herren-
ma olgende nhalte oder Wesenseigenschaften enthalten müßte

ankcharakter‘
rot und Weın als Zeichen für (jottes Hıngabe KTreuz Jesu sıind

zugle1ıc Zeichen für (ottes Schöpfung, dıe 1m Abendmahl immer wieder
bestätigt wiIird. Darum ist jede Herrenmahlfeıier zugle1ıc auch W1IEe
eın Erntedankfest, das uns In dıe Verantwortung für dıe Schöpfung hiıneılın-
nımmt. Den Dankcharakter könnte INan betonen und darstellen

Urc das besondere Hereinbringen der en und das Decken des Al-
tartısches lıturgische Tradıtion),
ÜHTrCcC Dankgebete (Psalmen und moderne Dankspiele, Danklıeder),
Urc Loblıeder für dıe Naı und 1e Gottes,
urc das Tauschen des Friedensgrußes untereinander (ökumenischer
Aspekt),
ute besondere Zeıichen, dıe dıe Gemeinschaft betonen, W1e z Be1-
spıe Händereıichen, oder dıe Elemente weıltergeben und andere,
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uUrc Fürbitten, die konkret dıe ewahrung der Schöpfung und auch dıe
Sünden dıe Schöpfung bekennen und aussprechen.
Solıdarıtätscharakter
Als CGjäste des Gekreuzigten en WIT die solıdarısche 1e den

Menschen üben, dıe UNscCIC und 1e brauchen. Zeichen olcher
Solıdarıtät könnten SeIN:

konkrete Nennung VON Namen und Menschen beim Abendmahl,
konkrete Fürbıitten für solche Menschen,
weıtergehende Handlungen nach dem Gottesdienst für eıne bestimmte
Tuppe olcher Menschen,
dıe bewußte Hereinnahme und Eınladung ZU Abendmahl Menschen
In der Gemeıinde, dıe eigentlıch außerhalb der Gemeininschaft stehen. Hın-
gehen Kranken, Isolıerten, Andersartıgen, mıt ıhnen das Mahl
oder wenIigstens gape felern. In diıesem /Zusammenhang plädıere ich
sehr afür, daß Ernstnahme des Laıenpriestertums auch das amı-
lhıenabendmahl In den Wohnungen und Häusern gestattet wird, natürlıch
In t1efer Verantwortung der Feıler Urc. den Jeweılıgen Leıiter.
Verwendung VON Iraubensa be1l ndern, Alkoholkranken als Zeichen
der Solıdarıtät,
Formen entwıckeln, dıe auch Gemeindeglıeder In dıe Feıler einschlıeßen,
dıe Adus ırgendwelchen Gründen nıcht ZU 186 des Herrn gehen, aber
solıdarısch In der TC le1ben Dieses ist besonders be1 ökumeniıschen
Feiern oder Eınweihungsfelern wiıichtig
Menschlich-fröhlicher Charakter des Abendmahls
Ich meıne damıt dıe Feıler des bendmahls nıt „Herzen, Mund und

Händen‘‘. Der Gottesdienst soll se1n, daß der ensch mıt all
seınen Sınnen angesprochen wird, auch beım Abendmahl Vorschläge dazu
SInd:
, intuıtiıve Möglıchkeıit der Freude, des Dankens, der Gemeınn-
schaft zuzulassen,
viel mehr Gesang, us1 und ewegung 1m Abendmahl,
festlicher Schmuck und S5Symbole, die der einzelne in der and halten
ann oder heimtragen kann, ZU e1ıspie. Blumen, mıt denen eın Kreuz
gelegt werden kann, ein aum der offnung, der geschmückt wiırd, oder
eın aum des Gebetes, auf den Gebetsbitten gehefte werden USW,.,
eative und bıldhafte Elemente und Handlungen in das Abendmahl e1IN-
bauen.



180 Frns  ristian Gerhold Kınder ISC| des er

Hoffnungscharakter und Zukunftscharakte
W verkündigen des Herrn Tod, bIs daß CI ommt  L Dieser UuSDI1C in

dıe Zukunft müßte zeichenhaft eutlic werden. Der NeEUEC Bund gılt, in dem
WIT en en AdUus der Kraft des Evangelıums, darum soll diese offnung
und getroste Zukunft Inhalt und Teıl des endmahls Sse1IN:

be1l der Absolution in der vorhergehenden Beichte oder auch ın der Ent-
assung beım Abendmahl eutliıc ausdrücken.

Gottesdienst und Abendmahl mussen mıteinander verbunden, das el
das Abendmahl in den Gottesdienst lıturgisch integriert werden. Das end-
ahl soll und darf eın Anhang den Gottesdienst se1n. Von er soll
das Abendmahl auch jeden Sonntag angeboten werden. Die W ortgottes-
dienste sollen In ıhrer Eıgenständigkeıit bestehen Jeıben, aber Jederzeıt Ofs
fen für das Abendmahl se1IN. Der Glaube kommt AdUus dem Hören auf (Gottes
Wort, aber als Antwort fejert der Glaubende dıe Gemeininschaft mıt Chrıistus
und dıe Gemeinschaft untereinander. Hıer bın ich dankbar für den Entwurf
der „Erneuerten Agende‘.

Das Abendmahl ist VON der Konfirmatıon als Zulassung tren-
NCN und Uurc einen Synodenbeschlu dıe Möglıchkeıit des kınderoffenen
Abendmahls Schaliien e1 1st klar, daß hıer dıie seelsorgerliche Ver-
antwortun be1 den Pfarrern und Presbyterien 1eg und auf eine ausführ-
1C Hınführung der er 1mM Relıgionsunterricht und Kındergottesdienst
ZU Abendmahl achten 1st. Selbstverständlich mMuUussen 1m wesentlichen
auch dıe ern und die Paten eingebunden werden In die Vorbereıtung als
dıe, dıe dıe er unmıiıttelbar beim en!| begleıten. Materı1al dazu
g1bt C in den Kındergottesdienstverbänden der BRD CNUußg, ebenso in der
Schwe1iz Der des Kınderabendmahils 1st der Sonntagsgottesdienst und
der Famıilıengottesdienst. Der Gang zu Abendmahl als Famılıe ist eın
wesentlicher Bausteıin für das Glaubensleben in den einzelnen Famıilıen.

Um die Selbständigkeıt VON Abendmahl und Beıichte eutlıc
chen, ware gründlıch theologısch darüber nachzudenken, ob dıe CVaNSC-
lısche IC dıe Beıichte nıcht als drıttes akrament wiedergewınnen sollte
Ich verwelse el auf dıe Bekenntnisschrıiften, dıe Beıichte neben autle
und en! gleich behandelt WIrd, ZU e1ispie In der 11 Im
Kleinen Katechısmus ist dıe Beıichte nıcht als Hauptstück enthalten, aber 1mM
Artıkel VO „Amt der Schlüssel und Von der Beichte‘‘ sehr ausführlıch nach
dem Hauptstück behandelt Im Großen Katechiısmus wırd dıe Beichte 1m
usammenhang mıt dem Abendmahl verhandelt Ich welse auch arau hın,
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daß der Itar der Wıttenberger Stadtkırche, VOoN as Cranach SC-
malt, dıe aufe, das Abendmahl und die Beıichte als dre1ı gleichwertige
Sakramente arste

edanken ZU m Kinderabendmahl

Kınder sınd grundsätzlıch nach der autle ZU Abendmahl zuzulas-
SC  z Es g1bt ın en lutherischen Kırchen dıe theologısche Übereinstim-
INUNg, daß dıe aulie Zulassung ZU Abendmahl bedeutet. Die auie ist
Eınglıederung in den Leıb Christı, das el In dıe Kırche, und damıt
wıederholbar Das Abendmahl ist die immer wılıeder 191>180! erfahrbare eılhabe

der Gemeinnschaft mıt Chrıstus, bıs daß CT kommt Die Reihenfolge VON

auilie und Abendmahl muß er unbedingt ewahrt bleiben
Daß 6S In der frühen TC auch eıne Kıiınderkommunion gab, schreıbt

Jürgen Jeziorowskı in seinem 1ıkel In den Lutherischen Monatsheften:’
‚„‚Man schlen VETgZESSCH aben, daß D bereıts 1mM zweıten Jahrhundert
Kınderkommunilonen gab, als dıe firühe TC dazu überging, auch kleine
er taufenErnst-Christian Gerhold: Kinder am Tisch des Herrn  181  daß der Altär der Wittenberger Stadtkirche, von Lukas Cranach d. J. ge-  malt, die Taufe, das Abendmahl und die Beichte als drei gleichwertige  Sakramente darstellt.  IV. Gedanken zum Kinderabendmahl  1. Kinder sind grundsätzlich nach der Taufe zum Abendmahl zuzulas-  sen. Es gibt in allen lutherischen Kirchen die theologische Übereinstim-  mung, daß die Taufe Zulassung zum Abendmahl bedeutet. Die Taufe ist  Eingliederung in den Leib Christi, das heißt in die Kirche, und damit un-  wiederholbar. Das Abendmahl ist die immer wieder neu erfahrbare Teilhabe  an der Gemeinschaft mit Christus, bis daß er kommt. Die Reihenfolge von  Taufe und Abendmahl muß daher unbedingt gewahrt bleiben.  Daß es in der frühen Kirche auch eine Kinderkommunion gab, schreibt  Jürgen Jeziorowski in seinem Artikel in den Lutherischen Monatsheften:  „Man schien vergessen zu haben, daß es bereits im zweiten Jahrhundert  Kinderkommunionen gab, als die frühe Kirche dazu überging, auch kleine  Kinder zu taufen ... Höhepunkt zum Beispiel bei Familientaufen war die  Kommunion. Einige Kirchenväter hielten die Verknüpfung von Taufe und  Eucharistie geradezu für heilsnotwendig. Bei solchen Feiern wurde die Kom-  munion je nach Alter der Täuflinge verschieden praktiziert: Säuglingen gab  der Priester einen Finger zum Lutschen, den er vorher in den konsekrierten  Wein getaucht hatte. Für etwas ältere Täuflinge wurde Brot in Wein ge-  taucht.‘‘  2. Der Begriff Kinderabendmahl hat sich im Laufe der bisherigen Dis-  kussionen in den lutherischen Kirchen der BRD und in den reformierten  Kirchen in der Schweiz gewandelt und ist zum „kinderoffenen‘“ Abendmahl  geworden, was die Öffnung des Abendmahls für Kinder unter bestimmten  Voraussetzungen bedeutet. In Sachen des kinderoffenen Abendmahls sollte  man nicht von der Konfirmation her denken, sondern vom Sakrament selbst  her. Die Bedeutung der verschiedenen Inhalte des Abendmahls, wie zum  Beispiel die Gemeinschaft, Dank, Sündenvergebung und Lobpreis, lassen  einen emotionalen und intuitiven Zugang zum Sakrament zu. Daher sollte  vor der Konfirmation eine bedingte Zulassung zum Abendmahl möglich  sein, wobei als Begründung das ehrliche Wollen der Kinder und ihrer Eltern  7-Nr; 5/19755; 'S. 258Höhepunkt ZU e1splie be1 Famılıentaufen Wäal dıe
Kommunion. Eınige Kırchenväter hiıelten dıe Verknüpfung VON auflfe und
Eucharıistie geradezu für heilsnotwendig. Be1l olchen Feiern wurde die KOom-
munıon Je nach er der äuflınge verschiıeden praktıizılert: Säuglıngen gab
der Priester eıinen Finger ZU Lutschen, den &M vorher iın den konsekrierten
Weın getaucht hatte Für äaltere äuflınge wurde Trot iın Weın SC-
taucht.“

Der Begrıiff Kınderabendmahl hat sıch 1m auie der bısherigen DISs-
kussionen iın den lutherischen rchen der BRD und In den reformierten
rchen in der Schwe17z gewandelt und ist Zu „kıinderoffenen“ Abendmahl
geworden, Was dıe Öffnung des Abendmahls für Kınder bestimmten
Voraussetzungen bedeutet. In Sachen des kınderoffenen Abendmahls sollte
INnan nıcht VON der Konfirmatıon her denken, sondern VO Sakrament selbst
her Die Bedeutung der verschiedenen nhalte des Abendmahls, W1e ZU

e1spie dıe Gemeinschaft, Dank, Sündenvergebung und obpreıs, lassen
einen emotıionalen und intuitıven Z/ugang ZU Sakrament er sollte
VOT der Konfirmatıon eıne edingte Zulassung ZU Abendmahl möglıch
se1nN, wobel als Begründung das hrlıche ollen der er und ıhrer ern

Nr 5/1975,
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SOWI1e bestimmte gottesdienstliche Formen beachten SInd. Die Konfirmatıiıon
ann dıe grundsätzlıche und endgültige Zulassung ZU Abendmahl bleiben

Das Abendmahl kann 1Ur dann auch ntellektuell verstanden und be-
oriıffen werden, WEeNN uUurc äufigen eDrauCc eiıne bereıits liebe Ge-
wohnheıt geworden ist, also nıcht mehr grundsätzlıch urc ntellektuelle
Zweiıfel ın rage gestellt werden ann 1e6S möglıch ist, wırd Von Hans
oachım Thılo folgendermaßen egründe Wır w1Issen aber heute sehr
viel mehr VOoNn der seelıschen und auch geistigen Aufnahmefähigkeıt der
er. Wır können einem vierJährıgen ınd ZU eispie ohne welteres
armachen, Was 6S bedeutet, WEeNN 6S Empfang dieses Brotes und
dieses Weines Jesus Chrıistus gSanz nahe be1 siıch wI1ssen darf. Das bedeutet
für den au der Kınderängste unerhört viel, mehr als sıch das eın Kr-
wachsener überhaupt vorstellen ann Das bedeutet für se1ıne Geborgenheıt
eıne Stärkung se1nes Ich-Empfindens. Wenn TC182  Ernst-Christian Gerhold: Kinder am Tisch des Herrn  sowie bestimmte gottesdienstliche Formen zu beachten sind. Die Konfirmation  kann die grundsätzliche und endgültige Zulassung zum Abendmahl bleiben.  3. Das Abendmahl kann nur dann auch intellektuell verstanden und be-  griffen werden, wenn es durch häufigen Gebrauch eine bereits liebe Ge-  wohnheit geworden ist, also nicht mehr grundsätzlich durch intellektuelle  Zweifel in Frage gestellt werden kann. Daß dies möglich ist, wird von Hans  Joachim Thilo folgendermaßen begründet: ‚... Wir wissen aber heute sehr  viel mehr von der seelischen und auch geistigen Aufnahmefähigkeit der  Kinder. Wir können einem vierjährigen Kind zum Beispiel ohne weiteres  klarmachen, was es bedeutet, wenn es unter Empfang dieses Brotes und  dieses Weines Jesus Christus ganz nahe bei sich wissen darf. Das bedeutet  für den Abbau der. Kinderängste unerhört viel, mehr als sich das ein Er-  wachsener überhaupt vorstellen kann. Das bedeutet für seine Geborgenheit  eine Stärkung seines Ich-Empfindens. Wenn Kirche ... das große Wissen  um den Frieden und um die Geborgenheit im Leben und im Sterben zu  vermitteln hat, dann scheint es mir keinen einleuchtenden dogmatischen  Grund zu geben, Kinder vom Empfang des Heiligen Abendmahles auszu-  8  schließen.  Weil das Kind wie in seinen übrigen Lebenserfahrungen auch in seiner  religiösen Erfahrung begleitet werden muß, ist dies eine wichtige Forderung  und Bedingung für die Zulassung zum Abendmahl. Alles, was ein Kind  religiös erlebt, muß unterstützt, gefestigt oder auch korrigiert werden. Die  echte Gemeinschaft in der Familie und in der Gemeinde ist der notwendige  Hintergrund für echtes religiöses Erleben. Diese Gemeinschaft können El-  tern, Verwandte, Freunde oder Personen aus dem täglichen, unmittelbaren  Lebensbereich der Kinder geben. Hier hat auch das Patenamt seinen ganz  besonderen Platz. Für die Glaubens- und Abendmahlserziehung von Kin-  dern bedeutet dies, daß Schul- und Konfirmandenunterricht erst die letzte  Stufe sein können, weil sonst die rationalen Schwierigkeiten verhindern,  daß das religiöse Erleben und damit auch die Erfahrung dessen, was im  Abendmahl angeboten wird, einen echten Platz in der Lebenserfahrung der  Kinder bekommt. Abendmahlserziehung muß also zuerst in der, Familie  geschehen und verlangt von Eltern die Bereitschaft, mit ihren Kindern über  die eigenen Erfahrungen, Gefühle und Erkenntnisse zu sprechen bzw. diese  ihren Kindern zu vermitteln. Es ist aber auch notwendig, das Empfinden der  Kinder ernst zu nehmen und das religiöse Erlebnis in das Alltagsleben  einzubauen.  8 Lutherische Monatshefte Nr. 5/1975, S. 262.das große Wiıssen

den Friıeden und dıe Geborgenheıit 1m en und 1im terben
vermiıtteln hat, dann scheıint mMIr keinen einleuchtenden dogmatischen
TUN! geben, er VO Empfang des eılıgen Abendmahles Uu-

cschhlıeßen
Weıl das Kınd W1e In seınen übrıgen Lebenserfahrungen auch in se1ıner

relıg1ıösen rfahrung begleıtet werden muß, ist dies eine wichtige Forderung
und Bedingung für die Zulassung ZU Abendmahl es, W as eın Kınd
rel1g1Öös erlebt, muß unterstützt, gefestigt oder auch korrigijert werden. Die
echte Gemeinschaft In der Famılıe und In der Geme1ninde ist der notwendige
intergrun! für echtes rel1g1öses Erleben Diese Gemeinschaft können ElI-
tern, Verwandte, Freunde oder Personen dus dem täglıchen, unmıiıttelbaren
Lebensbereich der er geben Hıer hat auch das Patenamt seiınen Sanz
besonderen atz Für dıe auDens- und Abendmahlserziehung VOoON Kın-
ern bedeutet dıes, chul- und Konfirmandenunterricht erst dıe letzte
ulTfe se1ın können, weıl dıe rationalen Schwierigkeıiten verhindern,
daß das relıg1öse Erleben und damıt auch die Erfahrung dessen, W as 1mM
Abendmahl angeboten WIrd, eiınen echten atz in der Lebenserfahrung der
er bekommt Abendmahlserziehung muß aIsSO Zzuerst in der Famılıe
geschehen und verlangt VON ern dıe Bereıitschaft, miıt ıhren Kındern über
dıe eigenen Erfahrungen, eiuhle und FErkenntnisse sprechen bzw diese
ıhren ndern vermitteln. Es ist aber auch notwendig, das Empfinden der
er nehmen und das relıg1öse TIeDNIS In das Alltagsleben
einzubauen.

Lutherische Monatshefte NrT. 5/1975, 262
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Die Er:  ngen mıt dem kınderoffenen Abendmahl en olgende
praktısche Ergebnisse gebracht:

Das beste er scheınt zwıschen acht und zehn en lıegen,
wobel hıer keıne Gesetze oder UOrdnungen aufgestellt werden dürfen

DIe Zulassung der er ZU Abendmahl darf 11UT aufgrun eines
eschlusses des Presbyteriums erfolgen, wobel zwıischen Pfarrern und TES-
bytern größtmöglıche ınha  1C inıgung notwendig 1st. Der Presbyteriums-
eschlu kann N1UT eın grundsätzlıcher eschIiu se1IN, dıe Jeweılıge INndıvIı-
duelle Zulassung einzelner Kınder ZU Abendmahl äng VON der seelsor-
gerlıchen Verantwortung des Pfarrers, der Relıgionslehrer, der Jugendmaiut-
arbeıter, der Kındergottesdiensthelfer, VOT em aber auch der Eltern und
anderer Personen aus der Famılıe der Kınder ab, dıe hier mıteinander die
rage überlegen und auch verwirklıchen mussen

C) ermMussen Intens1ıv auf das Abendmahl vorbereıitet werden, das gılt
aber SCHAUSO für dıe Eltern, Paten und für dıe gesamte (Gemeininde. Diese VOr-
bereitung muß in das Wesen und in den Vollzug des Abendmahl einführen.

er mMuUsSsen Uurc vertraute Personen beim Abendmahl begleıitet
werden und auch achher die öglıchkeı aben, über iıhre Erfahrungen
und vielleicht auch iıhre Zweıfel und Fragen mıt diesen vertrauten Personen

sprechen.
Da sıch beim kınderoffenen Abendmahl nıcht eıne generelle

Zulassung der erA Abendmahl handelt (das bleibt der Konfirmatıon
überlassen), 1st sinnvoall und riıchtig, daß er NUT in Sanz bestimmten
Formen Von Gottesdiensten und in ganz bestimmten Sıtuationen dıe Mög-
1C  e1 bekommen, Abendmahl teilzunehmen. DIie Formen, in denen
für er das Abendmahl möglıch emacht werden kann, sınd 1mM esent-
lıchen der Famıiılıengottesdienst oder eın besonderer Festgottesdienst, WwWI1Ie
ZU eıspie das Erntedankfest, oder auch häuslıche Abendmahlsfeıern, dıe
Ja dıe famılıäre Gemennschaft als natürlıchen Hıntergrund en end-
mahlsfeıern 1m Kıindergottesdienst ollten der ungenügenden Be-
gleitmöglıchkeıt der er in ıhrem TIeEeDNIS urc ern 1U dıe Aus-
nahme se1n und dann als besondere Feliern gestaltet werden, Z e1ıspie

ÖOstern, Geburtstagen und anderen Festen, WOZU dıe Eltern ann auch
eingeladen werden können.

er en als aktıve Glieder Geme1ıinde Jesu Chrıstı ihren
festen und vollen atz innerhalb der Geme1ı1nnde und mMussen dieses auch
spüren und erfahren er sınd Ersatzhandlungen beim Abendmahl, WwW1Ie
degnungen und Kreuzeszeıichen, ungenügend, weıl er hler den Unter-
schied ZUT vollen Teiılnahme eutlıc spuren.
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Dagegen Von einer Abendmahls{feıer, die Freude, Gemeininschaft und
e1lhabe Chrıstus vermittelt, werden, hıer wleder
Interesse und VOT em der selbstverständlıche unsch ZU Abendmahls-
gang den Christen unseIer Gemeinde entsteht und geweckt wird.

IDIe Bedeutung oder das Werk dieses Sakraments ist Gemeinschaft er
eılıgen. Darum nennet INan auch mıt seinem alltäglıchen Namen S5yna-
XI1IS oder Kommunion, das ist Gemeinschaft. Communicare el auf Lateın,
diese Gemeinschaft empfangen, Was WIT auf Deutsch ZU Sakra-
ment gehen er kommt CS, daß Chrıstus mıt en eılıgen eın ge1st-
lıcher Leıb ist ebenso W1Ie dıe Bevölkerung eiıner eıne Gemeinde und
eın Leı1b, eın jeglicher Bürger des anderen und der ganzch 1edma:
ist. Iso sınd alle eılıgen 1€. sSu und der rche, dıe eine geistlıche
ew1ge Gottes ist. Und WeTlI in 1eselbe wird, der el
In dıe Gemeinde der eılıgen und mıt Christı geistlichem Le1b
verbunden und seinem 1€. emacht. Wıederum el eXcommuniıcare,
VON der Gemeinde wegtun und eın 1€' VOoNn diesem Leıb absondern. Und
das e1 auf Deutsch in den ann t{un Martın Luther
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Was bedeutet lutherische Identitäat
In der konfessionellen und geistesgeschichtlichen Lage

Ungarns?

„„Gott verwandelt die ew1ge Strafe in
ıne zeıitlıche, nämlıch das Kreuz tragen.”
„Daß das Verdienst Christi der Schatz der
IC ist und dieser Urc die Verdienste der
Heilıgen noch bereichert wird, ist gew1ß. c6]

Die heutige Situation
ıne allgemeine Einleitung Thema)

Wenn INan über dıe lutherische Identıität heute nachdenken soll, findet
INan chnell sehr unterschiedliche Meınungen. Dies zeıgt oft die für uns

einerseıits posıtıve und anderseıts negatıve Bewertung der Arbeıt der heut1-
SCH lutherischen Kırche Die Erwartungen sınd sowohl innerhalb als auch
außerhalb der Kırche In den etzten ahren viel orößer geworden.

uch ıIn ngarn hört INan oft eiıne 101 der lutherischen TeNE; S1e
se1 „nıcht lutherisch“‘ eprägt und habe auch Eu viel VonNn ıhrer Tadı-
tıon aufgegeben 5ogar '’unter Jugendlichen und Alteren g1bt ein1ge, dıe
dieser Meınung sınd und sehr stark krıtisıeren, aber dıe selbst nıcht Posit10-
nen formulhıeren und den heutigen Umständen aktuelle Orlientierung

bleten vermöÖgen. Diese ordern in der Kırche eıne tiefere und
breıitere lutherische Prägung, aber S$1e selbst können aliur NUTr sehr wen1g
t{un Es fehlen sowohl dıe Tradıtion selbst als auch dıe Grundkenntnisse In
der lutherischen eologıe

Anderseıts lautet eine Krıitik dıe lutherische TC ist sehr konservatıv
und tradıtıone ber diese Leute und diese Gruppen bemühen sıch sehr

Die Thesen ZUT Leipziger Disputation 1519, 410
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darum daß S1C DA wahre Informatıon über dıe heutige Sıtuation des
Luthertums bekommen können

Diese entgegengesetzten exiremen ußerungen sınd charakterıstisch
und bedeutend für UNsSsCIC e1it Und dennoch ebt 616 lutherische TC
und Tradıtion noch weiıter unserem Land und findet INan II hoff-
nungsvolle Ergebnisse und beklagenswerte Mißerfolge nebeneinander Es
scheıint heute WITKI1C SCIN daß dıe lutherische Kırche ngarn und
auch Kuropa großen andel ebt

Dazu kommt das Verschwıinden der Grenzen dıe kuropa und dıe Welt
getrennt hatten ach dem Verschwınden der Grenzen kamen aus Westeuro-
pa und ord Amerıka NEUC relıg1öse Gruppen mıt mı1ss10onarıschen Zielen
nach ngarn S1ıe erkennen und christlıch gesinnt bewerten 1SL ebenso
notwendıg WIC das Zeugn1s uUuNnseICI Ireue ZUT anrhe1 des Evangelıums

In diıesem usammenhang 1ın ich 65 sehr wichtig, uUunNnseIc CISCNC KOon-
fession NECUu edenken Dazu annn gEMEINSAMC el dıe nıcht
NUT für Land gee1gnel 1ST, sehr viel bleten. Die internatiıonalen
Fragestellungen und das Suchen nach Antworten sınd auch ı Bereich der
CISCNCH Konfessionsfamıilıe sehr nötıg und nıcht UTr der Okumene In
den etzten ahren ist auch klar geworden, daß uUunNnseIC CISCNC Posıtiıon

multikulturellen Welt NUur mıiıt klarem Selbstbewußtsein bewahrt WCCI-

den kann |ieses Bewahren 1St heute C1NC der wichtigsten Fragen der
lutherischen TO Ungarns

Während der etzten Jahrzehnte 1Sst unseTre FC ngarn zahlenmäßı1g
kleiıner geworden Der Mitgliederschwun hat verschiedene ründe, aber
doch 1St C bestimmtes Unsicherheitsgefühl der lutherischen Kırche eut-
licher bemerkbar als anderen Konfessionen

Es spielt auch eine das Luthertum Ungarn als dıe drıttgrößte
historische IC 79 DIie Verhältnisse der Miıschehen sınd ZUT e1ıt noch

nıcht gul geregelt uch den Miınderheıiten viele uthe-
die nıcht mehr innerhalb des heutigen Landes en

uch angesichts dieser Bemerkungen dürfen WIT doch nıcht CIHNE S1-
mistische Zukunft VOIL uns zeichnen wei1l dıe heutigen ewegungen der
TC für unNns Ausweg aus der Krıse erkennen lassen Wır hören oft
dıe Meınung, daß gerade dıe lutherische Konfession eine offene Konfession
1St SO findet INan wıeder MNeCUu Erwachsene dıe nach der en! dıe
lutherische n aufgesucht en sıch taufen lassen oder

ıstlıchen Weg begınnen SO sınd auf diese Weılse auch
viele potentielle Gemeindeglıeder aufgetaucht

Unter diesen Suchenden g1bt viele be1l denen NUTr dıe Großeltern oder
Urgroßeltern noch lutherisch und dann nıemand mehr



E{ ZaD0O Was ule lutherische Identität In der kontfessionelleLajos Szab6: Was bedeutet lutherische Identität in der konfessionellen ...  187  Nach der sozialistischen Zeit gibt es viele, die sich heute eine Konfes-  sion aussuchen und sich in einer Gemeinde „zu Hause‘ wissen möchten.  Natürlich ist dieser Kreis nicht sehr groß, aber doch ist er da. So ist natür-  lich sehr wichtig für uns, was für ein Bild die Umgebung von uns bekommt.  Es gibt einen Teil der Leute, die können wir als „Interessierte‘“ bezeichnen,  und dieser Teil ist sehr typisch in unserer heutigen Gesellschaft. Es ist klar,  daß eine offene Kirche hier eine wahre Anziehungskraft ausüben kann und  die Gemeinden auch neue Mitglieder bekommen. Dies ist aber auch die  Lage, in der die neuen religiösen Gruppen und Gemeinschaften leicht einen  Platz für ihre missionarische Tätigkeit in Ungarn finden können. So lesen  wir in einer Studie über die heutige Lage:  „unter den in unserer Heimat Ungarn legal registrierten Kirchen, Konfessio-  nen und religiösen Gemeinschaften gibt es ungefähr 30, die sich christlich nen-  nen. Ihre Vielfalt wird dadurch noch vermehrt, daß innerhalb dieser Gemein-  schaften — aber auch außerhalb ihres Rahmens — mehrere Gruppierungen existie-  ren, Bewegungen sich entwickeln, verschiedene Richtungen sich melden.‘?  Es ist wirklich so, daß man sich in dieser bunten, schwer durchschauba-  ren Welt nur mit guter Hilfe zurechtfinden kann.  Wenn wir über die religiöse Situation in Ungarn wirklich ein echtes Bild  bekommen wollen, dann können wir heute nicht mehr nur mit den so ge-  nannten historischen Kirchen (Römisch-Katholisch, Reformiert, Ev.-Luthe-  risch) rechnen, sondern müssen wir auch die „kleinen Kirchen‘“ und die  neuen religiösen Gruppen dazu nehmen. Heute sind wir viel näher an der  Wirklichkeit der Aussage von Andräs Csepregi, die er im Heft des Martin-  Luther-Bundes über Ungarn im Jahre 1993 machte:  „Im geistigen Wirrwarr am Ende des Jahrhunderts benötigen wir als erschrok-  kene Zeugen eine klare Stimme, die eine klare Botschaft weitersagt. Wir möch-  ten ernsthaft fragen: Kann man heute den Herausforderungen des Schicksals auf  evangelische Art und Weise begegnen? Wir möchten nachdenken, zum Nach-  denken anregen, und — wo nötig — auch polemisieren. Wir möchten uns darüber  freuen, daß wir evangelisch sein können, wobei wir Andersdenkende achten.‘®  Diese Aussage zeigt sehr aufrichtig unsere heutige Situation. Die theolo-  gische Fragestellung und Herausforderung wächst, und wir müssen wirklich  eine neue Antwort formulieren. Dabei ist es sehr wichtig, uns mit dem origi-  nalen Luthertext zu beschäftigen und wissenschaftlich zu arbeiten (forschen),  aber zur Zeit sollen wir auch dringend auf die heutigen Fragestellungen —  2 Ökumenische Studienhefte 1991, Nr. 2, S. 10-11, Budapest.  3 Lutherischer Dienst in Ungarn. Sondernummer der Zeitschrift für kirchliches Leben  und Diasporahilfe, „Lutherischer Dienst“ Nr. 2/93, Erlangen 1993, S. 3.187

ach der sozlalıstischen eıt g1ibt viele, dıe sıch heute eine Konfes-
Ss10N aussuchen und sıch in einer Gemeinde E AR Hause‘ WwI1Issen möchten.
Natürlıch ist dieser Kreıs nıcht sehr groß, aber doch ist 61 da SO ist natur-
ıch sehr wiıchtig für uns, Was für eın Bıld dıe mgebung VOoN uns bekommt
Es g1bt einen Teıl der Leute, dıe können WIT als „Interessierte‘ bezeichnen,
und dieser Teıl ist sehr ypısch ın uUuNnseTeT eutigen Gesellschaft Es ist klar,

eıne offene Kırche 1er eıne wahre Anziıehungskraft ausüben ann und
dıe Gemeiinden auch NEeEUEC Miıtglıeder bekommen. Dies ist aber auch die
Lage, In der dıe relıg1ösen Gruppen und Gemennschaften leicht eiınen
atz für iıhre mi1iss1onarısche Tätıgkeıit ın ngarn finden können. So lesen
WIT In eıner Studıe über dıe heutige Lage

U den ın uUuNseICcT He1imat Ungarn ega. registrierten Kirchen, Konfess10-
nNenNn und relıg1ösen Gemeininschaften 1bt ungefähr 3 9 die sıch christliıch NEN-
NeN Ihre Vielfalt wiıird dadurch noch vermehrt, daß innerhalb dieser Gemein-
schaften aber auch auDber. ıhres Rahmens mehrere Gruppierungen ex1stie-
ICH, ewegungen sich entwickeln, verschiedene Rıchtungen sıch melden.‘“®
Es ist WITKI1IC > INan sıch 1n dieser bunten, schwer durchschauba-

IcNhN Welt UT mıt zurechtfinden kann.
Wenn WIT über dıe relig1öse Sıtuation 1ın Ungarn WITKI1C eın echtes Bıld

bekommen wollen, dann können WIT heute nıcht mehr 1Ur mıt den SC-
nannten historischen Kırchen (Römisch-Katholisch, Reformıiert, Ev.-Luthe-
riısch) rechnen, sondern mussen WIT auch dıe „kKleinen Kırchen“ und dıe

relıg1ösen Gruppen dazu nehmen. Heute sınd WIT viel näher der
Wiırklıiıchkeit der Aussage VON Andräs sepregl], die el 1m eft des Martın-
Luther-Bundes über ngarn 1mM anre 1993 machte:

„Im geistigen Wiırrwarr Ende des Jahrhunderts benötigen WIT als erschrok-
kene Zeugen ıne klare Stimme, dıe ıne klare Botschaft weitersagt. Wır möch-
ten ernsthaft fragen: Kann INan heute den Herausforderungen des Schicksals auf
evangelısche und e1se begegnen? Wır möchten nachdenken, Zum ach-
en ANTICHCI, und nötig auch polemisieren. Wır möchten uns darüber
freuen, daß WIT evangelisch sSe1IN können, wobel WIT Andersdenkende achten.‘®
Diese Aussage zeigt sehr aufrichtig uUunseIe heutige Sıtuatlion. Die theolo-

gische Fragestellun und Herausforderung wächst, und WIT mMussen WITKI1IC
eıne Neue Antwort formulıeren. e1 ist 6S csehr wiıchtig, uns mıt dem Or1g1-
nalen Luthertext beschäftigen und wıissenschaftlıch arbeıten (forschen),
aber ZUT eıt sollen WIT auch drıngend auf die heutigen Fragestellungen

Ökumenische Studienhefte 1991, Nr Z IOI udapest.
utherischer Dienst In ngarn Sondernummer der Zeitschrift für kirchliches en
und Dıiasporahilfe, „Lutherischer Dienst“ NT. 2/93, Erlangen 1993,



188 al0s ZaDO Was bedeutét lutherische Identität In der konfessionellen188  Lajos Szabö: Was bedeutet lutherische Identität in der konfessionellen ...  mit der Hilfe der heutigen Sprache — aktuelle Antworten geben. Diese Ak-  tualität zu finden, scheint mir in der lutherischen Kirche Ungarns eine sehr  wichtige Aufgabe zu sein. Dabei bin ich mir bewußt, daß diese Herausforde-  rung eine Menge von Gefahren in sich birgt. Aber es ist nötig, daß wir uns  heute modern und zeitgemäß ausdrücken, weil sonst unsere Predigten und  die verschiedenen Außerungen weit von den heutigen Menschen entfernt in  sich stehen bleiben. Die Rolle der Tradition ist sehr wichtig bei uns, aber  unter Jugendlichen ist sie doch viel kleiner, als wir es heute oft einschätzen.  In einer Gesellschaft, in der das Überleben meist nur als eine rein wirt-  schaftliche Frage vorkommt und als seelische fast nicht beachtet wird, kann  man auch den Stellenwert der Konfessionalität anders sehen. Den Lebens-  unterhalt zu verdienen, ist die erste rauhe Wirklichkeit heute. Die Frage der  Lebensverhältnisse und die Frage der Lebensweise kommen nur später vor,  wenn sie überhaupt vorkommen. In einer solchen Situation bekommt die  Kirche viele indirekte Herausforderungen und Aufgaben von der Gesell-  schaft. Diese sind immer neu und zeitgemäß. Dafür braucht unsere lutheri-  sche Theologie eine echte Erneuerung in Ungarn. Aber diese Erneuerung  kann nicht nur in historischem oder kirchengeschichtlichem Zusammenhang  geschehen, sondern muß sich auch in der praktischen Denkweise verwirk-  lichen. Und was sich nicht bewegt und verändert, verliert seine Anziehung  und Ausstrahlung. Diesen Prozeß wird man in Ungarn noch oft beobachten.  So steht vor uns die praktische Frage heute: In welchem Zustand kann  sich eine lutherische Kirche heute theologisch und praktisch lebendig er-  halten? Die heutige Situation der gesellschaftlichen Umgebung erfordert  eine erneuerte lutherische Kirche in Ungarn mit einer größeren Flexibilität  und Unternehmungslust. Diese Änderung setzt eine harte theologische Ar-  beit voraus: Wo finden wir alte und neue Prioritäten der lutherischen Theo-  logie heute? Wie können wir sie für die Interessenten vermitteln?  II. Was können wir als lutherische Identität in Ungarn heute vorweisen?  Oder was ist auffällig im lutherischen kirchlichen Leben für unsere  Umgebung?  Hier könnten wir eine eigene Antwort geben und alles von innen bear-  beiten. Ich habe aber einen anderen Weg gewählt. Ich frage: was wird heute  über uns gesagt in der Ökumene in Ungarn?  Ich habe einen Forschungsbericht gefunden. In einer zusammenfassen-  den Arbeit können wir die folgenden Ausführungen lesen. Wir finden einenmıt der der heutigen Sprache aktuelle Antworten geben Diese Ak-
tualıtät finden, scheıint mMIr in der lutherischen TC ngarns eıne sehr
wichtige Aufgabe seIN. €e1 bın ich MIr bewußt, diese Herausforde-
IunNng eiıne enge VON Gefahren in sıch Irg ber ist nötıg, WIT unNns

heute modern und zeıtgemäß ausdrücken, weıl uUunNnseICc edigten und
dıe verschliedenen Außerungen weıt Von den heutigen Menschen entfernt In
sıch stehen le1ben Dıie der Iradıtiıon ist sehr wichtig be1 uns, aber

Jugendlichen ist S1e doch viel kleıner, als WIT heute oft einschätzen.
In einer Gesellschaft, in der das Überleben me1ılst NUT als eıne rein wirt-

scha  1C rage vorkommt und als seelısche fast nıcht beachtet wird, ann
INan auch den Stellenwer:; der Konfessionalıität anders sehen. Den Lebens-
unterhalt verdiıenen, ist dıe rauhe Wirklıc  el heute Die rage der
Lebensverhältnisse und dıe rage der Lebenswelse kommen NUur später VOL,
WeNnNn S1e überhaupt vorkommen. In eiıner olchen Sıtuation bekommt dıe
T viele indırekte Herausforderungen und ufgaben VON der Gesell-
schaft Diese sınd immer NCUu und zeitgemäß. aTlifur braucht uUNscCIC uther1-
sche eologıe eıne echte Erneuerung in Ungarn ber diese Erneuerung
kann nıcht 1Ur in historischem oder kirchengeschichtlichem usammenhang
geschehen, sondern muß sıch auch In der praktischen Denkweise verwirk-
lıchen. Und Was sıch nıcht bewegt und verändert, verlhert seıne Anzıehung
und Ausstrahlung. Diesen Prozeß wırd INan In ngarn noch oft beobachten

SO steht VOIL uns dıie praktısche rage heute In welchem Zustand kann
sıch eine Iutherische Kırche heute theologisc. Un praktisch lebendig e-

halten ? Die heutige Sıtuation der gesellschaftlıchen mgebung erfordert
eıne lutherische TC in Ungarn mıt eiıner größeren Flexı1bilıtät
und Unternehmungslust. Iiese Anderung eine harte theologısche AT-
beıt VOTausSs Wo finden WIT alte und NEUC Prioritäten der lutherischen T heo-
ogle heute? Wıe können WIT S16 für dıie Interessenten vermitteln?

il Was können WIT als lutherische entftı! in Ungarn heute vorweisen?
der ist auffallig Im lutherischen rchlichen en für unNnseTe

mgebung?
Hıer könnten WIT eıne eigene Antwort geben und es VonNn ıinnen bear-

beıten. Ich habe aber eiınen anderen Weg gewählt. Ich rage Was wiıird heute
über uns gesagt in der ÖOkumene in Ungarn?

Ich habe einen Forschungsbericht gefunden. In einer zusammenfassen-
den Arbeiıt können WIT dıe folgenden Ausführungen lesen. Wır fiınden einen



a]0s y4z1070) Was edeute Iutherische Identität In der kontfessionellenLajos Szabö: Was bedeutet lutherische Identität in der konfessionellen ...  189  Abschnitt unter dem Titel „Der klassische Protestantismus, die Ev.-Lutheri-  sche und die Reformierte Kirche in Ungarn“. In Ungarn und vielerorts in  Europa hat sich die Geschichte der beiden Schwesterkirchen verflochten.  Wenn auch jede der beiden Richtungen ihre Identität bewahrt hat, so haben  sie ihre Zusammengehörigkeit nie verleugnet. In ihren Lehren, in der Le-  benspraxis ihrer Gemeinden und im Privatleben ihrer Mitglieder gibt es  auch heute viel Geistesverwandtschaft.  In der Lehre der beiden Schwesterkirchen in Ungarn machen sich die  sogenannten vier protestantischen Grundprinzipien geltend: sola fide, sola  gratia, sola Scriptura, solus Christus. Um ein wahres Bild schildern zu  können, sollen diejenigen Akzentverschiebungen erwähnt werden, welche  die beiden Kirchen im Laufe der Zeit entwickelten, die für sie charakteri-  stisch geworden sind. Einige von diesen Akzentunterschieden, teils in der  Lehre, teils in der Frömmigkeit, sollen hier angeführt werden.  1. Die Behandlung der Heiligen Schrift  In Anerkennung der Autorität der ganzen Heiligen Schrift geben die  Lutheraner den Schriften des Neuen Testaments Vorrang. Einerseits geben  sie zu, daß das NT ohne das AT gar nicht verstanden werden kann, anderer-  seits betonen sie, daß das NT dem AT überlegen ist, ebenso wie das Evan-  gelium vor dem Gesetz Vorzug hat. Diese Akzentverschiebung erscheint in  der Auswahl der Predigttexte, reformierte Pfarrer verkündigen Gottes Wort  öfter aufgrund alttestamentlicher Texte als die Lutheraner.  Auf ungarischem Sprachgebiet wird in der Reformierten Kirche der Bibel-  übersetzung von Gäspär Käroli (1590 Vizsoly) vor jeder anderen, moder-  nen Übersetzung Vorrang gegeben. Auch die Rolle der Psalmen ist bedeu-  tender in der Reformierten Kirche als in der Lutherischen Kirche Ungarns.  2. Die vier protestantischen Grundprinzipien  Sie sind in beiden Kirchen nicht gleichen Ranges. In der lutherischen  Lehre kommt dem „solus Christus‘“ unter den genannten Prinzipien die  Vorherrschaft zu. Es dominiert sozusagen die drei anderen particulae exclu-  sivae. Auch in der Auffassung und Praxis der Sakramente ist die Betonung  unterschiedlich. Während die Lutheraner die „praesentia realis‘ betonen,  legen die Reformierten den Finger besonders auf die entscheidende Rolle  des Glaubens. In den lutherischen Gemeinden verbreitet sich heutzutage die  Praxis, jeden Sonntag Abendmahl zu feiern, und der Gemeinschaftscharak-189

Abschnitt dem 1te „Der klassische Protestantismus, die v.-Lutheri-
sche und die Reformierte Kırche In ngarn  “ In Ungarn und vielerorts in
Europa hat sıch dıe Geschichte der beiden Schwesterkirchen verflochten.
Wenn auch jede der beiden Rıchtungen ihre Identität bewahrt hat, en
S1e ihre Zusammengehörigkeit nıe verleugnet. In ıhren ehren, in der Le-
benspraxI1s iıhrer Gemeıinden und 1m Privatleben iıhrer Miıtglieder g1ibt 6S
auch heute viel Gelistesverwandtschaft.

In der Te der beiıden Schwesterkirchen In ngarn machen sıch dıe
sogenannten Vvier protestantischen Grundprinzipien geltend So  la fıde, sola
gratlia, sola Scriptura, solus Christus Um ein wahres Bıld SC  ern
können, sollen diejenigen Akzentverschiebungen erwähnt werden, welche
dıie beıden Kırchen 1m autTlfe der eıt entwiıckelten, dıe für S1e charakterı1-
stisch geworden S1nd. Eınige von diesen Akzentunterschieden, teıls In der
ehre, teıls in der Frömmigkeıt, sollen hlıer angefü werden.

Die Behandlung der eiligen Schrift
In Anerkennung der Autorıtät der SaNzZChH eılıgen Schriuft geben die

Lutheraner den Schriften des Neuen Testaments Vorrang. Eıinerseıits geben
S1e Z daß das ohne das Sal nıcht verstanden werden kann, anderer-
se1its betonen S1e, daß das dem überlegen ist, ebenso WIE das van-
gelıum VOT dem Gesetz Vorzug hat Diıese Akzentverschiebung erscheınt in
der Auswahl der Predigttexte, reformierte arrer verkündıgen Gottes Wort
Öfter aufgrun alttestamentlicher Texte als dıe Lutheraner.

Auf ungarıschem Sprachgebiet wırd in der Reformierten ICder 1bel-
übersetzung VON Gäspär Kärol 1zsoly VOT jeder anderen, moder-
NCN Übersetzung Vorrang gegeben. uch dıe der Psalmen ist edeu-
tender In der Reformierten TC als In der Lutherischen IC ngarns

Die Vvier protestantischen Grundprinzipien
Sıe sınd ın beiıden Kırchen nıcht gleichen Ranges. In der lutherischen

Lehre kommt dem „„solus Chrıistus‘‘ den genannten Prinzıpijen dıe
Vorherrschaft Es domiıniert SOZUSasCH dıe dreı anderen particulae exclu-
S1Vvae. uch in der Auffassung und Praxıs der Sakramente ıst dıe Betonung
unterschiedlich ährend dıe Lutheraner die „praesentia realıs“ betonen,
egen dıe Reformierten den Fınger besonders auf dıe entschei1dende
des aubens In den lutherischen Gemeıinden verbreıtet sıch heutzutage dıe
PraxI1s, jeden Sonntag Abendmahl felern, und der Gemeininschaftscharak-



190 al0s 7al Was edeute l|utherische Identität In der konfessionelle:190  Lajos Szabö: Was bedeutet lutherische Identität in der konfessionellen ...  ter (mit Jesus Christus, mit der Gemeinde der Vergangenheit und der Zu-  kunft, mit allen Teilhabern an der Hochzeit des Lammes) dominiert. In den  reformierten Gemeinden wird nach einer Bußvorbereitung im Abendmahl  vor allem die Freude an der Vergebung gefeiert.  3. Die Frömmigkeit  Auch die Formen der Frömmigkeit sind unterschiedlich. Für die refor-  mierte Frömmigkeit — im Privat- und Gemeinschaftsleben — ist die puritfa-  nische Lebensführung kennzeichnend, für die lutherische Frömmigkeit aber  die von der lutherischen Heilsgewißheit getragene Freudigkeit.  Die aus dem Ausland gekommenen Einflüsse der Erweckungsbewegun-  gen haben der Frömmigkeit der Gläubigen verschiedene Marken einge-  prägt. Die reformierten Erweckungsbewegungen stehen größtenteils mit an-  gelsächsischen und deutschen Erweckungsbewegungen in Verbindung, auf  die lutherischen Erweckungsbewegungen hat sich auch das Luthertum des  Nordens, an erster Stelle der finnischen, aber auch der schwedischen und  norwegischen Kirche ausgewirkt, und erst an zweiter Stelle der Pietismus  von Halle und Württemberg.  4. Das gottesdienstliche Leben der Kirchen  Auch hier zeigen sich Differenzen. Die lutherische Gottesdienstordnung  und Praxis hat Formen beibehalten, die sie als nicht in einem Gegensatz zur  Heiligen Schrift stehend einschätzte. Das reformierte gottesdienstliche Le-  ben schuf einfachere Formen und hat alles entfernt, was als mittelalterliche  Abweichung betrachtet werden konnte. Hier konzentrierte sich alles auf  Predigt, Gebet und Gesang der Gemeinde. Neuerdings gibt es auch in der  Reformierten Kirche Bestrebungen, das liturgische Leben zu bereichern.  Diesem Themenkreis gehört auch die differenzierte Wertung des Kirchen-  jahres, die vorgeschriebenen Perikopen (lutherisch) oder freie Textwahl (re-  formiert) als Grundlagen unterschiedlicher Gottesdienstordnungen an.  Was die liturgische Tracht betrifft, ist zur Zeit in der lutherischen Kirche  die dem Kirchenjahr entsprechende Kleidung in mehreren Farben das erstre-  benswerte Ziel; in der Reformierten Kirche ist diese Tendenz nicht zu spüren.  Was den Gesang- und Gebetsschatz betrifft, zeigen sich auch unter-  schiedliche Traditionen. Während im reformierten Gesangbuch auch heute  noch die uralten Genfer Psalmen den wesentlichen Teil ausmachen, ergänztter (mıt Jesus Christus, mıt der (Gemeıinde der Vergangenheıt und der /u-
un mıt en Teılhabern der Hochzeıt des Lammes) dominıtert. In den
reformıerten (Gemeı1lnden wıird nach eıner Bußvorbereıtun 1m Abendmahl
VOI em dıe Freude der Vergebung efeljert.

Die römmigkeıt
uch dıe Formen der Frömmigkeıt sınd unterschiedlic Für dıe refor-

mierte Frömmigkeıt 1mM Privat- und Gemeinschaftsleben ist dıe purıta-
nısche Lebensführung kennzeichnend, für dıe lutherische Frömmigkeıt aber
dıe Von der Iutherischen Heilsgewißheit getiragene Freudigkeıit.

Die aus dem Ausland gekommenen Eınflüsse der Erweckungsbewegun-
SCch en der Frömmigkeıt der Gläubigen verschıedene en einge-
pra Die reformierten Erweckungsbewegungen stehen größtenteiıls mıt
gelsächsischen und deutschen Erweckungsbewegungen in Verbindung, auf
dıe lutherischen Erweckungsbewegungen hat sıch auch das Luthertum des
Nordens, erster Stelle der finnıschen, aber auch der schwedischen und
norwegıischen Kırche ausgewirkt, und erst zweıter Stelle der Pıetismus
VON und Württemberg.

Das gottesdienstliche Leben der Kırchen

uch 1eTr zeıigen sıch Dıfferenzen DiIe utherische Gottesdienstordnung
und Prax1s hat Formen beıbehalten, dıe S1e als nıcht ın einem Gegensatz ZUT

eılıgen Schrift tehend einschätzte. Das reformierte gottesdienstliche Le-
ben SC einfachere Formen und hat es entfernt, Was als mittelalterliche
Abweıichung betrachtet werden konnte. Hıer konzentrierte sıch es auf
Predigt, und Gesang der (Gemeınnde. Neuerdings g1bt 6S auch In der
Reformierten C Bestrebungen, das lıturgıische en bereichern.
Diesem emenkreı1s gehö auch dıe dıfferenzıierte ertung des rchen-
jahres, die vorgeschriıebenen Perıkopen (lutherıisch) oder frelie eX{IWAa: (re
formiert) als Grundlagen unterschiedlicher Gottesdienstordnungen

Was dıe lıturgische TIracht betrifft, ist ZUT Zeıt in der lutherischenT
dıie dem rchen] entsprechende eıdung in mehreren en das e_
benswerte Ziel; in der Reformierten T> ist diese Tendenz nıcht spuren.

Was den Gesang- und Gebetsschatz betrıfft, zeıgen sıch auch er-
schiedliche Tradıtionen. Während 1mM reformierten Gesangbuch auch heute
noch dıe uralten Genfter Psalmen den wesentlıchen Teıl ausmachen, erganzt



aJos ZaDo Was edeute l|utherische Identität In der konfessionellenLajos Szab6: Was bedeutet lutherische Identität in der konfessionellen ...  191  mit ökumenischem Gesangsmaterial, wurden in das neue lutherische Ge-  sangbuch bekannte evangelische Choräle, Lieder der lutherischen Schwe-  sterkirchen, uralte, mittelalterliche und dem neuesten musikalischen Ge-  schmack entsprechende Lieder mithineingenommen.  Nach reformiertem Brauch betet der Pfarrer ungebunden frei und mit  eigenen Worten, im lutherischen Gottesdienst dagegen ertönen die Gebete  nach der Agende in gebundenem, manchmgl auch dichterischem Text.  5. Die ökumenischen Beziehungen  Auch in ihren ökumenischen Beziehungen zu den anderen Konfessionen  unterscheiden sich die Schwesterkirchen. Beide erfüllen in einem gewissen  Sinn die Rolle des Brückenbauers zu verschiedenen christlichen Denomina-  tionen. Die Reformierten stehen den Baptisten und den Freikirchen näher,  die Lutheraner können zu den Römisch-Katholischen, Orthodoxen und Me-  thodistischen Gemeinden Brücken bauen. Neuerdings läßt sich beobachten,  daß die Römisch-Katholische Kirche und die Lutherische Kirche einige  gemeinsame Veranstaltungen und Dialoge einfacher miteinander organisie-  ren können als mit den anderen Konfessionskirchen gemeinsam. Das ist  eine sehr interessante Entwicklung, wenn wir an unsere Geschichte zurück-  denken. In diesem Zusammenhang spielt auch die liturgische Sprache eine  große und wichtige Rolle.  Eine solche Forschung zeigt uns schon, wie tief die Wurzeln der Konfes-  sionalität in beiden protestantischen Kirche auch noch heute in Ungarn  sind. An den Wirkungen zeigt sich auch heute noch die Realität der Tradi-  tion. Es ist spürbar, daß die lutherische Kirche trotz vieler Rationalisierun-  gen doch mit der reichen Liturgie weiterleben kann und will. Und auch  heute leben die Erwartungen gegenüber der lutherischen Tradition weiter.  Deshalb müssen wir immer neu bedenken, wie wichtig unsere Verantwor-  tung in der Lutherischen Kirche Ungarns auch heute noch ist, diese Erb-  schaft weiter zu pflegen.  Diese Beobachtungen beim Vergleich von Lutheranern und Reformier-  ten spiegeln zugleich die Entwicklung der eigenen Kirche wider. Ich meine,  wenn wir in der Kirche heute nach der Identität fragen, müssen wir diese  auch noch heute lebenden Formen und Bräuche betrachten und mit ins Bild  stellen. Sie verraten uns nicht nur den Weg der Geschichte, sondern auch  den heutigen Stand der Konfession und der Kirche.  Was wirklich lebt und heute wirkt, das ist mit Sicherheit ein Teil der  Identität. Von daher können wir an das neue Gesangbuch, an die neue Bibel-191

mıt ökumenıschem Gesangsmaterı1al, wurden ın das NECUEC lutherische Ge-
sangbuc bekannte evangelısche Choräle, Lieder der lutherischen cCAWEe-
sterkırchen, uralte, mittelalterliche und dem musıkalıschen Ge-
chmack entsprechende Lieder mıthıneingenommen.

ach reformıertem Brauch betet der arrer ungebunden fre1i und mıt
eigenen Worten, 1m lutherischen Gottesdienst dagegen ertonen dıe Gebete
nach der Agende in gebundenem, manchmgl auch dıchterischem ext

Die ökuménischen Beziehungen
uch In ıhren ökumeniıschen Beziıehungen den anderen Konfessionen

unterscheiıden sıch dıe Schwesterkıirchen €1 erTullen in einem gewI1ssen
Sınn die des Brückenbauers verschıiedenen cNrıstliıchen Denomina-
t1onen. Die Reformierten stehen den Baptısten und den Freikırchen näher,
dıe Lutheraner können den Römisch-Katholischen, rthodoxen und Me-
thodistischen Gemeı1jinden Brücken bauen. Neuerdings äßt sıch beobachten,

cdıe Römisch-Katholische C und die Lutherische IC einıge
gemeınsame Veranstaltungen und Dıaloge einfacher mıteinander organısle-
ICN können als mıt den anderen Konfessionskirchen geme1ınsam. Das ıst
eıne sehr interessante Entwicklung, WECNN WIT uUNsSsScCIC Geschichte zurück-
denken In dıiıesem usammenhang spielt auch dıe lıturgische Sprache eıne
große und wichtige

ıne solche Forschung zeigt uns schon, wıe tief die Wurzeln der Konfes-
szonalıtät ıIn hbeiden protestantischen Kırche uch noch heute In ngarn
sind. An den Wırkungen ze1igt sıch auch heute noch die Realıtät der Tadı-
t10n. Es ist spürbar, daß dıe lutherische T (018/ vieler Ratiıonalısıerun-
SCH doch mıt der reichen Liturgie weıterleben annn und 11l Und auch
heute en dıie Erwartungen gegenüber der lutherischen Iradıtıon weiıter.
Deshalb mMussen WIT immer NECU edenken, WIEe wichtig uUuNseTe Verantwor-
[uNg in der Lutherischen TC Ungarns auch heute noch Ist, diese Erb-
schaft weıter pflegen

Dıiese Beobachtungen beim Vergleich VonNn Lutheranern und Reformier-
ten spiegeln zugleic die Entwicklung der ejigenen Kırche wıder. Ich meıne,
WECeNN WIT In der TC heute nach der Identität Iragen, mMussen WIT diese
auch noch heute ebDenden Formen und Bräuche betrachten und mıt 1Ns Bıld
tellen S1e verraten uns nıcht NUT den Weg der Geschichte, sondern auch
den heutigen an der Konfession un der Kırche

Was wirklıch ebt und heute wirkt, das ist mıt Sıcherheıit eın Teıl der
Identıtät. Von er können WIT das NEUC Gesangbuch, dıe NECUC ıbel-
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192  Lajos Szab6: Was bedeutet lutherische Identität in der konfessionellen ...  übersetzung und auch an den Wunsch nach der Erneuerung der Liturgie als  lebendige Zeichen der Identität denken. Die Lage war und ist auch heute  nicht einfach, wenn wir einen Platz in der Mitte behalten möchten, wenn  einerseits das rationale Element der Reformierten Kirche drängt und ande-  rerseits der mystische Ausbau der römisch-katholischen Tradition wächst.  Und dazu kommt noch, daß die säkularisierte Gesellschaft sich oft auf das  Leben unserer Kirche als eine bedrückende Realität auswirkt.  I Wo liegt der theologische Schwerpunkt in unserer Zeit?  Dies ist wirklich eine Frage, mit der wir uns täglich beschäftigen sollten.  Heute gibt es keine Zwangstheologie in Ungarn, und sogar die Nachwir-  kungen der damaligen obligatorischen „Theologie der Diakonie“ sind fast  nicht mehr bemerkbar.  In dieser heutigen Situation wird in Ungarn ein wahrer theologischer  Orientierungsprozeß durchlebt. Die vielen Änderungen sind so schnell nach-  einander gekommen (in der Politik, in der Wirtschaft oder in der Gesell-  schaft), daß Kirche und Theologie in einer echten Herausforderung leben.  Unter diesem Druck haben die täglichen Aufgaben und Tätigkeiten eine Vor-  rangstellung gewonnen. Dieses Phänomen wirkt in der theologischen Arbeit  als ein Katalysator. Es gibt neue Dialoge, neue Forschungsprojekte und neue  Möglichkeiten der Öffentlichkeitsarbeit, die wir vor ein paar Jahren noch  nicht geahnt haben. In diesem Bereich sind auch die Neuerscheinung einiger  Werke Luthers und damit zusammenhängende Bildungsprojekte zu nennen.  So ist bemerkenswert, daß eine neue theologische Arbeit in der Lutheri-  schen Kirche Ungarns begonnen hat, wobei sich drei Richtungen beobach-  ten lassen:  1. eine theologische.Richtung aufgrund der in den vierziger und fünfzi-  ger Jahren schon in Erscheinung getretenen Erweckungsbewegung;  2. eine auf der Basis des traditionellen Luthertums gewonnene Arbeit.  Vielleicht ist diese die dominierende Richtung, und diese Art der Theologie  spielt eine wichtige Rolle in der Synode;  3. eine kulturprotestantische Linie. Deren Vertreter sind vor allem im  schulischen und Bildungsbereich.  Diese Einteilung hat unser Bischof, Imre Szebik, vor kurzem in einem  Artikel beschrieben.  Aus der lutherischen Tradition können wir auch heute einige Richtlinien  ganz klar sehen. Dabei möchte ich mit meinem Bericht die heutige Lage ein  wenig illustrieren.übersetzung und auch den unsch nach der Erneuerung der Liturgie als
lebendige Zeichen der Identität denken Dıie Lage und ist auch heute
nıcht einfach, WEeNN WIT einen atz in der Miıtte ehalten möchten, WEeNnN

einerseılts das rationale Element der Reformierten Kirche drängt und ande-
rerse1lts der mystische Ausbau der römisch-katholischen Tradıition wächst.
Und azu ommt noch, daß dıe säkularısierte Gesellschaft siıch oft auf das
en unseIerI FC als eine bedrückende Realıtät auswirkt.

11L Wo lıegt der theologische Schwerpunkt In uUunNnserer el

Dies ist wirklıch eıne rage, mıt der WIT uns äglıch beschäftigen ollten
Heute g1bt 6S keine Zwangstheologıe in Ungarn, und SOgar dıe Nachwir-
kungen der damalıgen obligatorischen ,  eologıe der Diakonie‘“‘ sınd fast
nıcht mehr emer.

In dieser heutigen Sıtuation wiıird In ngarn eın wahrer theologischer
Orientierungsprozeßurc Dıie vielen Anderungen sınd chnell nach-
einander gekommen (ın der Polıitık, in der Wiırtschaft oder in der Gesell-
chaft), daß IC und eologıe In eiıner echten Herausforderung en
Unter diesem ruck aben dıe täglıchen ufgaben und Tätigkeıiten eine Vor-
rangstellung Dieses Phänomen wirkt in der theologischen e1
als eın Katalysator. Es g1bt neue Dialoge, NeuUue Forschungsprojekte und NeuUue

Möglichkeiten der Öffentlichkeitsarbeit, dıe WIT VOT eın paar Jahren noch
nıcht geahnt en In diesem Bereich Ssind auch dıe Neuerscheinung einıger
er Luthers und damıt zusammenhängende Bildungsprojekte nennen

S o ist bemerkenswerrt, daß eiıne NEeEUC theologısche el in der Lutheri1-
schen TC ngarns begonnen hat, wobeıl sıch Te1 Rıchtungen beobach-
ten lassen:

eıne theologische .Rıchtung aufgrund der in den vierziger und fünfzı-
SCI Jahren schon In Erscheinung getretenen Erweckungsbewegung;

eiıne auf der Basıs des tradıtionellen uthertums SeEWONNENC el
Vielleicht ist diese dıie dominierende iıchtung, und diese der Theologıe
spielt eıne wichtige In der Synode;

eıne kulturprotestantische Linıe. Deren Vertreter sınd VOT em 1m
schulıschen und Bildungsbereich.

IDiese Eıinteijlung hat Bischof, Imre Szebık, VOT kurzem in eiınem
beschrieben

Aus der lutherischen Tradıtion können WIT auch heute ein1ıge Rıc  ınıen
SanzZ klar sehen. el möchte ich mıt meınem Bericht dıe heutige Lage eın
wen1g illustrieren.



LaJOs y421010) Was edeute lutherische Identität n der kontfessionellenLajos Szab6: Was bedeutet lutherische Identität in der konfessionellen ...  193  1. Der Glaube als das wichtigste Phänomen der Kirche  Die oft hoffnungslose und ziellose Umgebung braucht eine Perspektive  von uns in der Predigt und auch in der pastoralen Seelsorgetätigkeit. In den  letzten Jahrzehnten hat die Theologie meistens mehr von einem histori-  schen und geschichtlichen Ausgangspunkt her gearbeitet, aber heute kommt  die Realität der heutigen Glaubenserfahrungen und ihre Bedeutung viel  öfter ins Blickfeld der Fragenden. Welche Perspektive haben wir heute noch  für die Zukunft? Was will Gott mit uns oder in uns auch heute anfangen?  Wie können wir unseren Glauben wirklich überzeugend leben? In dieser  Hinsicht denke ich an einige Sätze von Luther:  „Alles, was nicht aus dem Glauben ist, das ist Sünde (Röm 14,23). Dieses  Wort ist einzig und allein von-dem rechtfertigenden Glauben gesagt. Er ist die  feste Erwartung und das beständige sich Bewußtsein der Gerechtigkeit und Se-  ligkeit. Der Glaube hat niemals mit vergangenen Dingen zu tun, sondern immer  mit zukünftigen.‘“  Diese klare Aussage soll auch in unseren Predigten laut werden. Wir  dürfen die Wirklichkeit des Lebens nicht nur und auch nicht immer aus  unserer Perspektive sehen, sondern können auch die von Gott gegebene  Zukunft viel ernster nehmen.  2. Das Evangelium als das befreiende Phänomen der Kirche  Es gibt ein Unsicherheitsgefühl am Ende des Jahrtausends: ist es wirk-  lich genug für uns, was wir in der Predigt, in den Sakramenten und in der  Gemeinschaft bekommen? Viele Einflüsse konnten dadurch zu uns kom-  men, daß der Inhalt unserer Theologie nicht genug in unseren Herzen,  Köpfen und Händen festgehalten war. Wo die anderen Weltreligionen und  auch die neuen Religionsgemeinschaften eine so große Wirkung haben, wie  es heute der Fall ist, müssen wir uns viel tiefer und gründlicher mit unserem  Zentrum beschäftigen. Es ist auch eine wahrzunehmende Wirklichkeit, daß  wir eine Art Angst vor dem Nachwuchs der historischen Kirche haben. Die  Frage stellt sich uns in der Praxis der Kirche so: wie geschieht bei uns eine  Weitergabe des Glaubens oder wie kann eine konfessionelle Gebundenheit  weiter vermittelt werden und leben? In einer Situation, in der die Lutheri—  4 Martin Luther, Ein Urteil über die Klostergelübde 1521. 1.2.6.8. in: Luther Deutsch  II., Göttingen 1962, S.:313.193

Der Glaube als das wichtigste Phänomen der Kırche

Die oft hoffnungslose und ziellose mgebung braucht eiıne Perspektive
VonNn uns In der Predigt und auch 1n der pastoralen Seelsorgetätigkeit. In den
etzten Jahrzehnten hat dıie Theologıe meılstens mehr VON einem historI1-
schen und geschichtlıchen Ausgangspunkt her gearbeıtet, aber heute kommt
die Realıität der heutigen Glaubenserfahrungen und ihre Bedeutung viel
Ööfter 1Nsuder Fragenden. elche Perspektive en WITr heute noch
für die un Was 111 Gott mıt unNns oder ın unNns auch heute anfangen”?
Wıe können WIT uNnseiIen Glauben WITKIIC überzeugend leben? In dieser
Hınsıcht en ich einıge Sätze VON er

‚Alles, Was nıcht aus dem Glauben ist, das ist Sünde (Röm Dieses
Wort ist eINZ1Ig und alleın von-dem rechtfertigenden Glauben gesagt Er ist dıe
feste rwartung und das beständige sıch Bewußtsein der Gerechtigkeit und Se-
lıgkeıt. Der Glaube hat nıemals mıt VETSANSCHNCH Dıingen tun, sondern immer
miıt zukünftigen.‘““
Diese klare Aussage soll auch in unseren Predigten laut werden. Wır

dürfen dıie Waırklıiıchkeit des Lebens nıcht 1Ur und auch nıcht immer aus
uUuNnseTeT Perspektive sehen, sondern können auch dıe VONn (Gott gegebene
Zukunft viel ernster nehmen.

Das Evangelium als das befreiende Phänomen der Kırche

Es g1bt eın Unsıcherheıitsgefühl Ende des Ja  ausends ist 6S wırk-
ıch für uns, W as WIT in der Predigt, 1n den Sakramenten und in der
Gemeininschaft bekommen? 1ele Eıinflüsse konnten dadurch uns kom-
INCN, daß der Inhalt UNSCICI Theologıe nıcht 1ın uUuNseIcCcN Herzen,;
KÖöpfen und Händen festgehalten Wo die anderen Weltreligionen und
auch die Relıgionsgemeinschaften eıne große Wırkung aben, WI1Ie

heute der Fall ist, mMussen WIT uns viel tiefer und gründlıcher miıt UNSerenmn
Lentrum beschäftigen. Es ist auch eine wahrzunehmende Wırklıchkeıit, daß
WIT eine Art n2S. Vor dem achwuchs der hıstorıischen Kırche en Die
rage stellt sıch Uulls ın der Praxıs der FC WIe geschıieht be1l uns eıne
Weitergade des Glaubens oder WIeE ann eıne konfessionelle Gebundenheit
weıter vermuittelt werden und leben? In eiliner Sıtuation, In der die Lutheri-

artın Luther, Eın Urteil über die Klostergelübde 1521 1.2.6.8 1n uther Deutsch
1 Göttingen 1962, 313



194 al0s ZzabO Was edeute lutherische Identität In der konfessionellen

194  Lajos Szab6: Was bedeutet lutherische Identität in der konfessionellen ...  sche Kirche kleiner ist als die beiden anderen historischen Kirchen, brauchen  wir auch in dieser Hinsicht eine Stärkung unserer Identität. So haben unter  den 95 Thesen Luthers die 62. und 63. eine besonders treffende Aussage.  „Der wahre Schatz der Kirche ist das allerheiligste Evangelium der Herrlich-  keit und Gnade Gottes. Dieser Schatz ist aber mit Recht allgemein verhaßt; denn  «5  er macht aus den Ersten die Letzten.  Aufgrund unserer Tradition schätze ich die auch heute noch sehr leben-  dige Bibelarbeit in den Gemeinden in Ungarn als sehr wichtig ein. Einige  Erneuerungsprozesse sind durch die intensive Bibelarbeit in Gang gekom-  men und haben neue Wirklichkeit gesetzt. Es ist sehr wichtig für uns, daß  ein ständiges Bibelstudium auch heute im Sinne der lutherischen Tradition  durchgeführt werden kann. Lutherisch hieß in der Geschichte in Ungarn  immer eine mit der Bibel eng verbundene Form der Religiosität. Es wäre  gut, wenn das auch in Zukunft so bliebe. Zu dieser Arbeit fehlen noch viele  Kommentare der lutherischen Theologen in Ungarn zu biblischen Büchern  in unserer Muttersprache.  3. Die Gemeinschaft der Brüder und Schwestern als bewahrendes  Phänomen der Kirche  Größtenteils werden die Gottesdienste in Ungarn nicht in Großkirchen,  sondern in den Bethäusern, in Privathäusern und auch oft noch in den  Schulen gehalten. Diese Diasporasituation könnte auch eine Art und Weise  der Religiosität in familiären Formen bewahren und pflegen. Heute ist es  auch in Ungarn schon ein großes Erlebnis, „eine offene Tür“ zu erfahren.  Lutherisch heißt auch eine bestimmte Offenheit. Diese Offenheit ist ein sehr  wichtiger Faktor, wenn wir an die neuen Möglichkeiten des Gemeindeauf-  baus denken.  Für die heutige Gesellschaft ist die wachsende Zahl von vereinsamten  Menschen ein großes Problem. Das Zusammengehörigkeitsgefühl war im-  mer charakteristisch und typisch für die lutherische Minderheit in Ungarn.  Wie lange hält man die Sätze von Luther noch im Gedächtnis:  „Denn durch ein Werk der Liebe wächst die Liebe im Menschen, und er wird  besser; aber durch den Ablaß wird er nicht besser, sondern nur von der Strafe  freier.;  5 62:-und 63:: These:  6 These 44.sche TG kleiner ist als dıe beıden anderen hıstorischen rchen, brauchen
WIT auch In dieser Hınsıcht eiıne Stärkung uUuNseIer Identität. So en
den 05 IThesen Luthers dıe und 63 eıne besonders eitfende Aussage

LE wahre Schatz der Kıirche ist das allerheiligste Evangelıum der Herrlich-
keıt und Nal Gottes Iieser Schatz ist aber mıt Recht allgemeın verhaßt; denn

66r macht Aaus den Ersten die Letzten

Aufgrund uUuNscCICI Iradıtion schätze ich dıie auch heute noch sehr eDen-
dıge Bıbelarbeıit In den (Gemeılinden In ngarn als sehr wichtig ein Eınıge
Erneuerungsprozesse sınd durch dıe intensiıve Bıbelarbeıit In Gang geKom-
ICN und en NEUC Wiırklichkeit gESEIZL. Es ist sehr wichtig für uns, daß
eın ständıges Bıbelstudıium auch heute 1mM Sınne der lutherischen TIradıtion
durchgeführt werden annn Lutherisch hıeß in der Geschichte In ngarn
immer eıne mıt der CN verbundene Form der Religiosıtät. Es ware
gul, WEeNN das auch in Zukunft blıebe Zu dieser e1 fehlen noch viele
Kkommentare der lutherischen eologen In ngarn bıblıschen Büchern
In uUNsSsSeICI Muttersprache.

Die Gemeinschaft der Brüder und Schwestern als bewahrendes
Phänomen der Kırche

Größtenteıils werden dıe Gottesdienste In Ungarn nıcht In Großkırchen,
sondern In den Bethäusern, iın Privathäusern und auch oft noch In den
Schulen gehalten. Diese Diasporasituation könnte auch eıne und Weiıise
der Relıgliosıtät In famılıären Formen bewahren und pflegen Heute ist 6cs

auch In Ungarn schon eın großes rlebnıs, „eine offene Tuür” rfahren
Lutherisch e1 auch eıne bestimmte enheit. Diese Offenheıt ist eın sehr
wichtiger aktor, WENN WIT die Möglıchkeiten des Gemeindeauf-
hbaus denken

Für dıe heutige Gesellschaft ist dıe wachsende Tahl VON vereinsamten
Menschen ein großes Problem Das Zusammengehörigkeitsgefühl 1M-
199158 charakterıstisch und ypısch für dıe lutherische Miınderheıt in Ungarn
Wıe ange hält INan dıe Sätze VON Luther noch 1m Gedächtnis

„Denn durch ein Werk der Liebe wächst dıe Liebe 1M ens:  en, und C ırd
besser; aber durch den ırd nıcht besser, sondern 1U VO der Strafe
frejer.‘©

und ese
ese



aJ0s ZaD0O Was edeutie lutherische Identität In der konfessionellenLajos Szabö: Was bedeutet lutherische Identität in der konfessionellen ...  195  Das zu verstehen und wirklich damit zu leben, könnte sehr hilfreich sein  für unser Gemeindeleben. Wo eine Individualisierung im Gange ist und  sich auch eine sehr harte Kapitalisierung entwickelt, dort bekommt die  Kirche eine wichtige Aufgabe unter den Vernachlässigten sowohl in der  Kirche als auch in der Gesellschaft. Dazu brauchen wir eine neue Mentali-  tät in der Kirche, aber in der lutherischen Tradition war eben diese Mentali-  tät doch immer da, und wir können eine begründete Hoffnung für die Zu-  kunft haben. Aber heute sollen wir damit theologisch mehr arbeiten, sonst  wird diese Möglichkeit nie ausgenützt werden.  Die institutionalisierte diakonische Arbeit entwickelte sich zwar auch nach  der Wende weiter, aber in den Gemeinden können wir davon nicht viel  finden. Es wäre auch hier an der Basis eine Änderung der Mentalität sehr  wichtig. Man darf die alten Gedanken nie vergessen:  ‚.. eiN Christenmensch lebt nicht in sich selbst, sondern in Christus und  seinem Nächsten durch die Liebe. Durch den Glauben fähret er über sich in Gott,  aus Gott fähret er wieder unter sich durch die Liebe und bleibt doch immer in  Gott und göttlicher Liebe, gleich wie Christus Joh 1,51 sagt: Ihr werdet den  Himmel offen sehen und die Engel Gottes hinauf und herabfahren auf des Men-  schen Sohn.‘”  IV. Ein Ausblick auf die Zukunft  oder: Eine kurze Zusammenfassung  Wir könnten kritisiert werden, es sei gar nichts Neues, was die Lutheraner  haben. So wird auch oft bei verschiedenen Veranstaltungen gesprochen.  Der lutherische Weg bedeutet heute nicht etwas besonderes, nur die allge-  meinen christlichen Grundelemente sind wiederholt und einige Kleinigkei-  ten kommen noch dazu. Aber doch können wir diese Kleinigkeiten so über-  denken, daß sie für uns als Lutheraner die Schätze unseres Glaubenslebens  sind. Das ist nicht wenig, sondern der Reichtum unserer Eigentümlichkeiten.  Theologisch gesehen können wir zurückgehen zu der sechsten Vollver-  sammlung des Lutherischen Weltbundes in Daressalam. Damals führte im  zweiten Hauptreferat Andreas Aarflot folgendes aus:  „(a) Das Bekenntnis von Gottes unverdienter Gnade, der sich uns in Liebe als  einzigen Weg zum Heil hingibt.  7 Martin Luther, Ein Sendbrief an den Papst Leo X., in: Luther Deutsch II, S. 273: „Der  Christ lebt in Christus und seinem Nächsten“.195

Das verstehen und WITKIlIC damıt eben, könnte sehr hılfreich se1n
für Gemeindeleben Wo eıne Individualisierung 1mM ange 1st und
sıch auch eıne sehr harte Kapitalisierung entwickelt, dort bekommt dıe
IC eine wichtige Aufgabe den Vernachlässıgten sowohl in der
T als auch In der Gesellschaft Dazu brauchen WIT eine Neue Mentalıi-
tat In der rche, aber In der lutherischen Iradıtion eben diese Mentalı-
tat doch immer da, und WIT können eine begründete offnung für dıe Zu-
un en ber heute sollen WIT damıt theologisch mehr arbeıten,
wırd diese Möglıchkeıit nıe ausgenutzt werden.

Die institutionalisierte diakonische Arbeit entwickelte sıch ZW. auch nach
der en weıter, aber In den Gemeinden können WIT davon nıcht vıel
en Es ware auch 1er der Basıs eine Änderung der Mentalıtät sehr
wichtig. Man darf die alten edanken nıe vVEISCSSCNH.

eın Christenmensch ebt nıcht ın sıch selbst, sondern 1n Christus und
seinem Nächsten durch dıe Liebe. Durch den Glauben fähret über sıich in Gott,
aus Gott fähret wıieder sıch UurCc die Liebe und bleibt doch immer in
(Gott und göttlıcher Liebe, gleich WIeE Christus Joh E3l sagt Ihr werdet den
Hımmel offen sehen und die Engel Gottes hinauf und herabfahren auf des Men-
schen Sohn.‘“

Eın us  IC auf die Zukunft
oder: H  ıne kurze Zusammenfassung

Wır könnten krıitisiert werden, 6S Nl > nıchts Neues, Wädas dıe Lutheraner
en So wırd auch oft be1 verschledenen Veranstaltungen gesprochen.

Der lutherische Weg bedeutet heute nıcht besonderes, NUur dıe allge-
meınen chrıstliıchen Grundelemente sınd wıederholt und einıge Kleinigkel-
ten kommen noch dazu. ber doch können WIT diese Kleinigkeiten über-
denken, daß S1e für unNns als Lutheraner die chätze uUuNseIcs aubenslebens
SInd. Das ist nıcht wenI1g2, sondern der Reichtum UNSserer Eigentümlichkeiten.
Iheologisch gesehen können WIT zurückgehen der sechsten Vollver-
sammlung des Lutherischen Weltbundes in Daressalam. Damals führte 1m
zweıten Hauptrefera Andreas folgendes dus

(a) Das Bekenntnis VON Gottes unverdienter nade, der sich uns In Liebe als
einziıgen Weg ZU eıl hing1bt.

Martın Luther, Eın Sendbrief den aps! Leo x9 in Luther Deutsch IL, 243 „Der
Christ ebt in Christus und seinem achsten  “
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196  Lajos Szab6: Was bedeutet lutherische Identität in der konfessionellen ...  (b) Das Zeugnis von Gottes Rechtfertigungshandeln in Jesus Christus als  Wesen der Botschaft des Heils (Evangelium) und Kriterium für die Verkündi-  gung der Kirche.  (c) Die Unterscheidung zwischen Gesetz und Evangelium zur Beibehaltung  des Gnadencharakters der Botschaft des Heils.  (d) Die Betonung der Verkündigung des Wortes und Verwaltung der Sakra-  mente als Mittel, die für das Heil notwendig sind und durch die Christus seine  Kirche schafft und erhält.  (e) Die Definition der christlichen Verantwortlichkeit gegenüber der Welt als  selbstlose Teilhabe an Gottes Handeln in der Welt.  (f) Die Verwendung der Heiligen Schrift als Norm für die Verkündigung und  Lehre der Kirche.  (g) Verpflichtung zum Bekenntnis der Kirche als Mittel zur Bewahrung der  rechten Verkündigung des Evangeliums und der Kirchengemeinschaft.‘®  Diese Thesen zeigen für uns auch heute eine wichtige theologische Grund-  position. Der Grundgedanke darf nicht anders werden, und diese konzen-  trierte Ausdrucksweise selbst ist schon eine richtige lutherische Haltung.  Lutherische Identität heißt auch in Ungarn eine tiefere, intensivere Arbeit  mit der Bibel, eine erneuerte Predigtpraxis und ein größerer Anteil an der  Seelsorge für die Mitmenschen.  Leider muß ich an diesem Punkt bekennen, daß wir gerade hier in der  Lutherischen Kirche Ungarns eine Ermüdung spüren. Der Generationswech-  sel hat nicht nur positive Wirkung gehabt. Die Entwicklung ist mehr darauf  ausgerichtet, eine Kirche als /nstitution zu haben, statt sie zu vereinfachen  und seelsorgerlich einzurichten. Wenige Hausbesuche sind charakteristisch  und typisch und auch die mitmenschlichen Kontakte sind heute weniger  lebendig. Damit wird eine wichtige lutherische Tradition aufgegeben. Diese  Gefahr ist heute besonders typisch. Die Bewahrung der älteren Praxis ist  notwendig. Zu diesem Zweck brauchen wir wirklich mehr gezielte For-  schungsarbeit und Gespräche untereinander.  Vor einiger Zeit ist ein Artikel mit dem Titel „Wohin?“ erschienen. Die  Fragestellung selbst zeigt für uns die Realität der Identitätsfrage in Ungarn.  „Eine Kirche mit einer Identitätskrise verliert möglicherweise das Selbstver-  trauen. Es kann auch sein, daß sie das Interesse an dem, was ihr eigentlicher  . Aufgabenbereich sein sollte, verliert. Ist an der Kirche und ihrem Dienst etwas  Einzigartiges? Hat die Kirche die gleichen Aufgaben, wie alle anderen?‘®  8 Epd. — Dokumentation Daressalam 1977, Frankfurt/Main, S. 43—47.  9 LWB Dokumentation 1993, Nr. 33, S. 95. Volk Gottes — Völker und Nationen von  Manas Buthelezi.(b) Das Zeugnis VOoN Gottes Rechtfertigungshandeln 1n esus Christus als
Wesen der Botschaft des Heıls (Evangelıum und Kriteriıum für die Verkündi-
Sung der ırche

(C) Die Unterscheidung zwischen Gesetz und Evangelıum ZUT Beibehaltung
des Gnadencharakters der Botschaft des e1ls

(d) Die Betonung der Verkündigung des Wortes und Verwaltung der Sakra-
mente als ıttel, die für das Heıl notwendig sınd und durch die Christus seine
Kırche schafft und erhält

(e) Die Definıtion der christlıchen Verantwortlichkeit gegenüber der Welt als
selbstlose e1ılhabe Gottes Handeln in der Welt

Die Verwendung der eilıgen Schrift als Norm für die Verkündiıgung und
re der Kırche.

(g) Verpflichtung MUM Bekenntnts der Kırche als Miıttel ZUT Bewahrung der
echten Verkündıigung des Evangeliums und der Kirchengemeinschaft.““®
Diese TIThesen zeigen für uns auch heute eıne wichtige theologısche rund-

posıtion. Der Grundgedanke darf nıcht anders werden, und diese konzen-
trıerte Ausdrucksweise selbst ist schon eıne richtige lutherische Haltung
Lutherische Identität el uch In Ungarn eine tiefere, intensivere Arbeit
mıt der ıbel, eine erneuerte Predigtpraxis UNi eın größerer Anteıl der
Seelsorge Jür dıie Mitmenschen.

Leıder muß ich diesem un bekennen, daß WIT gerade hıer ıIn der
Lutherischen TE Ungarns eıne Ermüdung spüren. Der Generationswech-
se] hat nıcht UTr posıtıve Wırkung gehabt. Die Entwicklung ist mehr arau
ausgerichtet, eiıne TC als Instıtution aben, SIeE vereinfachen
UNi seelsorgerlich einzurıichten. enige Hausbesuche sınd charakterıistisch
und ypısch und auch dıe mıtmenschlıchen Kontakte sınd heute weni1ger
lebendig. Damlıt wırd eiıne wiıichtige lutherische TIradıtıon aufgegeben. Diese
Gefahr ıst heute besonders typisch. Die ewahrung der alteren Praxıs ist
notwendig. 7u diıesem WEC brauchen WIT WITKI1IC mehr gezielte For-
schungsarbeıt und Gespräche untereinander.

Vor ein1ıger Zeıt ist eın Artıkel mıt dem 1ıte „Wohin?” erschlenen. Die
Fragestellun selbst zeıgt für uns dıe Realıtät der Identitätsfrage In Ungarn

„Kine Kirche mıt einer Identitätskrise verliert möglicherweise das Selbstver-
tirauen. Es kann auch se1n, daß s1e das Interesse dem, Was ıhr eigentlicher
Aufgabenbereich eın sollte, verliert. Ist der Kıirche und 1nrem 1enst
Einzigartiges”? Hat dıe Kırche dıie gleichen Aufgaben, wIe alle anderen?‘”

Epd Dokumentation aressalam 1977, Frankfurt/Maın, 4347
LW  . Dokumentatıon 1993, Nr 3 ‚ Olk Gottes Völker und Natıonen VON

Manas Buthelez1



aJ0s Za Was edeute' lutherische Identität In der konfessionellenLajos Szab6: Was bedeutet lutherische Identität in der konfessionellen ...  197  Diese beiden Fragen von Buthelezi können wir theoretisch mit „ja‘“ oder  „nein‘“ beantworten. Aber in der Wirklichkeit müssen wir schnell einsehen,  daß unser eigenes Kolorit in der christlichen Welt innerhalb der Gesell-  schaft nur durch eine klare Haltung wirksam bleiben kann. Sonst können  wir schnell soweit gehen, daß wir sagen: „alles ist gleich‘“ und „Kirche ist  Kirche“ oder „Kirche oder keine Kirche“. Dann gehen wir in die Richtung  der Gleichgültigkeit gegenüber allem und zeigen nur eine fast gleichgültige  Position. Wir möchten aber in eine andere Richtung gehen, um einen wahren  Ausweg zu finden. Positionen jedoch können wir aus dem Buch von Tim  Klein (1953) lernen. Mit welcher Begeisterung schrieb er über Luther:  „In Luther laufen die Kraftstrahlungen von Jahrhunderten vor und nach ihm  zusammen. Und wenn man wissen oder urteilen will, dann muß man zuerst und  zuletzt diese seine niemals wechselnde eine Seite genau kennen — und man wird  nicht fehlgehen. Luther hat kämpfend, glaubend, liebend und lehrend seine Sen-  dung, das Evangelium zu verkündigen, ausgerichtet. Der Inhalt des Evangeliums  war ihm Jesus Christus, der Sohn Gottes und des Menschen. Diesen Christus  glaubte er, und diesen allein.‘“°  Die vier Wörter möchte ich zum Schluß unterstreichen: ‚&ämpfend, glau-  bend, liebend und lehrend‘. Davon dürfte auch heute kein einziges fehlen.  Dann wären wir immer näher an unserer wahren Identität.  10 Tim Klein, Luther. Der Evangelist von Gottes Gnaden, Berlin 1953, S. 5.197

Diese beıden Fragen VOoNn Buthelez1 können WIT theoretisch mıt .  Ja oder
„ne1n” beantworten. ber in der Wırklichkeit mMuUssen WIT chnell einsehen,
daß eigenes Kolorit In der chriıstlichen Welt innerhalb der Gesell-
SC Aur durch eine Aare Haltung wırksam hleiben kann. Sonst können
WIT chnell sSOweıt gehen, daß WIT ‚alles ist gleich“ und ‚„Kırche ist
rche  6 oder ‚Kırche oder keine rche  “ Dann gehen WIT in dıe Rıchtung
der Gleichgültigkeıit gegenüber em und zeıigen 1UT eine fast gleichgültige
Posıtion. Wır möchten aber in eıne andere ichtung gehen, elınen wahren
Ausweg finden Posıtiıonen jedoch können WIT aus dem Buch VON Tım
eın (1953) lernen. Miıt welcher Begeıisterung chrıeb ST über Luther

An Luther laufen die Kraftstrahlungen VON Jahrhunderten VOT und nach ihm
Und WE W1ssen oder urteilen Will, dann muß Zuerst und

zuletzt diese se1Nne nıemals wechselnde INne Seıte Nau kennen und ırd
nıcht fehlgehen. Luther hat kämpfend, glaubend, 1ebend und ehrend se1ine Sen-
dung, das Evangelıum verkündigen, ausgerichtet. Der Inhalt des Evangeliums

ihm esus Christus, der Sohn Gottes und des enschen Diesen Christus
laubte A und diesen allein.  6610
Dıie vier W örter möchte ich ZU Schluß unterstreichen: ‚kämpfend, glau-

bend, iebend Un ehrend‘‘ Davon dürfte auch heute eın einz1ges fehlen
Dann waren WIT immer näher uUuNnseTeT wahren Identität.

Tim Kleın, Luther. Der Evangelıst VonNn Gottes Gnaden, Berlın 1953,



LO  A,

A  An M

D
C Y r

A

w a DE

M

f  n$1=3
U3

26 }
n s D

ST

A

e  e vr

A ya  Ka

1}
br Af  E Fn

* Ya 7

An
e x

f
r A

Sx

ZI
X0A

Ag

brr  e  S Ü
,

SA  AA
sl b

C

H
S  9

4 AnA SC003  E

W5 1 e
$ a

d

n

O
Z

KAr S
Sl  RA

V ASer F
ie

z ALz  z

AA
‚M

zn
S

E
al

D'er A dn  A
ba ]

\

47 w

A  A

W

9 ® RE f
X



JANINEBRIAN COURT-GIROD

Die Lutheraner In Parıs
Im und Jahrhundert
Eine VErSESSENE Geschichte‘

Die Geschichte der Lutheraner VON arıls WAar DIS Jjetzt aum bekannt
och ıhre nwesenheıt 1mM Herzen eines Landes, dessen Staatsreligion der
Katholizısmus mıt eiıner wen1gstens 1m Prinzıp oblıgatorischen Praxıs
W. hatte Überraschendes. Man ann se1nN, daß sıch davon
bıslang n]ıemals eın Hıstorıker aNSCZOSCH fühlte Dies hatte seinen rund
darın, daß eın TOD3tLE1L der für eıne ernstzunehmende Studıie unerläßlıchen
Dokumente verschwunden Waren oder über Sanz Europa hın verstreut Waren
und VOoN vielen nahm INan daß S1e verloren selen. Tatsächlic brauchte
ich mehr als ZWanzlıg Jahre wahrer Detektivarbeit ZUT Erforschung, dıe
miıch VO  —_ Parıs nach Straßburg und dann nach Frankfurt, Kopenhagen und
OcCKNOolm en, die notwendigen Elemente wıeder finden, NECU

zusammenzufügen und ınterpretieren ZUT Rekonstruktion der Geschichte,
des Lebens und des auDens dieser VC  Cn Lutheraner *

Ich an Rudolf Keller für die Übersetzung dUus dem Französischen, In der me1ılne
Gedanken sowohl VO Inhalt WwI1Ie VON der Form her treifend wiledergegeben S1nd.
Vor em ihre Kirchenbücher. 1er für die Kapelle der schwedischen otsc.  ‚ wel
für die Kapelle der dänischen ots: dıie vollständıg in deutscher gotischer Schrift
geschriıeben SInd; alle Stundenbücher, in denen sıch dıe Gebete und Gesänge, die
während nahezu zweıhundert ahren in der schwedischen Kapelle gebraucht wurden,
befinden; die Altarbıbel, ıne ogroße Sschwedische VON Karl All., die in der
Bıblıotheque Nationale de France erhalten ist; das 99  ammbuch“‘, das 1640 VO'
pfälzischen Prinzen Carl Gustav dem schwedischen Pastor Jonas Hambraeus g-
chenkt wurde:; dıe gesamte Korrespondenz der astoren mit ihren vorgesetzten skan-
dinavischen utorıtaten (für Schweden VON xel Oxenstierna b1ıs zu ' Gustav 11)JANINE BRIAN COURT-GIROD  Die Lutheraner in Paris  im 17. und 18. Jahrhundert  Eine vergessene Geschichte‘  Die Geschichte der Lutheraner von Paris war bis jetzt kaum bekannt.  Doch ihre Anwesenheit im Herzen eines Landes, dessen Staatsreligion der  Katholizismus mit einer — wenigstens im Prinzip — obligatorischen Praxis  war, hatte etwas Überraschendes. Man kann erstaunt sein, daß sich davon  bislang niemals ein Historiker angezogen fühlte. Dies hatte seinen Grund  darin, daß ein Großteil der für eine ernstzunehmende Studie unerläßlichen  Dokumente verschwunden waren oder über ganz Europa hin verstreut waren  und von vielen nahm man an, daß sie verloren seien. Tatsächlich brauchte  ich mehr als zwanzig Jahre wahrer Detektivarbeit zur Erforschung, die  mich von Paris nach Straßburg und dann nach Frankfurt, Kopenhagen und  Stockholm führten, um die notwendigen Elemente wieder zu finden, neu  zusammenzufügen und zu interpretieren zur Rekonstruktion der Geschichte,  des Lebens und des Glaubens dieser vergessenen Lutheraner.?  1 Ich danke Rudolf Keller für die Übersetzung aus dem Französischen, in der meine  Gedanken sowohl vom Inhalt wie von der Form her treffend wiedergegeben sind.  2 Vor allem ihre Kirchenbücher, vier für die Kapelle der schwedischen Botschaft, zwei  für die Kapelle der dänischen Botschaft, die vollständig in deutscher gotischer Schrift  geschrieben sind; alle Stundenbücher, in denen sich die Gebete und Gesänge, die  während nahezu zweihundert Jahren in der schwedischen Kapelle gebraucht wurden,  befinden; die Altarbibel, eine große schwedische Bibel von Karl XII., die in der  Bibliotheque Nationale de France erhalten ist; das „Stammbuch“, das 1640 vom  pfälzischen Prinzen Carl Gustav dem schwedischen Pastor Jonas Hambraeus ge-  schenkt wurde; die gesamte Korrespondenz der Pastoren mit ihren vorgesetzten skan-  dinavischen Autoritäten (für Schweden von Axel Oxenstierna bis zu‘Gustav III) ...  Auch einige Gegenstände, wie etwa der Altarretabel der schwedischen Kapelle, eine  Kreuzigungsdarstellung des bekannten schwedischen Malers Lundberg, das Kanzel-  parament aus der gleichen Kapelle, roter Velours, von einem Kranz von schwedi-  schen Wappen umsäumt, oder der Kelch aus vergoldetem Silber, den der König von  Dänemark 1723 seiner Kapelle in Paris schenkte ...uch einıge Gegenstände, WIe etiwa der Altarretabe der schwedischen Kapelle, ıne
Kreuzigungsdarstellung des bekannten schwedischen Malers undberg, das Kanzel-
en aQus der gleichen Kapelle, roter Velours, VON einem Kranz VOonN chwedii-
schen Wappen umsäumt, der der eilc Qus vergoldetem Sılber, den der König VON
Dänemark 1 seiner Kapelle in Parıs sSschenkteJANINE BRIAN COURT-GIROD  Die Lutheraner in Paris  im 17. und 18. Jahrhundert  Eine vergessene Geschichte‘  Die Geschichte der Lutheraner von Paris war bis jetzt kaum bekannt.  Doch ihre Anwesenheit im Herzen eines Landes, dessen Staatsreligion der  Katholizismus mit einer — wenigstens im Prinzip — obligatorischen Praxis  war, hatte etwas Überraschendes. Man kann erstaunt sein, daß sich davon  bislang niemals ein Historiker angezogen fühlte. Dies hatte seinen Grund  darin, daß ein Großteil der für eine ernstzunehmende Studie unerläßlichen  Dokumente verschwunden waren oder über ganz Europa hin verstreut waren  und von vielen nahm man an, daß sie verloren seien. Tatsächlich brauchte  ich mehr als zwanzig Jahre wahrer Detektivarbeit zur Erforschung, die  mich von Paris nach Straßburg und dann nach Frankfurt, Kopenhagen und  Stockholm führten, um die notwendigen Elemente wieder zu finden, neu  zusammenzufügen und zu interpretieren zur Rekonstruktion der Geschichte,  des Lebens und des Glaubens dieser vergessenen Lutheraner.?  1 Ich danke Rudolf Keller für die Übersetzung aus dem Französischen, in der meine  Gedanken sowohl vom Inhalt wie von der Form her treffend wiedergegeben sind.  2 Vor allem ihre Kirchenbücher, vier für die Kapelle der schwedischen Botschaft, zwei  für die Kapelle der dänischen Botschaft, die vollständig in deutscher gotischer Schrift  geschrieben sind; alle Stundenbücher, in denen sich die Gebete und Gesänge, die  während nahezu zweihundert Jahren in der schwedischen Kapelle gebraucht wurden,  befinden; die Altarbibel, eine große schwedische Bibel von Karl XII., die in der  Bibliotheque Nationale de France erhalten ist; das „Stammbuch“, das 1640 vom  pfälzischen Prinzen Carl Gustav dem schwedischen Pastor Jonas Hambraeus ge-  schenkt wurde; die gesamte Korrespondenz der Pastoren mit ihren vorgesetzten skan-  dinavischen Autoritäten (für Schweden von Axel Oxenstierna bis zu‘Gustav III) ...  Auch einige Gegenstände, wie etwa der Altarretabel der schwedischen Kapelle, eine  Kreuzigungsdarstellung des bekannten schwedischen Malers Lundberg, das Kanzel-  parament aus der gleichen Kapelle, roter Velours, von einem Kranz von schwedi-  schen Wappen umsäumt, oder der Kelch aus vergoldetem Silber, den der König von  Dänemark 1723 seiner Kapelle in Paris schenkte ...
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Wer Waren also diese Protestanten, dıe er Verfolgung entkamen in der
Stunde, in der INan dıe französıschen Calvınısten SC überwachte, bevor
INan S1e verjJagte? Es Warcen Lutheraner, Ausländer und me1lstenteiıls Deut-
sche.

Anfang gab VO Jahr 626 eıne Versammlung VON skandınavı-
schen und deutschen Fürsten und Botschaftern 1M dıplomatıschen Dıenst in
arıs bekannt, daß der bekannte schwedısche Professor und Pastor Jonas
Hambraeus ıhnen den großen Festen in der einen oder der anderen iıhrer
Botschaften dıe usübung des Gottesdienstes gemäß einem Rıtus, der dem
Augsburgıischen Bekenntnis entspricht, fest habe Dies eiıne
Gottesdienstform., der teilzunehmen auch dıe anderen Lutheraner ıIn der
Landeshauptstadt eingeladen Waren Man konnte damals ın ganz Parıs NUr
diıesen einzıgen lutherischen Gottesdienst finden 1635, gleichzeıtig mıt der
Ernennung VON Hugo Grotius ZU schwedıschen Botschafter in Pagıs: fand
dieser Gottesdienst regelmäßıg jeden Sonntag In der schwedıischen Kapelle

Weıterhın konnten sıch auch andere Lutheraner dort versammeln: Re1-
sende, Junge Arıstokraten auf iıhrer Kavalıerstour, skandınavısche und eut-
sche Studenten S$1e amen mıt dem Schiff ‚„bateau de Kouen‘“ das,
ausgefahren VOoN Rıga über Stettin, alsun Danzıg, Lübeck, Hamburg,
Bremen, se1ine Ladung eın Heer VON Ankömmlıngen der Mündung
der Seine Ööschte Es andeite sich auch Hansekaufleute, ankange-
tellte aus Miıtteldeutschland. aber VOTL em deutsche hbeıter.

Am Anfang andelte 6S sıch arı Leute, dıe dUus dem Deutschlan
ohen, das Urc den Dreißigjährigen Krieg verwuste Zustrom
stieg dıe Mıiıtte des Jahrhunderts ANSCZUOSCH Urc dıe Propaganda
des Minısters Aaus dem Kabınett Ludwiıgs Colbert, der Arbeitskräfte
für se1ne Manu  uren benötigte. Der uzug vergrößerte sıch noch
einmal nach der Wıderrufung des Edıkts VON Nantes (1685) das zweıhun-
derttausend Hugenotten ZUT uCcC In die Länder SCZWUNSCH hatte, in denen
iıhnen eın efugıum gewährt wurde.

Aber, als INan Arbeitskräfte nach Frankreich rief, nıchts vorbereıtet,
diese Eınwanderer In Empfang nehmen. S1e kamen einzeln In dıe große
Hauptstadt, S1e sprachen nıcht dıe Sprache, kannten keinen Menschen und
wußten nıcht, wohiın S1e sıch wenden sollten, e1 finden iıne
große Zahl VON ıhnen lutherischen aubDens SO tellte sıch dıe rage,
ob dort wenı1gstens In dıesem Land der feindliıchen elıgıon eınen
gebe, dem S1E ıhren Glauben ausüben konnten. Man hatte ihnen dıe
Kapelle der schwedischen Botschaft genannt. S1e trafen sıch also dort eines
Sonntags, S1e nahmen mıt den Brüdern Gottesdienst teıl der natürlıch
1U auftf Schwedisch gehalten wurde, aber dıe Lıturgien lıchen sıch doch
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und ühlten sıch getroöstet. Der Pastor hıeß S1e Ausgang wahrha 1ll-
kommen und erkundigte siıch nach iıhren Herkunftsorten, nach iıhrem Beruf,
nach den Gründen für ıhr Kommen und notlierte dies es mıt orgfalt In
se1n Regıster. Danach tellte CT S1E Landsleuten VOIL, dıe bereıts eiıne Stelle
gefunden hatten, dıe ihnen mıt m Rat beistehen konnten, die ıhnen
erberge gewährten und ıhnen manchmal auch Anstellung biıeten konnten.
Dıie Ausgangstür der Kırche nach dem Gottesdienst wurde einem
Zentrum der Begrüßung, einer Verwaltungsstelle für Inıtiatıven, Ja einem
Arbeıitsamt! Man versteht, daß Sonntag für Sonntag mehr Deutsche kamen,

sıch dort einzuschreıben. Von der Miıtte des ahrhunderts ı1ldeten s1e
die Mehrzahl der Gottesdienstbesucher und erbaten bald eıne Predigt ın
ihrer Muttersprache.

Zur gleichen eıt wurde dıe Polıtik des Königs Ludwig XIV mehr und
mehr aggress1Vv 1m IC auf dıe Protestanten. ugleıic jedoch tat der schwe-
dısche Botschafter Bıelke mehr für diese Deutschen, als diese ıhn gebeten
hatten. Eingedenk der Gefahren, die diese kleine gestaltlose „häretische‘“‘
Gruppe lıef, die gekommen in se1lner Kapelle Asyl erbıtten,
wandelte 61 diese Versammlung Von Eıngewanderten eiıner richtigen Bot-
schaftsgemeinde dıe alle Vorteiıle der Exterritorjalıtät geniıeßen konnte.
Kr estand selinen Schützlıngen den Status einer Parochie mıt dem ©S
Regıster des zıvılen NStaates führen das gab ihrer Lage In Frankreıich
eine rechtliche Basıs. Er gab ıhnen schließlich, S1e baten das ecC

jedem Sonntag in se1iner Kapelle einen deutschen Gottesdienst aben
Er 1eß aus diesem rund auf se1ıne Kosten einen deutschen Pastor nach
arls kommen.

SO wurde fast spontan und ohne ırgendeıine offızıelle Autorisierung
Urc die egjlerung dıe lutherische Geme1inde der schwedıischen Kapelle In
arıs gegründe

1e Zeeıt der kleinen eutfe

Anfang hatte dıe kleine Gemeinde, die sıch aus beıtern ohne SPC-
zielle Berufsausbildung zusammensetzte, eine enge Von Mühe, sıch eINZU-
nısten. Z/u den materıellen Schwierigkeıten kam der moralısche TUC J at-
SaCH3lıc 6S Ja ıhren Glauben in der Kapelle 1mM Gottesdienst
praktızıeren, trafen diese Lutheraner keıine einz1ıge Schwierigkeıt, indessen
erlıtten S1e; sobald sS1e dus dem Botschaftsgebäude herausgetreten WAarcCl, 1N-
ens1ive Pressionen mıt dem Ziel, iıhre Konversıon erreichen. Hatte Önıg
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Ludwig XIV nıcht den Dominiıkanermönch Krattmann, der ihre Sprache
gul kannte, ZU „ständıgen Konvertitenmacher‘‘ für dıe Skandınavıler und
dıe Deutschen bestimmt? An jedem en! rezıtierten dıe Gläubigen mıt
ngs dıe Gebete, sS1e nıcht in Abfall VON iıhrem Glauben fallen möchten.

DIies noch schlımmer, WEeNNn jemand krank wurde. Wiılıe konnte INan

sıch in diesem Land pflegen lassen, ohne seinen Glauben verleugnen,
doch alle Krankenhäuser VON katholischen Gemeılinden unterhalten wurden
und 11an den Kranken VOTLT jeder den Empfang eıner katholischen
Eucharistıe vorschlug oder WEeNN S1e sıch weigerten, diese anzunehmen
S1e einem schrecklichen Ende verdammte. WOo ollten S1e iıhre Toten
begraben, solange die protestantischen TI1IEeCNOTIE zerstort Waiecen und die
katholıische Kırche eıne Beerdigung für alle, dıe nıcht dıe Sterbesakramente
aus der and e1nes Priesters empfangen hatten, ablehnte? Wenn einer 1mM
Krankenhaus gestorben wurde der Örper dieses Renegaten en
auf einem CGitter UTrCc dıie SCZUSCHH, ausgestellt auf den öffentliıchen
Plätzen, bevor 8 dann auf den Schuttabladeplatz geworfen wurde! Wenn
einer In seiner Wohnung starb, ohne einen (Jjarten besıtzen oder den
(jJarten eines Freundes fınden alle diese (Gärten verwandelten sıch ın
Friedhöfe dann mußten dıe Angehörıigen oder Freude des Verstorbenen
eiıne nächtliche und heimlıche Expedition in das Gebiet jenseı1ts der
organislieren, den Örper dort die Erde bringen, INnan

konnte, den ern der Seline. Es eın C daß diese Gemeiıinde
keinen Totenkult praktızıerte, denn 1Nan wußte ann nıcht mehr, wohinn INan

s1e ZUT etzten Ruhe gebettet hatte!
Eın anderes schmerzlıiches Problem In dieser Lage dies: WIe konnte

INan eiıne Tau fıiınden? Deutsche Frauen selten in Parıs, und, Was dıe
Französiınnen anbetrıfft, Waren dıe Gesetze des Önigreichs ganz katego-
risch: 6S für eınen Untertanen des Könıgs Öörmlıch verboten, einen
Nıicht-Katholiken heıraten, und Öörmlıch verboten, einen Ausländer ohne
die Erlaubnis des Könıgs heıiraten202  Janine Driancourt-Girod: Die Lutheraner in Paris im 17. und 18. Jhat.  Ludwig XIV. nicht den Dominikanermönch Krattmann, der ihre Sprache  gut kannte, zum „ständigen Konvertitenmacher“ für die Skandinavier und  die Deutschen bestimmt? An jedem Abend rezitierten die Gläubigen mit  Angst die Gebete, daß sie nicht in Abfall von ihrem Glauben fallen möchten.  Dies war noch schlimmer, wenn jemand krank wurde. Wie konnte man  sich in diesem Land pflegen lassen, ohne seinen Glauben zu verleugnen, wo  doch alle Krankenhäuser von katholischen Gemeinden unterhalten wurden  und wo man den Kranken vor jeder Hilfe den Empfang einer katholischen  Eucharistie vorschlug oder — wenn sie sich weigerten, diese anzunehmen —  sie zu einem schrecklichen Ende verdammte. Wo sollten sie ihre Toten  begraben, solange die protestantischen Friedhöfe zerstört waren und die  katholische Kirche eine Beerdigung für alle, die nicht die Sterbesakramente  aus der Hand eines Priesters empfangen hatten, ablehnte? Wenn einer im  Krankenhaus gestorben war, wurde der Körper dieses Renegaten entblößt  auf einem Gitter durch die Stadt gezogen, ausgestellt auf den öffentlichen  Plätzen, bevor er dann auf den Schuttabladeplatz geworfen wurde! Wenn  einer in seiner Wohnung starb, ohne einen Garten zu besitzen oder den  Garten eines Freundes zu finden — alle diese Gärten verwandelten sich in  Friedhöfe —, dann mußten die Angehörigen oder Freude des Verstorbenen  eine nächtliche und heimliche Expedition in das Gebiet jenseits der Wälle  organisieren, um den Körper dort unter die Erde zu bringen, wo man es  konnte, an den Ufern der Seine. Es war ein Glück, daß diese Gemeinde  keinen Totenkult praktizierte, denn man wußte dann nicht mehr, wohin man  sie zur letzten Ruhe gebettet hatte!  Ein anderes schmerzliches Problem in dieser Lage war dies: wie konnte  man eine Frau finden? Deutsche Frauen waren selten in Paris, und, was die  Französinnen anbetrifft, waren die Gesetze des Königreichs ganz katego-  risch: es war für einen Untertanen des Königs förmlich verboten, einen  Nicht-Katholiken zu heiraten, und förmlich verboten, einen Ausländer ohne  die Erlaubnis des Königs zu heiraten ...  Man versteht, daß nach etlichen Monaten solch miserablen Lebens viele  sich entschieden, sich in ihr Land zurückzubegeben. Diejenigen, die blie-  ben, lebten ärmlich unter unsicheren Bedingungen und führten eine ver-  ängstete Existenz wie in einer „belagerten Stadt“. So verlief die Zeit der  kleinen Leute (1679-1715). Die Leitung der Gemeinde lag in den Händen  der Pastoren Schneider (1681—-1689), Böcker (1698-1707) und Götz (1707—-  1710).  Wenn wir einige Dinge über das Leben dieser Leute wissen, dann ken-  nen wir ihre Art gut, wie sie ihren Glauben praktizierten und wie ihre  Pastoren sie zu leiten versuchten. In der wiederhergestellten Serie der Bü-Man versteht, daß nach etlıchen onaten SOIC mi1iserablen Lebens viele
siıch entschıeden, sıch In ihr Land zurückzubegeben. Dıejenigen, dıe blıe-
ben, lebten armlıch unsıcheren Bedingungen und en eıne VCI-

angstete Exıistenz WwW1e in eiıner „belagerten Stadt‘“ SO erhef dıe eıt der
kleinen Leute (1679—-17/15). DiIie Leıtung der Geme1inde lag in den Händen
der Pastoren Schneider (1681—1689), Böcker (1698—1707) und GOötz —

Wenn WIT einıge ınge über das en dieser Leute WI1ssen, ann ken-
nen WIT ihre gul, WIE S1IE ıhren Glauben praktızıerten und WIEe ihre
Pastoren S1e leıten versuchten. In der wiederhergestellten Serlie der Bü-
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cher der Tageszelitengebete, der Gebete und der praktıschen Gesänge in der
Kapelle Von chweden 65 mMIr möglıch, iıhr Brevier wiederzufinden:*

‚Heures chretiennes Occupatıons Saıintes, Contfenant les verıtes chre-
jlennes, les Jouanges chretiennes, les prieres chretiennes, les instructions chr:  e_
Jjennes, les Psaumes de avl203  Janine Driancourt-Girod: Die Lutheraner in Paris im 17. und 18. Jhat.  cher der Tageszeitengebete, der Gebete und der praktischen Gesänge in der  Kapelle von Schweden war es mir möglich, ihr Brevier wiederzufinden:?  „Heures chretiennes ou Occupations Saintes, contenant les verit&s chre-  tiennes, les louanges chretiennes, les prieres chretiennes, les instructions chre-  tiennes, les Psaumes de David ... de Jean Balthazar Ritter, imprimes a Franc-  fort-sur-le-Main avec privileges de Leurs Majestes Imperiales et Polonaise  pour George Henri Walther“ fünfte Auflage.* Ich hatte von diesem Werk  auszugehen, von dem man in der Kapelle nacheinander die vierte, fünfte,  sechste und siebte Auflage benutzte, als ich versuchte, die Seelsorge und  Predigt zur Zeit der kleinen Leute zu rekonstruieren. Eine Seelsorge, die gut  an diese einfachen, vereinsamten und labilen Leute angepaßt war, entwor-  fen in drei entscheidenden Schritten: zunächst eine gewisse Angst zu erzeu-  gen, damit sie sich versammeln, dann sie zu stärken und zu behüten, schließ-  lich sie in die Gemeinde einzugliedern und bis zum Tod zu begleiten.  3 Hier sei erläutert, wie das vor sich ging: Das alte Buch der schwedischen Gemeinde  stellte in seinen Statuten von 1679 fest: „Hier benutzen wir für den Gottesdienst, die  Taufe, die Trauung und das Heilige Abendmahl ... die Liturgie von Frankfurt“. Welche  war diese Liturgie und warum diese Wahl? Nach Jahren der Forschung ohne Resultat  entdeckte ich zufällig in der Bibliothek des französischen Protestantismus in Paris ein  kleines frommes Buch von Johann Balthasar Ritter. In seinem Vorwort bezeichnet sich  der Autor als Pastor einer französischen lutherischen Kirche in Frankfurt, auf die in  dieser Stadt noch niemand seine Aufmerksamkeit gerichtet hat, einer Stadt, in der die  Flüchtlingsgemeinden sich häufen (Kirche der französischen Hugenotten, Kirche der  Flüchtlinge aus Antwerpen, auch diese mit französischer Sprache, bestehend aus  Flüchtlingen, die vom spanischen Flandern weggetrieben worden waren). Ritter gab an,  daß seine Kirche für sich — lutherisch und französisch — 1592 vom Rat der Stadt ge-  gründet worden sei, um ein lutherisches Gegengewicht in französischer Sprache zur  calvinistischen französischen Kirche zu errichten. Er präzisierte, daß seine Kirche  unterstützt würde von einem französischen Seminar, wohin die Vikare gingen, um sich  in dieser Sprache in Paris zu vervollkommnen. Er sagte, daß er während seines Auf-  enthaltes in der französischen Hauptstadt die Aufgabe angenommen habe, als Haus-  geistlicher beim schwedischen Botschafter zu dienen. Er habe damals die Verpflich-  tung für die kleine deutschsprachige Gemeinde übernommen, habe sie organisiert und  ihr die Liturgie seiner Kirche gegeben. Nachdem er wieder als Pastor nach Frankfurt  zurückgerufen worden sei und als er sein Gebetbuch zusammengestellt habe, habe er  sich an seine alten Gläubigen in Paris erinnert und ihnen sein Werk zukommen lassen,  das sie sogleich und für lange Zeit angenommen hätten. Zu Ritter (1644—1719), dessen  Vater, Johann Balthasar Ritter I. (1607-1683), ebenfalls Pfarrer in Frankfurt und von  Johann Jakob Spener geprägt war, vgl. Allgemeine Deutsche Biographie 28, S. 669.  Die deutsche Übersetzung dieses Titels lautet: „Christliche Stunden oder heilige Be-  schäftigungen, enthaltend die christlichen Wahrheiten, die christlichen Lobgesänge,  die christlichen Gebete, den christlichen Unterricht, die Psalmen von David ..., von  Johann Balthasar Ritter, gedruckt zu Frankfurt am Main mit den Privilegien kaiserli-  cher und polnischer Majestät für Georg Heinrich Walther‘‘.de Jean azar Rıtter, Imprimes Franc-
fort-sur-le-Maın AaVEC prıviıleges de Leurs MajJestes Imperiales ei Polonaise
DOUTI George HenrIı Walther‘“‘ fünfte Auflage.“ Ich hatte VON dıesem Werk
auszugehen, VON dem INan in der Kapelle nacheinander dıe vierte, fünfte,
sechste und s1ebte Auflage benutzte, als ich versuchte, dıe Seelsorge und
Predigt ZUT eıt der kleinen Leute rekonstruleren. iıne Seelsorge, dıe gul

diese einfachen, vereinsamten und abılen Leute angepaßt WAal, eNtWOT-
fen in dre1 entscheidenden Schritten: zunächst eıne SEWISSE ngs Uu-

SCH, damıt S1e sıch versammeln, dann S1e stärken und behüten, chlıeß-
ıch S1e in dıe Gemeı1inde einzugliıedern und bıs ZU To0od begleıten.

Hıer se1 erläutert, WIE das VOT siıch gng Das alte uch der schwedischen emelınde
tellte in seinen atuten VON 1679 fest' „Hıer benutzen WIT für den Gottesdienst, die
Taufe, die Trauung und das Heılıgeen203  Janine Driancourt-Girod: Die Lutheraner in Paris im 17. und 18. Jhat.  cher der Tageszeitengebete, der Gebete und der praktischen Gesänge in der  Kapelle von Schweden war es mir möglich, ihr Brevier wiederzufinden:?  „Heures chretiennes ou Occupations Saintes, contenant les verit&s chre-  tiennes, les louanges chretiennes, les prieres chretiennes, les instructions chre-  tiennes, les Psaumes de David ... de Jean Balthazar Ritter, imprimes a Franc-  fort-sur-le-Main avec privileges de Leurs Majestes Imperiales et Polonaise  pour George Henri Walther“ fünfte Auflage.* Ich hatte von diesem Werk  auszugehen, von dem man in der Kapelle nacheinander die vierte, fünfte,  sechste und siebte Auflage benutzte, als ich versuchte, die Seelsorge und  Predigt zur Zeit der kleinen Leute zu rekonstruieren. Eine Seelsorge, die gut  an diese einfachen, vereinsamten und labilen Leute angepaßt war, entwor-  fen in drei entscheidenden Schritten: zunächst eine gewisse Angst zu erzeu-  gen, damit sie sich versammeln, dann sie zu stärken und zu behüten, schließ-  lich sie in die Gemeinde einzugliedern und bis zum Tod zu begleiten.  3 Hier sei erläutert, wie das vor sich ging: Das alte Buch der schwedischen Gemeinde  stellte in seinen Statuten von 1679 fest: „Hier benutzen wir für den Gottesdienst, die  Taufe, die Trauung und das Heilige Abendmahl ... die Liturgie von Frankfurt“. Welche  war diese Liturgie und warum diese Wahl? Nach Jahren der Forschung ohne Resultat  entdeckte ich zufällig in der Bibliothek des französischen Protestantismus in Paris ein  kleines frommes Buch von Johann Balthasar Ritter. In seinem Vorwort bezeichnet sich  der Autor als Pastor einer französischen lutherischen Kirche in Frankfurt, auf die in  dieser Stadt noch niemand seine Aufmerksamkeit gerichtet hat, einer Stadt, in der die  Flüchtlingsgemeinden sich häufen (Kirche der französischen Hugenotten, Kirche der  Flüchtlinge aus Antwerpen, auch diese mit französischer Sprache, bestehend aus  Flüchtlingen, die vom spanischen Flandern weggetrieben worden waren). Ritter gab an,  daß seine Kirche für sich — lutherisch und französisch — 1592 vom Rat der Stadt ge-  gründet worden sei, um ein lutherisches Gegengewicht in französischer Sprache zur  calvinistischen französischen Kirche zu errichten. Er präzisierte, daß seine Kirche  unterstützt würde von einem französischen Seminar, wohin die Vikare gingen, um sich  in dieser Sprache in Paris zu vervollkommnen. Er sagte, daß er während seines Auf-  enthaltes in der französischen Hauptstadt die Aufgabe angenommen habe, als Haus-  geistlicher beim schwedischen Botschafter zu dienen. Er habe damals die Verpflich-  tung für die kleine deutschsprachige Gemeinde übernommen, habe sie organisiert und  ihr die Liturgie seiner Kirche gegeben. Nachdem er wieder als Pastor nach Frankfurt  zurückgerufen worden sei und als er sein Gebetbuch zusammengestellt habe, habe er  sich an seine alten Gläubigen in Paris erinnert und ihnen sein Werk zukommen lassen,  das sie sogleich und für lange Zeit angenommen hätten. Zu Ritter (1644—1719), dessen  Vater, Johann Balthasar Ritter I. (1607-1683), ebenfalls Pfarrer in Frankfurt und von  Johann Jakob Spener geprägt war, vgl. Allgemeine Deutsche Biographie 28, S. 669.  Die deutsche Übersetzung dieses Titels lautet: „Christliche Stunden oder heilige Be-  schäftigungen, enthaltend die christlichen Wahrheiten, die christlichen Lobgesänge,  die christlichen Gebete, den christlichen Unterricht, die Psalmen von David ..., von  Johann Balthasar Ritter, gedruckt zu Frankfurt am Main mit den Privilegien kaiserli-  cher und polnischer Majestät für Georg Heinrich Walther‘‘.die Liturgie VON Frankfurt‘‘. Weilche

diese ıturgıe und diese Wahl? ach ahren der Forschung ohne esulta:!
entdeckte ich zufällig In der Bibliothek des französischen Protestantismus in Parıs eın
kleines frommes Buch VON Johann asar Rıtter. In seinem OTWO bezeichnet sich
der utor als Pastor einer französischen lutherischen z In Frankfurt, auf dıe in
dieser Stadt och nıemand se1ine Aufmerksamkeit gerichte hat, einer al in der die
Flüchtlingsgemeinden siıch häufen (Kirche der französıschen Hugenotten, Kırche der
Flüchtlinge dUusSs ntwerpen, auch diese mıt französıischer Sprache, bestehend Adus

Flüchtlingen, die VO spanıschen Flandern weggetrieben worden waren Rıtter gab
daß se1ine Kırche für sıch lutherisch und französisch 15972 VO Rat der g-
gründet worden sel, eın lutherisches Gegengewicht in französischer Sprache ZUT

calvınıstıschen französischen TC errichten. Er präzisıerte, daß seine Kırche
unterstutz! würde VON einem französischen Seminar, wohin die Vıikare gingen, siıch
In dieser Sprache in Parıs vervollkommnen. Kr sagle, daß während se1nes Auf-
enthaltes ın der französıschen Hauptstadt die Aufgabe an geNOMMCN habe, als aus-
geistlıcher e1ım schwedischen Botschafter diıenen. Kr habe damals die Verpflich-
(ung für die kleine deutschsprachige emeınde übernommen, habe s1e organıisıert und
iıhr die ıturgıe se1iner Kırche gegeben. Nachdem wıieder als Pastor ach Frankfurt
zurückgerufen worden se1 und als se1in Gebetbuch zusammengestellt habe, habe
sich seine en Gläubigen In Parıs erinnert und iıhnen se1in Werk zukommen lassen,
das sS1e. sogleic und für ange eıt an geNOMMEC hätten Zu KRıtter dessen
ater, ohann Balthasar Rıtter (1607—-1683), ebenfalls Pfarrer in TankTtur' und VON

Johann Spener geprägt W: vgl Allgemeıne Deutsche Biographie 2 C} 669
DIie eutsche Übersetzung dieses Tıtels lautet „Christlıche Stunden oder heıilıge Be-
schäftigungen, enthaltend die christliıchen Wahrheıten, dıe christlichen Lobgesänge,
dıie christlichen Gebete, den ıstlıchen Unterricht, die Psalmen VON Davıd203  Janine Driancourt-Girod: Die Lutheraner in Paris im 17. und 18. Jhat.  cher der Tageszeitengebete, der Gebete und der praktischen Gesänge in der  Kapelle von Schweden war es mir möglich, ihr Brevier wiederzufinden:?  „Heures chretiennes ou Occupations Saintes, contenant les verit&s chre-  tiennes, les louanges chretiennes, les prieres chretiennes, les instructions chre-  tiennes, les Psaumes de David ... de Jean Balthazar Ritter, imprimes a Franc-  fort-sur-le-Main avec privileges de Leurs Majestes Imperiales et Polonaise  pour George Henri Walther“ fünfte Auflage.* Ich hatte von diesem Werk  auszugehen, von dem man in der Kapelle nacheinander die vierte, fünfte,  sechste und siebte Auflage benutzte, als ich versuchte, die Seelsorge und  Predigt zur Zeit der kleinen Leute zu rekonstruieren. Eine Seelsorge, die gut  an diese einfachen, vereinsamten und labilen Leute angepaßt war, entwor-  fen in drei entscheidenden Schritten: zunächst eine gewisse Angst zu erzeu-  gen, damit sie sich versammeln, dann sie zu stärken und zu behüten, schließ-  lich sie in die Gemeinde einzugliedern und bis zum Tod zu begleiten.  3 Hier sei erläutert, wie das vor sich ging: Das alte Buch der schwedischen Gemeinde  stellte in seinen Statuten von 1679 fest: „Hier benutzen wir für den Gottesdienst, die  Taufe, die Trauung und das Heilige Abendmahl ... die Liturgie von Frankfurt“. Welche  war diese Liturgie und warum diese Wahl? Nach Jahren der Forschung ohne Resultat  entdeckte ich zufällig in der Bibliothek des französischen Protestantismus in Paris ein  kleines frommes Buch von Johann Balthasar Ritter. In seinem Vorwort bezeichnet sich  der Autor als Pastor einer französischen lutherischen Kirche in Frankfurt, auf die in  dieser Stadt noch niemand seine Aufmerksamkeit gerichtet hat, einer Stadt, in der die  Flüchtlingsgemeinden sich häufen (Kirche der französischen Hugenotten, Kirche der  Flüchtlinge aus Antwerpen, auch diese mit französischer Sprache, bestehend aus  Flüchtlingen, die vom spanischen Flandern weggetrieben worden waren). Ritter gab an,  daß seine Kirche für sich — lutherisch und französisch — 1592 vom Rat der Stadt ge-  gründet worden sei, um ein lutherisches Gegengewicht in französischer Sprache zur  calvinistischen französischen Kirche zu errichten. Er präzisierte, daß seine Kirche  unterstützt würde von einem französischen Seminar, wohin die Vikare gingen, um sich  in dieser Sprache in Paris zu vervollkommnen. Er sagte, daß er während seines Auf-  enthaltes in der französischen Hauptstadt die Aufgabe angenommen habe, als Haus-  geistlicher beim schwedischen Botschafter zu dienen. Er habe damals die Verpflich-  tung für die kleine deutschsprachige Gemeinde übernommen, habe sie organisiert und  ihr die Liturgie seiner Kirche gegeben. Nachdem er wieder als Pastor nach Frankfurt  zurückgerufen worden sei und als er sein Gebetbuch zusammengestellt habe, habe er  sich an seine alten Gläubigen in Paris erinnert und ihnen sein Werk zukommen lassen,  das sie sogleich und für lange Zeit angenommen hätten. Zu Ritter (1644—1719), dessen  Vater, Johann Balthasar Ritter I. (1607-1683), ebenfalls Pfarrer in Frankfurt und von  Johann Jakob Spener geprägt war, vgl. Allgemeine Deutsche Biographie 28, S. 669.  Die deutsche Übersetzung dieses Titels lautet: „Christliche Stunden oder heilige Be-  schäftigungen, enthaltend die christlichen Wahrheiten, die christlichen Lobgesänge,  die christlichen Gebete, den christlichen Unterricht, die Psalmen von David ..., von  Johann Balthasar Ritter, gedruckt zu Frankfurt am Main mit den Privilegien kaiserli-  cher und polnischer Majestät für Georg Heinrich Walther‘‘.VON

Johann Balthasar Rıttter, gedruckt Frankfurt Maın mıiıt den Privilegien kalserl1-
her und polnischer Majestät für Georg EeEINTIC alther‘“
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Zunächst ngs Dıe große ngs Jener eıt dıe VOT

dem Satan Das Buch beschrıeb ıhn nıcht ber nannte ıhn, lauernd,
dıe Menschen für dıe einzuüben Urc jedes ihrer Anzeıchen VON

chwache Anfechtung, ngst, Zweiıfel, Furcht VOI der aCc ankheıt
und dem nahenden Tod Er ist der „Fürst dieser SI mıt en seiınen
Versuchungen, der ‚Fürst der Finstern1is“ mıt seinen Angsten, seınen Phan-

und Krankheıten, der „Fürst der Hölle** mıt selınen ew1ıgen Plagen.
Man entnahm WIEeE einst Luther auch in dieser eı1ıt solche Aussagen sehr
direkt aus der für dıe eigene Gegenwart.

Wıe soll INan den Klauen dieses Dämons entkommen? Ganz einfach,
indem INan sıch in die Arme des aters wirft und ıhm unaufhörlich
betet. Das Buch bıetet ein für jede Lebenslage VO Aufstehen aus

dem ett bıs ZU Schlafengehen, VON Montagmorgen bıs Z Ddamstag-
aben und Sonntag noch vıel mehr denn WENN INan sechs Tage dem
Broterwerb für den Örper gew1dmet hat, dann ist 6S recht, einen Tag Sanz
der Nahrung der eele wıdmen. Man soll beten In en Lebenslagen,
Hause, der eıt, auf Reisen204  Janine Driancourt-Girod: Die Lutheraner in Paris im 17. und 18. Jhat.  Zunächst Angst erzeugen. Die große Angst zu jener Zeit war die vor  dem Satan. Das Buch beschrieb ihn nicht. Aber es nannte ihn, stets lauernd,  um die Menschen für die Hölle einzuüben durch jedes ihrer Anzeichen von  Schwäche: Anfechtung, Angst, Zweifel, Furcht vor der Nacht, Krankheit  und dem nahenden Tod. Er ist der „Fürst dieser Welt“ mit allen seinen  Versuchungen, der „Fürst der Finsternis‘“ mit seinen Ängsten, seinen Phan-  tomen und Krankheiten, der „Fürst der Hölle‘“ mit seinen ewigen Plagen.  Man entnahm wie einst Luther auch in dieser Zeit solche Aussagen sehr  direkt aus der Bibel für die eigene Gegenwart.  Wie soll man den Klauen dieses Dämons entkommen? Ganz einfach,  indem man sich in die Arme des Vaters wirft und zu ihm unaufhörlich  betet. Das Buch bietet ein Gebet für jede Lebenslage an, vom Aufstehen aus  dem Bett bis zum Schlafengehen, von Montagmorgen bis zum Samstag-  abend und am Sonntag noch viel mehr — denn wenn man sechs Tage dem  Broterwerb für den Körper gewidmet hat, dann ist es recht, einen Tag ganz  der Nahrung der Seele zu widmen. Man soll beten in allen Lebenslagen, zu  Hause, an der Arbeit, auf Reisen ... unaufhörlich bis zum letzten Atemzug.  Denn durch das Gebet baut man einen festen Wall. Es ist ein Wall unseres  Gottes — so singt ein berühmtes Lied, die Festung der „festen Burg“, an der  sich die Anstrengungen des Satans brechen. Von daher erwartet der Vater  die Menschen und indem er seine Arme öffnet,” nimmt er seine geängstig-  ten und verfolgten, aber reumütigen Menschen als ein guter Vater an.° So  war man ausgerüstet für das tägliche Leben. Dies war die stärkende Einglie-  derung in die Gemeinde.  Damit ist noch nicht alles gewonnen. Denn es ist noch nötig, um gerettet  zu werden, den Rest des Lebensweges zurückzulegen, ohne schwach zu  werden, und, um im Sprachgebrauch zu bleiben, eines „guten Todes‘“ zu  sterben. In dieser letzten Stunde kann das Werk eines Lebens noch einmal  verworfen werden, wenn der Satan seinen letzten und wütendsten Versuch  losläßt. Also schlägt das Gebetbuch eine Pädagogik der Vorbereitung und  der täglichen Bezwingung des Todes vor. Sie erfordert die heitere Annahme  des Sterbenmüssens, und prägt die Notwendigkeit ein, daran ohne Unter-  brechung zu denken und zu wissen, daß jede Stunde die letzte sein könnte.  5 Es ist interessant, daß zur gleichen Zeit in der Sicht der Katholiken die Mutter Gottes  ihren großen Schutzmantel öffnet und die geängstigten Gläubigen ebenso aufnimmt.  6 Auch eine französische Übersetzung der Strophe „Breit aus die Flügel beide, o Jesu,  meine Freude, und nimm dein Küchlein ein. Will Satan mich verschlingen, so laß die  Englein singen: dies Kind soll unverletzet sein!“ aus dem in der deutschsprachigen  Welt wohlbekannten Lied von Paul Gerhardt „Nun ruhen alle Wälder“ (1647) ist in  dem Band enthalten.unaufhörlich bıs ZU etzten Atemzug
Denn Urc das baut INan eınen festen Wall Es ist eın Wall uUunNnseTES

(Gottes sıngt eın berühmtes Lied, dıe Festung der „testen Burg  . der
sıch dıe Anstrengungen des Satans brechen Von er erwartet der Vater
dıe Menschen und indem CI se1ıne Arme öffnet,? nımmt se1ıne geängst1g-
ten und verfolgten, aber reumütigen Menschen als eın ater an.®© SO

INan ausgerüstet für das täglıche en Dies dıe stärkende Eıinglıe-
erung in dıe (Gemeıinde.

Damıiıt ist noch nıcht es Denn ist noch nötıg, C
werden, den Rest des Lebensweges zurückzulegen, ohne chwach

werden, und, 1mM Sprachgebrauch bleıben, elnes „guten es  0o
sterben. In dieser etzten Stunde annn das Werk eines Lebens noch einmal
verworfen werden, WEeNN der Satan seinen etzten und wütendsten Versuch
losläßt Iso schlägt das Gebetbuch eıne Pädagogık der Vorbereıitung und
der täglıchen Bezwiıngung des es VO  5 Sıe erfordert die heıtere Annahme
des Sterbenmüssens, und pra die Notwendigkeıt e1n, daran ohne Unter-
rechung denken und WI1Issen, jede Stunde dıie letzte se1ın könnte.

Es ist interessant, ZUT gleichen eıt In der 1C der Katholiıken dıe utter (Gottes
ihren oroßen Schutzmantel ne'! und dıie geängstigten Gläubigen ebenso aufnımmt.
uch ıne französısche Übersetzung der Strophe 99  TeN! aus die Flügel e1de, Jesu,
meıine Freude, und nımm deın uchleın e1in. Wiıll atan miıich verschlingen, laß die
Engleın singen: dies Kınd soll unverletzet sein!*® aus dem In der deutschsprachigen
Welt wohlbekannten 1ed VON aul Gerhardt „Nun ruhen alle Wälder‘‘ 64 ist in
dem and enthalten
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In diesem Sınn ist dıe häufige Rezıtation der Gebete für einen
Todeskampf verstehen; S1e dient der ınübung, daß diese Worte 1m
etzten Moment WI1IEeE VON NHeıine auf dıe Lıppen ste1gen. edesma und in
en seinen Anstrengungen annn der äubige VOoN Nun auf die
und dıe Begleıtung Gottes des Vaters und seiner nge zählen, dıe wachen,
mıt ıhm kämpfen und ıhm ewahrung zusichern.

Dann, WenNnnNn CT seınen Lauf gul vollendet, seinen amp gul gekämpft hat,
erhält der äubige den Slegespreis: wiß annn friedlich entscnNhliaien in der Er-
uder glorreichen Auferstehung. Dıiıe deelsorge den kleinen Leuten
selbst 6S jedoch nıcht, dıe S1e 1Ns JenseıtsC sondern der Inhalt ihrer
Botschaft Was nach dem Tod kommt, ist nıcht mehr die Angelegenheıt der
Menschen, auch nıcht der Pastorgn‚ sondern des Gottes, den INan glaubt

Eın goldenes Zeıtalter der Handwérker
Am Anfang des Ja  underts rlebte die eben besc  1eDene ruppe

der aArmmen bedürftigen Leute, daß sich ihnen eıne NEeEUE Flut VoNn NKOMmM-
menden anschlo Es andelte sıch diesmal sehr spezlalısıerte Handwer-
ker, die Urc dıe Entwicklung der Industrıe des LUxus 1INs Land Frankreich
hineingezogen worden Ssınd. Man mußte den wachsenden Verbrauch des
OolIes In Versailles und der mondänen Gesellschaft in arıs belıefern Die
Elsässer und dıe Deutschen hatten sıch Meiıstern In vielen Handwerksbe-
rufen, dıe oft einem Kunsthandwerk glıchen, entwickelt. Dies sSınd Kunst-
schreıiner, die In den Stil Ludwigs X V. das deutsche „Rokoko einführten,
Hersteller VON Eınlegearbeıten, Schneider festlıcher eıder dıe deutschen
Schneider eın es Ansehen Juwelıere, Kutschenbauer, Mu-
sıkınstrumentenbauer, Orchestermusıker INan bevorzugte in dieser eıt VOT
em ıIn arıls die us1 des aroCcC und INan hat dort deutsche Orchester
egründet, diese us1 spielen auch Hausangestellte der großen
Häuser, kleine Bäckereigeschäfte, Fleischereigeschäfte oder GastwirteJanine Driancourt-Girod: Die Lutheraner in Paris im 17. und 18. Jhat.  205  In diesem Sinn ist die so häufige Rezitation der Gebete für einen guten  Todeskampf zu verstehen; sie dient der Einübung, so daß diese Worte im  letzten Moment wie von alleine auf die Lippen steigen. Jedesmal und in  allen seinen Anstrengungen kann der Gläubige von nun an auf die Hilfe  und die Begleitung Gottes des Vaters und seiner Engel zählen, die wachen,  mit ihm kämpfen und ihm Bewahrung zusichern.  Dann, wenn er seinen Lauf gut vollendet, seinen Kampf gut gekämpft hat,  erhält der Gläubige den Siegespreis: er kann friedlich entschlafen in der Er-  wartung der glorreichen Auferstehung. Die Seelsorge an den kleinen Leuten  selbst war es jedoch nicht, die sie ins Jenseits führte, sondern der Inhalt ihrer  Botschaft. Was nach dem Tod kommt, ist nicht mehr die Angelegenheit der  Menschen, auch nicht der Pastorgn‚ sondern des Gottes, an den man glaubt.  Ein goldenes Zeitalter der Handwérker  Am Anfang des 18. Jahrhunderts erlebte die eben beschriebene Gruppe  der armen bedürftigen Leute, daß sich ihnen eine neue Flut von Ankom-  menden anschloß. Es handelte sich diesmal um sehr spezialisierte Handwer-  ker, die durch die Entwicklung der Industrie des Luxus ins Land Frankreich  hineingezogen worden sind. Man mußte den wachsenden Verbrauch des  Hofes in Versailles und der mondänen Gesellschaft in Paris beliefern. Die  Elsässer und die Deutschen hatten sich zu Meistern in vielen Handwerksbe-  rufen, die oft einem Kunsthandwerk glichen, entwickelt. Dies sind Kunst-  schreiner, die in den Stil Ludwigs XIV. das deutsche „Rokoko*“ einführten,  Hersteller von Einlegearbeiten, Schneider festlicher Kleider — die deutschen  Schneider genossen ein hohes Ansehen —, Juweliere, Kutschenbauer, Mu-  sikinstrumentenbauer, Orchestermusiker — man bevorzugte in dieser Zeit vor  allem in Paris die Musik des Barock und man hat dort deutsche Orchester  gegründet, um diese Musik zu spielen — auch Hausangestellte der großen  Häuser, kleine Bäckereigeschäfte, Fleischereigeschäfte oder Gastwirte ...  Mit einem Schlag stand die kleine Gemeinde besser da. Im Jahr 1726,  beim Festgottesdienst zur Hundertjahrfeier des ersten lutherischen Gottes-  dienstes in Paris, vermerkte Pastor Mettenius (1710-1742) in seinem Regi-  ster, daß so viele Kommunikanten zum Altar kamen, daß es notWendig war,  während der Austeilung des Heiligen Abendmahles siebenmal das Te Deum  und noch zwei Gesänge zu singen. Und der Polizeiwachtmeister, der von  den Mönchen der Abtei St. Germain des Pres ganz in der Nähe alarmiert  worden war, die sich in ihren Gebeten durch die Gesänge dieser HäretikerMiıt einem Schlag stand dıe kleine Gemeıjunde besser da Im Jahr 126
beiım Festgottesdienst ZUT Hundertjahrfeıier des ersten lutherischen (Gottes-
dienstes in Parıs, vermerkte Pastor Mettenıius (1710—-1742) in seinem Regı-
Ster, daß viele Kommunikanten ZU Itar kamen, daß 6S notwendig
während der Austeıjulung des eılıgen Abendmahles s1ıebenmal das Te Deum
und noch Zzwel Gesänge sıngen. Und der Polızeiwachtmeister, der VON
den Mönchen der el Germaın des TES Sanz in der ähe alarmıert
worden W dıe sıch in ihren Gebeten UrCcC dıe Gesänge dieser Häretiker



206 Janıne Driancourt-Girod Die | uthneraner In Parıs IM und 18 Jhat

gestört ühlten, schätzte dıe ersammlung auf ungefähr dreiıtausend Teıl-
nehmer. Es WaienN sehr aktıve Menschenvon er Kompetenz, deren Dien-
ste INnan suchte und dıe sıch leicht nıederheßen und sıch schnellstens ınte-
grierten. Ab 1742 der Ankunft des Pastors, des Elsässers Carl TrIed-
rich aer (1742—1784), der Zzwel prachen beherrschte, wurde einem
Sonntag des Monats auch französısch gepredigt.

Als eın beachtenswerter und kultivierter Theologe, eın Freund der 110-
sophen, (Gatte eıner deutschen Gräfin, in den Adelsstand rhoben HTc den
Önıg Ludwiıg XVI 1mM Jahr 1776; aer VOT em eın Pastor, der sıch

das onNlseıiın der Menschen kümmerte, dıe ıhm anvertraut Da
ohl eingefü Hof und eın Freund des Minıiısters Vergennes und
SCIN esehen beim Oberstleutnant der Polıizeı, nutzte aer se1ıne Kontakte,

dıe Schwierigkeıiten, 1m katholıschen roß-Parıs eben, welche dıe
ersten Immigranten angetroffen hatten, eiıne nach der anderen aufzulösen.

Wıe sollte INan sıch 1m ankheiıtsfal pflegen lassen? hne irgendeıne
Erlaubnis oder Autorisierung SC C 1mM Jahr 1743 auf allgemeıne Kosten
der beiıden apellen der skandınavıschen Botschaft eınen Krankensaal, ıIn
dem VOoNn NUunN alle Lutheraner In arls gepflegt werden konnten. Mıt der
Gründung eıner Erweıterung ZUT ege der Frauen 1mM 1787 wurde
diıeser lutherische Krankensaal einem ansehnlıchen Krankenhaus, dem
sich dıe Reformierten 1m 789 anschlossen. Dıes also das
protestantische Krankenhaus VON arıs Wıe sollte INan sıch beerdigen las-
sen? aer rhielt dıe Erlaubnis, alle seine Gläubigen auf dem T1eCN0
beerdigen, den Önıg Ludwıg den ausländıschen Protestanten Tor
Von Martın gegeben hatte Wıe sollte INan eıne Tau finden? aer e..

wirkte Urc se1ine Verhandlungen Zug Zug für dıe Verlobten selner
Gläubigen „Königlıche Briefe der Erlaubnıis, sıch mıt einem Ausländer
verheiraten‘‘ der Fremde gehörte hlıer ZUT Kapelle der Botschaft Schließ-
ıch lösten sıch auch dıe Schwierigkeıten, eıne Erlaubnıiıs ZUT Konversion
bekommen, in Wohlgefallen auf. aer eın ireigiebiger Geist, CNSA-
gierte sıch dıe Intoleranz und gewährte in der Botschaft dem eIOT-
mierten Komiuitee Unterkunft, das eImlıc seine zerstreute C wıeder
organısıerte. Jede Übereinkunft geschah letztliıch für dıe Lutheraner In Pa-
T1S Dıie etzten ZWanzıg Jahre des „Ancıen Regime“ sınd für S1e eın „golde-
> Zeıntalter‘‘.

Wıe beteten diese Handwerker? Es 1st offenkundıg, daß INan be1l ıhnen
nıcht dıe gleiche vereinfachende Redeweise gebrauchen konnte W1e für dıie
Armen 1mM vorangeSgangCcCHNCH Jahrhundert aer anderte olglıc die Seel-

„Brevets Royaux de Permission de marler |’Etranger“‘.
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, indem CI für seine Gläubigen eın Buch der Gebete und Gesänge
zusammenstellte:

„Hymnes, Psaumes el cantıques spirıtuels “usage de la chapelle royale
de Suede Parıs Strasbourg, chez Conrad Schmidt 17588 das Isbald
ANSCHNOINIMEC: wurde.

Dıie Taktık 1e dıe gleiche, aber dıe Art und Weıise ist eine andere. An
dıe Stelle der ersten Furcht VOTL dem Satan, der erumgeht, VOL dem „‚datan
VON draußen‘“‘, trat dıe Furcht VOT dem S5atan, den INan In sıch tragt, VOT dem
„datan 1m Inneren“, der einen In dıe un stÖößt Er bringt dıe Furcht VOT
sıch selbst hervor, dıe Furcht sündıgen, dıe sıch 1mM Gew1issen und in
Schuldgefühl ausdrückt. Was tun?

Für diıese reiıferen Menschen schlägt dıe Seelsorge eıne besser urch-
dachte ewegung als dıe Kopflosigkei VO  z Nstelle der Möglıchkeıit, sıch
blındlıngs In die Arme des .„heben Gottes‘‘ werfen, soll INan Fuß des
Kreuzes nıederknien, und dort, indem INan einen Akt der Reue vollbrıingt,
se1ne Ur en des Erlösers nıederlegen und Vergebung und dıe
Zusicherung des e1ls empfangen Beendet sınd dıe nefiten kleinen nderT-
hederJanine Driancourt-Girod: Die Lutheraner in Paris im 17. und 18. Jhat.  207  sorge, indem er für seine Gläubigen ein neues Buch der Gebete und Gesänge  zusammenstellte:  „Hymnes, Psaumes et cantiques spirituels ä l’usage de la chapelle royale  de Suede ä Paris. A Strasbourg, chez Conrad Schmidt 1758"%, das alsbald  angenommen wurde.  Die Taktik blieb die gleiche, aber die Art und Weise ist eine andere. An  die Stelle der ersten Furcht vor dem Satan, der herumgeht, vor dem „Satan  von draußen“, trat die Furcht vor dem Satan, den man in sich trägt, vor dem  „Satan im Inneren“, der einen in die Sünde stößt. Er bringt die Furcht vor  sich selbst hervor, die Furcht zu sündigen, die sich im Gewissen und in  Schuldgefühl ausdrückt. Was tun?  Für diese reiferen Menschen schlägt die Seelsorge eine besser durch-  dachte Bewegung als die Kopflosigkeit vor. Anstelle der Möglichkeit, sich  blindlings in die Arme des „lieben Gottes‘ zu werfen, soll man am Fuß des  Kreuzes niederknien, und dort, indem man einen Akt der Reue vollbringt,  seine Bürde zu Füßen des Erlösers niederlegen und Vergebung und die  Zusicherung des Heils empfangen. Beendet sind die netten kleinen Kinder-  lieder ... Jetzt zelebriert man in den Strophen eines eher weinerlichen Pietis-  mus das Opfer, die Schmerzen und die Plagen des Christus, der gestorben  ist, um die Sünden der Welt wiedergutzumachen.  Jetzt kam Beruhigung. Und der versöhnte Gläubige, der sich bemüht,  christlich zu leben — er bleibt immer Sünder aber immer reumütig und  immer bleibt die Vergebung für ihn gültig — geht seinen Weg in Frieden: er  weiß, daß er schon gerettet ist.  Im revolutionären Sturm  Die Revolution kam, um diese Heiterkeit durcheinanderzuwerfen. Die  Gemeinde, von deren Gliedern viele im Vorort St. Antoine — dem revolutio-  nären Vorort — wohnten, war sofort davon betroffen. Die einen, die verarmt  waren, brachen auf, um auf das Land zu gehen, die anderen verbargen  sich ... Andere gehörten im Gegenteil zur revolutionären Bewegung. Sie  verloren ihren Glauben und wurden Atheisten.  Zur gleichen Zeit:kompromittierten die Intrigen des Königs Gustav III.  von Schweden und des Axel Fersen, König Ludwig XVI. und seine Familie  8 In deutscher Übersetzung lautet der Titel: „Lobgesänge, Psalmen und geistliche Ge-  sänge zum Gebrauch der königlichen Kapelle von Schweden in Paris. Zu Straßburg  bei Conrad Schmidt 1758.Jetzt zelebrIiert INan In den trophen eınes eher weınerlichen Pietis-
I1NUS das pfer, dıe chmerzen und dıe Plagen des Chrıstus, der gestorben
ist, dıe Sünden der Welt wledergutzumachen.

Jetzt kam Beruhigung. Und der versöhnte äubıge, der sıch bemüht,
chrıstlich en C bleibt immer Sünder aber immer reumütig und
immer ble1ibt dıe Vergebung für ıhn gültiıg geht seinen Weg In Frieden
we1ß, daß schon 1st.

Im revolutionaren Sturm

Die Revolution kam, diese Heıterkeıt durcheinanderzuwerten. Dıe
Gemeiınde, VON deren 1edern viele 1mM Vorort St Antoıine dem revolut1o0-
naren Vorort wohnten, Wäal sofort davon betroffen Die eınen, dıe verarmt
WAarcn, rachen auf, auf das Land gehen, dıe anderen verbargen
sıchJanine Driancourt-Girod: Die Lutheraner in Paris im 17. und 18. Jhat.  207  sorge, indem er für seine Gläubigen ein neues Buch der Gebete und Gesänge  zusammenstellte:  „Hymnes, Psaumes et cantiques spirituels ä l’usage de la chapelle royale  de Suede ä Paris. A Strasbourg, chez Conrad Schmidt 1758"%, das alsbald  angenommen wurde.  Die Taktik blieb die gleiche, aber die Art und Weise ist eine andere. An  die Stelle der ersten Furcht vor dem Satan, der herumgeht, vor dem „Satan  von draußen“, trat die Furcht vor dem Satan, den man in sich trägt, vor dem  „Satan im Inneren“, der einen in die Sünde stößt. Er bringt die Furcht vor  sich selbst hervor, die Furcht zu sündigen, die sich im Gewissen und in  Schuldgefühl ausdrückt. Was tun?  Für diese reiferen Menschen schlägt die Seelsorge eine besser durch-  dachte Bewegung als die Kopflosigkeit vor. Anstelle der Möglichkeit, sich  blindlings in die Arme des „lieben Gottes‘ zu werfen, soll man am Fuß des  Kreuzes niederknien, und dort, indem man einen Akt der Reue vollbringt,  seine Bürde zu Füßen des Erlösers niederlegen und Vergebung und die  Zusicherung des Heils empfangen. Beendet sind die netten kleinen Kinder-  lieder ... Jetzt zelebriert man in den Strophen eines eher weinerlichen Pietis-  mus das Opfer, die Schmerzen und die Plagen des Christus, der gestorben  ist, um die Sünden der Welt wiedergutzumachen.  Jetzt kam Beruhigung. Und der versöhnte Gläubige, der sich bemüht,  christlich zu leben — er bleibt immer Sünder aber immer reumütig und  immer bleibt die Vergebung für ihn gültig — geht seinen Weg in Frieden: er  weiß, daß er schon gerettet ist.  Im revolutionären Sturm  Die Revolution kam, um diese Heiterkeit durcheinanderzuwerfen. Die  Gemeinde, von deren Gliedern viele im Vorort St. Antoine — dem revolutio-  nären Vorort — wohnten, war sofort davon betroffen. Die einen, die verarmt  waren, brachen auf, um auf das Land zu gehen, die anderen verbargen  sich ... Andere gehörten im Gegenteil zur revolutionären Bewegung. Sie  verloren ihren Glauben und wurden Atheisten.  Zur gleichen Zeit:kompromittierten die Intrigen des Königs Gustav III.  von Schweden und des Axel Fersen, König Ludwig XVI. und seine Familie  8 In deutscher Übersetzung lautet der Titel: „Lobgesänge, Psalmen und geistliche Ge-  sänge zum Gebrauch der königlichen Kapelle von Schweden in Paris. Zu Straßburg  bei Conrad Schmidt 1758.Andere gehörten 1m Gegenteıl VÄNYIE revolutionären ewegung. Sıe
verloren iıhren Glauben und wurden Atheısten.

Zur gleichen Zeıt:kompromiuttierten dıe Intrıgen des Königs CGustav
VO chweden und des xel Fersen, Önıg Ludwig AA} und seine Famılie

In deutscher Übersetzung lautet der 1te „Lobgesänge, Psalmen und geistliche Ge-
sange ZU eDrauc der könıglıchen Kapelle VON Schweden in Parıs 7Zu Straßburg
be]1l Conrad Schmidt 1758
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reiten, alles, Was irgendwıe iın Zusammenhang mıt der Botschaft stand
War nıcht dıe Fluchtkarosse VOoN Varennes wohlversehen Uurc eine Aus
rüstung der Sattler und Wagenbauer der Gemeinde? ach dem Mißerfolg
dieses Unternehmens am das schwedische Personal ngs und
floh Der Botschafter persönlıch, der aron ae VON Holsteın, erbat seine
Abberufung (1792) Und der NeCUC Pastor, der Elsässer Carl Christian am
(1784—1806) 1e der einz1ıge offizıelle Repräsentant mıiıt en Verantwort-
liıchkeiten „Ich SanzZ alleın in der Botschaft zurückgeblieben“, schrıeb
der Pastor, 1CH WwIe eın Wächter auf verlorenem Posten, ohne jeden
anderen 1ıte außer dem eines Predigers eiıner Botschaft, die nıcht mehr
exıstierte, und ich 1e auch ebenso verloren ohne jede andere außer
der GottesJanine Driancourt-Girod: Die Lutheraner in Paris im 17. und 18. Jhat.  208  zu retten, alles, was irgendwie in Zusammenhang mit der Botschaft stand.  War nicht die Fluchtkarosse von Varennes wohlversehen durch eine Aus-  rüstung der Sattler und Wagenbauer der Gemeinde? Nach dem Mißerfolg  dieses Unternehmens bekam das ganze schwedische Personal Angst und  floh. Der Botschafter persönlich, der Baron Stael von Holstein, erbat seine  Abberufung (1792). Und der neue Pastor, der Elsässer Carl Christian Gambs  (1784—1806) blieb der einzige offizielle Repräsentant mit allen Verantwort-  lichkeiten. „Ich war ganz allein in der Botschaft zurückgeblieben“, schrieb  der Pastor, „ich war wie ein Wächter auf verlorenem Posten, ohne jeden  anderen Titel außer dem eines Predigers einer Botschaft, die nicht mehr  existierte, und ich blieb auch ebenso verloren ohne jede andere Hilfe außer  der Hilfe Gottes ... bis zum Jahr 1795“.  Er schlug sich an allen Fronten sehr tapfer. Er lehnte es ab, der republi-  kanischen Verwaltung seine Zivilstandsregister zu übergeben. Er rettete das  Gebäude der Botschaft vor der Konfiszierung zum Verkauf als „nationales  Vermögen“: wo wäre dann die Kapelle geblieben? Er intervenierte, um von  fanatischen Revolutionären gefangene Gläubige zu schützen: trotzdem stie-  gen neun davon auf das Schafott. Er mußte sich erklären vor dem schreckli-  chen Komitee des öffentlichen Wohls, aber ohne verhaftet zu werden. Vor  allem — unter Mißachtung aller Gefahren und aller Unterdrückung und aller  entchristlichenden Maßnahmen, die von der Konvention und der Kommune  von Paris getroffen wurden — fuhr er fort, seinen Beruf als Pastor auszu-  üben, ohne dabei irgendwie zu stolpern. Er hielt seinen Gottesdienst an  jedem Sonntag, er taufte, hielt ebensoviel Trauungen und Beerdigungen, ja  sogar noch mehr für Katholiken als für Lutheraner, da er nun einmal zu-  sammen mit seinem Kollegen an der Kapelle von Dänemark, dem Pastor  Georg Wilhelm Göricke, der einzige christliche Pfarrer war, der es wagen  konnte, dies zu tun mitten im blutigen Terror, indem er jedesmal sein Leben  wagte für den Dienst an anderen und die Ehre Gottes.  Wenn wir dies gesagt haben, fragen wir, welche Seelsorge konnte er  dem gläubigen Rest seiner kleinen Gemeinde vorschlagen — an Pfingsten  1794 waren es nur vier Kommunikanten ...? Wir haben nichts außer einem  einzigen Dokument, um uns Auskunft zu geben über sein geistiges Rüst-  zeug, ein Brief an den Großkanzler von Schweden, den Baron Sparre*, von  dem er abhängig war. Er zeigt sich darin schon völlig geprägt von der  „Philosophie des Lichts“:  9 Lettre du pasteur Gambs au baron Sparre, 16 mai 1794. Correspondance politique de  Su@de, T..286, p. 243.bis ZU> 1795°

Er schlug sıch en Fronten sehr tapfer. HKr lehnte 6S ab, der epublı-
kanıschen Verwaltung seıne Ziviılstandsregister übergeben. Er rettete das
Gebäude der Botschaft VOT der Konfiszıerung ZU Verkauf als ‚„natıonales
Vermögen‘: ware dann dıe Kapelle geblieben? Kr intervenıerte, VonNn

fanatıschen Revolutionären gefangene äubıge schützen: trotzdem stle-
gCH NECUN davon auf das ai0o Er mußte sıch rklären VOT dem schreckli1-
chen Komitee des öffentlıchen 0  S, aber ohne verhaftet werden. Vor
em Miıßachtung er eiahren und er Unterdrückung und er
entchristlichenden aßnahmen, die VON der Konvention und der Kommune
VON arıs getroffen wurden fuhr CT fort, seinen eru als Pastor Uu-

üben, ohne el irgendwılie stolpern. Er 1e6 seinen Gottesdienst
jedem Sonntag, taufte, 1e€ ebensovı1el Irauungen und Beerdigungen, Ja
SOgar noch mehr für Katholiken als für Lutheraner, da G1 Nnun einmal
SAdININECN mıt seinem ollegen der Kapelle VonNn Dänemark, dem Pastor
eorg Wılhelm Görıicke, der einz1ıge christliıche arrer W, der 6S

konnte, dies tun miıtten 1mM utigen JTerror, indem CT jedesma se1n en
W für den Dienst anderen und dıe Ehre (jottes.

Wenn WIT 1€6Ss gesagtl aben, iragen WIT, welche Seelsorge konnte
dem gläubigen Rest se1ıner kleinen Gemeıinde vorschlagen Pfingsten
794 WAaTienN UTr vier Kommunikanten Wır en nıchts außer einem
einzıgen Dokument, uns usKun geben über se1n geistiges Rüst-
ZCUS, ein Brief den Großkanzler VOoN chweden, den aron Sparre’”, VoNn

dem abhängıg Er zeıgt sıch darın schon völlıg gepragt VON der
„Phılosophıe des Lichts‘®

du pasteur :am! baron Sparre, maı 1794 Correspondance polıtıque de
Suede, 286, 247
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„Es nötig“, schrıeb CI, ‚„‚daß INan die Katholıken ure die end-
dämmerung der natürlichen elıgıon führte, das Christentum VOoN den
päpstlıchen Übertreibungen freizumachen und die Katholıken ZUT Reinheit
des Evangelıums zurückzuführenJanine Driancourt-Girod: Die Lutheraner in Paris im 17. und 18. Jhat.  209  „Es war nötig‘“, schrieb er, „daß man die Katholiken durch die Abend-  dämmerung der natürlichen Religion führte, um das Christentum von den  päpstlichen Übertreibungen freizumachen und die Katholiken zur Reinheit  des Evangeliums zurückzuführen ... So trat ein wahres Christentum in Er-  scheinung, befreit von Praktiken und ehrwürdigen, aber unnützen Zeremo-  nien. So gelang es, Menschen zur reinen Anbetung des Seins des Seienden  zu formen, das ihnen zur Huldigung das Licht zeigt und zu Opfergängen  die Tugenden },  Aber er mußte dies im Milieu der Gefahren tun, in denen er lebte. Wenn  er sich an einen Betreuungskreis von Gläubigen wandte, die viel gelitten  hatten, so kostete dies vor allem den Preis, daß er sich der zusichernden  Routine aus den vorrevolutionären Jahren enthielt. Er erwartete und benutzte  das Jahr 1800, um seine Gemeinde mit einer neuen Sammlung von Gesän-  gen zu beschenken.  -  Die Zeit der angesehenen Persönlichkeiten  Der Sturz des Staates vom ‚„18. Brumaire‘ setzte der Revolution ein  Ende. Bonaparte richtete die Ordnung wieder auf. Mit aller Ruhe leistete  man Beihilfe zu einer Renaissance, auch in der Gemeinde. Die Alten kamen  wieder — viele sind jetzt eingebürgert —, aber auch neue schrieben sich ein.  Und es waren nicht die Geringsten. Es waren meistenteils Elsässer, hohe  Funktionäre, die nach Paris gerufen worden waren, um die höchsten Grade  der Verwaltung in den Ministerien zu besetzen, oder hohe Offiziere des  Großreichs von Napoleon, so etwa die Generale Rapp, Walther, Dentzel.  Da es keine anderen lutherischen Gottesdienste in der Hauptstadt gab, schlos-  sen sie sich der einen oder der anderen skandinavischen Kapelle an. Man  lebte in der „Zeit der angesehenen Persönlichkeiten‘“. Man konnte sich an  diese Respekt heischenden und wichtigen Menschen in der Seelsorge nicht  weiter so wenden wie zur Zeit der Handwerker vom goldenen Zeitalter. Es  war nötig, noch einmal die pastorale Begleitung zu ändern und anzupassen.  Der Pastor Gambs, der ein Poet zu seiner Zeit war und seit langem begei-  stert für neue Ideen — war er etwa gar ohne Zweifel ein Freimaurer? — stellte  ein neues Buch der Gesänge zusammen, ganz geprägt von der Vor-Roman-  tik: „Recueil de cantiques ä l’usage da la chapelle royale de la l&gation de  Su@&de 3 Paris. Paris, Fuchs, rue des Maturins. 1800“  10 In deutscher Übersetzung lautet der Titel: „Sammlung von Gesängen zum Gebrauch  der königlichen Kapelle der Gesandtschaft von Schweden in Paris, Paris 1800“.So irat eın wahres Christentum iın KEr-
scheinung, befreıt VON Praktıken und ehrwürdIigen, aber unnutzen Zeremo-
nlen. SO gelang CS, Menschen TE reinen nbetung des Se1Ins des Selenden

formen, das ihnen ZUT Huldıgung das 1C zeigt und Opfergängen
dıe ugenden M

ber ST mußte 1e6s 1m ılıeu der eiahren {un, in denen D Wenn
CT sıch eınen Betreuungskreı1s Von Gläubigen wandte, dıie viel gelıtten
hatten, kostete dies VOILF em den Preıs, C sıch der zusıchernden
Routine aus den vorrevolutionären en enthielt. Er und benutzte
das Jahr 1800, seine Gemeiıinde mıt eıner ammlung VoNn Gesän-
SCH beschenken

D

Die Zeeıt der angesehenen Personlichkeiten

Der Sturz des Staates VO „ 18 Brumatire‘‘ setzte der Revolution eın
Ende Bonaparte riıchtete dıe Ordnung wıieder auf. Miıt er uhe leistete
INan e1N1Tie einer Renaıissance, auch In der Gemeinde. Die en kamen
wıeder viele sınd Jetzt eingebürgert aber auch NeCUEC schrıeben sıch eın
Und 65 nıcht dıe Geringsten. Es me1nstenteıls Elsässer, hohe
Funktionäre, dıe nach Parıs erufen worden WAarcn, die höchsten Ta
der Verwaltung In den Miniısterien besetzen, oder hohe Offizıere des
Großreichs VON apoleon, etwa dıe Generale Rapp, Walther, Dentzel
Da 6S keine anderen lutherischen Gjottesdienste in der Hauptstadt gab, schlos-
SCIH S1e sıch der einen oder der anderen skandınavıschen Kapelle Man

in der „Zeıt der angesehenen Persönlichkeiten‘“‘. Man konnte sıch
diese Respekt heischenden und wichtigen Menschen 1n der Seelsorge nıcht
weıter wenden WI1Ie ZUT eıt der Handwerker VO goldenen Zeıtalter. Es

nötıg, noch einmal dıie pastorale Begleitung andern und aAaNZUDASSCNH.
Der Pastor ambs, der eın oet seliner e1ıt und seı1ıt Jangem egel-
sStert für NECUEC een War GE etiwa S ohne Zweiıfel eın Freimaurer? tellte
eın Buch der Gesänge ZUSAaMUNCN, Sanz gepragt VON der Vor-Roman-
tiık „Recueıl de cantıques “usage da la chapelle royale de la lE&gation de
ue€'l Parıs Parıs, uchs, TIUC des Maturıins. 1800*419

In deutscher Übersetzung lautet der 1ıte. „SJammlung VON esängen ZU eDrauc
der könıiglıchen Kapelle der Gesandtschaft VON chweden in Parıs, Parıs 1800°
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Dies ist eın Loblıed auf dıe na| und autf dıe 1e€ des Vaters
seinen ndern, dıe der age entkommen sınd, eıne Seelsorge des Glücks

Der Gottesdienst ist wıeder zentriert auf Gott, den Gott, der
nächst mehr WIEe der der Phılosophen aussıeht, als der VON Luther ‚Vater
des Alls”, „Höchste Intellıgenz‘”, „Unsıichtbares und großes Se1n  .. und
„Schöpfer VON em  .. ber 1e6s „deın des Seins“ ist eın abstrakter Gott,
1e6Ss ist auch eın (Gott voll Von 1e en seinen Kreaturen, dıie CR für das
uC geschaffen hat. Er legt deshalb en Menschen das eıl VOIL, ohne
Unterschie der Natıon, der Rasse oder SO Sal der elıgıon. Er tut 1€6Ss

dies ist eın eschen seiner na mıiıt den einz1ıgen Bedingungen,
s1e ıhn als emgen eıster anerkennen und dıe Tugend ausüben.

ber Was ist für ıhn dıe Tugend? Das ist nach der Meınung des Pastors
dıe Beachtung der ichten, die InNnan hat Gott gegenüber (das Vertrauen),

sıch selbst gegenüber (dıe Achtung VOI sıch selbst und se1ıner ürde), SC-
genüber dem Vaterland (dıe Pflicht ZU Dıenst), gegenüber den anderen
(Brüderlıchkeıit und Solıdarıtät). Das 1st weıt über dem, Was dıe Seelsorge
seıther verlangt hatte Das revolutionäre Erbe gul integriert und aufge-
NOIMNIMNEN Wenn der äubıge diese leichten Regeln befolgt, gelangt
hınüber ZU ucC. das den Erwählten verheißen ist &i ebt „gesund, glück-
lıch, blühend“‘ und geht seinen Lebensweg heıter. 5ogar der 'Tod ist nıcht
mehr als eın einfaches Ere1ign1s autf dem Weg des ew1ıgen Glücks, der be-
reıits begonnen hat, „„‚denn dıe Tugend, dıe den glückliıchen Menschen dort-
hın zurückgı1bt, macht noch se1n ucC. SOgar nach dem Hınsche1iden‘‘.

Da ist NUunNn das Endergebnıis des geistlıchen eges, der diesen uther1-
schen Bewohnern VonNn arılıs vorgeschlagen wurde, eın langer Weg, den WIT
In der Frömmigkeıt mitverfolgt aben, WIEeE Z7Wel Jal  underte andauerte
und WIe der aufmerksamen Führung der Pastoren umsichtigen
Antworten auf die Entwicklung der Mentalıtäten bereıit dıe Lutheraner der
französıschen Hauptstadt VonNn der Armut ZHC voranschreıten 1eß

Schließlic eine wahre Kırche für die Lutheraner von arls

Diıiese uhe wurde plötzlıch durcheinandergebracht 1m Jahr 1806, In dem
Augenblıck, 1ın dem dıe Beziehungen Von apoleon chweden in S pan-
Nung gerleten. ach dem Eıntrıitt des Königs VOoN chweden In dıe vierte
Koalıtiıon der TucC vollkommen, dıie Botschaft wurde geschlossen und
der Pastor ambs wurde aDDeruien Was sollte Aaus den Lutheranern VOoN

arls Nun werden?
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Das dıe angesehenen Persönlıiıchkeiten, dıe dıe Angelegenheıiten
selbst in dıe and nahmen. S1e benutzten ıhre en Posıtionen, dıe
erneute ammlung er Lutheraner Von Parıs in eiıner französıschen TC
mıt konsıiıstorialer Leıtung mıt admıiınistratıven Miıtteln voranzubringen. Das

auch eıne rage der Zahl der Glıeder eın Konsıiıstoriıum erhalten,
mußten dıe Lutheraner Von Parıs miındestens sechstausend Seelen in ıhren
Geme1inden zählen Also, da eın Eıntrag der Sterbeurkunden fehlte dıie
Eıntragungen der Taufen und der Eheschließungen heßen auch alle Alleın-
stehenden beiseıte konnte INan iıhre Zahl nıcht exakt angeben. Und dıe
sıch wıdersprechenden Berechnungen (von zweıtausendfünfhundert bıs
zwanzıgtausend!) dauerten mehr als Zwel Te Schliıeßlich, des Krieges
überdrüss1g, unterzeichnete apoleon 1mM Jahr 808 den T1a der In Parıs
eıne französische Kırche Augsburgischen Bekenntnisses SC und ihr als
Gottesdienststätte dıe TC Les-Billettes-au-Marais ZUWIEeS. Ihre Einweil-
hung fand November 809 9 und ZW. in feierlicher Weiıise.

Da steht NUunNn VOT uns, Was diese Lutheraner ın arls SCWESCH sınd, diese
Vergessenen der großen Geschichte Am Anfang S1e Ausländer In
Frankreıch, Häretiker In einem katholıschen Land, Immigranten, dıe iıhr Land
verlıeßen, Arbeıter auf der uCcC nach Beschäftigung. S1e, dıe 1m Namen
ihrer gemeınsamen Konfession VOoN den skandınavıschen Botschaftskapellen
gesammelt und uUurc Zwel harte Jahrhunderte Von ihnen beschützt wurden,
hatten dıe Möglıchkeıt, heimiısch werden und Wurzeln schlagen. Slie
wußten gläubıg bleiben und dıe Fackel weıterzutragen. Heute gehören
ZUT TC Augsburgischen Bekenntnisses In Parıs achtzehn Gemeinden.‘!!

11 Wer mehr WI1Issen möchte, kann folgenden Publıkationen Von Janıne Driancourt-
Girod greifen
„Les Lutheriens Parıs du deb du sıecle debut du S sıecle
1809)* se de Doctorat Parıs Sorbonne. 1990, Bde., 1247 Seiten
.„L’insolite histoire des Lutheriens de Parıs de LOuUIS I1 Napoleon““, Parıs 1n
ıchel 1992, 381 Seıten
„Ail1nsı prıalent les Lutheriens: la vIie religieuse, la pratique l la fo1 des lutheriens de
Parıs X V IlIS 1ecle eface de Jean Delumeau. Parıs: Les Editions du Cerf
1992, 237 Seiten.
„Deux MEeCONNUS: el KE, Parıs pendant la
Revolution‘‘. Bulletin de la Socılete d’Hıstoire du Protestantisme Francals, Tom
138. 1992, 269290
„Les Allemands lutheriens Parıs dUuX X V ITI sıecles‘, in Deutsche in
Frankreich, Franzosen in Deutschlan e1ihneite der Francıa, and 25,
Sigmaringen: Jan Thorbecke Verlag 1992, 267—-276
Eine Besprechung der beiıden 19972 erschıenenen Bücher, die hier genannt sınd, hat
Albert rTeiner geschrieben in DIie evangelische Diaspora OZ. 1993, 169
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Lutherische Identität
INn der sakularisierten Welt Westeuropas

Aus der Evangelisch-Lutherischen Kırche In Parıs

Das gegebene Thema 1rg eıine el VON besonders wichtigen spek-
ten In sıch. Ich werde versuchen, diese Lutherische Identität In der säkuları-
sıerten Welt Westeuropas dus der 1C me1ıner praktischen Erfahrung als
lutherischer Gemeindepfarrer In arıs behandeln DIe Angaben, dıe ich
nen vorlege, baslıeren hauptsächlich auf Interviews mıt führenden Persön-
lıchkeiten und ollegen der Ekvangelısch-Lutherischen Kırche des Parıser
Gebietes. Damıt Sapc ich VOrWCS, daß dieses Referat UTr verhältnısmäßig
wen1g auf andere französische Gebiete und westliche Länder übergreifen
wıird. Verschiedene Züge mögen jedoch In anderen egenden Westeuropas
ihren Wıderhall finden Es wırd MIr 1mM übrıgen schwer fallen, meıne C
vollkommen VO „französischen Protestantismus‘‘, VO „TIranzösischen D
thertum‘“‘, VonNn der „Evangelisch-Lutherischen rche  66 tTennen Dıiıese Be-
orıffe sınd derartıg mıteinander verzahnt, daß S1e oft asselbe ausdrücken.

DIie rage nach der [utherischen Identität In der säkularisierten Welt
Westeuropas denn das ema ist eine rage (sıe ist nıcht NECU, dıe ersten
Christen stellten s1e bereits‘) nthält verschledene Elemente, dıie eigent-
iıch 1m Voraus definiert, vielleicht auch vervollständigt werden müßten.

Zur Identität gılt erstens, dıe SCHNAUC el der lutherischen Praxıs
festzustellen. Und zweıtens möchte INnan WISSsen, ob eıne MiınorIi1täts-
kırche vollkommen mıt der allgemeın anerkannten enre des Luthertums
übereinstimmt. Wılıe steht drıttens mıt der lutherischen Identität 1M ırek-
ten Gegenüber anderen protestantischen Ichen, dıe sıch den rch-
lıchen Raum In einem Land teılen, in dem auch viele andere Relıgions-
geme1ınnschariten leben? Wıe geht 1er mıt der theologischen Übereinstim-
INUNg oder den theologischen Dıfferenzen? Wıe erhält sıch das Luthertum
gegenüber der römisch-katholischen Mehrheitskirche?

Scharbau, Friedrich-Otto eC| unter den Heıden Bıbelarbeit ber Jesaja42,1—4(5—9),
Bad Segeberg 1995, In diesem and gedruckt.



2714 Heinz Winkler Lutherische Identität In der SakKularısierien elt214  Heinz Winkler: Lutherische Identität in der säkularisierten Welt ...  Säkularisierte Welt Westeuropas? Die Geschichte der französischen Sä-  kularisierung stellt sich anders dar als die der anderen europäischen Länder;  das ist eine Binsenweisheit. Ich will sie aber vorführen, weil ich mich in  den Rahmen der französischen Problematik stelle und weil sie mir allerlei  philologische, philosophische, theologische Antworten auf die eben erwähn-  ten Fragen ersparen wird. Einige Vorbemerkungen will ich jedoch nicht  unterlassen.  In Frankreich hat der Protestantismus am Säkularisierungsprozeß von  Gesellschaft und Christentum eifrig teilgenommen, indem er eine christ-  liche Anschauung entwickelte, die den unterscheidenden Charakter zwi-  schen heilig und profan, zwischen Klerikern und Laien, zwischen Kirche  und Welt abzuschaffen versuchte. Indem er das Wunder der Messe außer  Kraft setzte, hat er den sakramentalen Umfang des religiösen Lebens be-  trächtlich reduziert. Der Protestantismus hat sich so weit wie möglich selbst  der drei ältesten und mächtigsten heiligen Requisiten, Mysterium, Wunder,  Magie, entkleidet.?  Ohne weit in die Geschichte zurückzugreifen, könnte man aus der jüng-  sten Vergangenheit etwa die „Säkularisationstheologien‘“ aus den sechziger  Jahren erwähnen, z. B. F. Gogarten, H. Cox, G. Vahanian. Es ist nicht un-  bedingt nötig, sich mit diesen Orientierungen im Detail zu befassen. Alle  zeitgenössischen protestantischen Theologien stehen heute den kulturellen  Verhältnissen gegenüber, die der Säkularisierungsprozeß mit sich brachte  und an denen der Protestantismus selbst teilnahm. Die Ablehnung der Lai-  sierung der Gesellschaft und die Versuche, sie wieder zu christianisieren, ist  ein gewisses Verhalten gegenüber dem Säkularisierungsprozeß, das erstaun-  licherweise gar nicht so selten auftritt. Da aber die Religion nicht mehr die  universelle kulturelle Richtschnur ist, obgleich sie sich noch in einer Menge  individueller und kollektiver Meinungen ausdrückt, täte die Theologie bes-  ser daran, ihren Diskurs immer wieder neu zu formulieren.?  Die Frage der lutherischen Identität stellt sich also nicht nur gegenüber  der weitaus säkularisierten französischen Gesellschaft und ihrer Staatsord-  nung,* sie spiegelt sich auch im Schaufenster der kirchlichen Umwelt. Dort  wurden in letzter Zeit zwei große religiöse Ereignisse dem französischen  Publikum zur Schau gestellt: das große ökumenische Jugendtreffen mit sei-  2 Berger, Peter: La religion dans la conscience moderne, Paris 1971.  3 Bauberot, Jean/Willaime, Jean-Paul: ABC du Protestantisme. Mots-cl&s, lieux, noms,  Gene&ve 1990, S. 168ff.  4 Article 2 .de la Constitution de la V° REpublique.Säkularisierte Welt Westeuropas? Die Geschichte der firanzösıschen SÄä-
kularısıerung stellt sıch anders dar als dıe der anderen europäıischen Länder:;
das ist eıne Binsenweisheıit. Ich ll S1e aber vorführen, weıl ich miıch in
den ahmen der französıschen Problematı stelle und weiıl s1e MIr allerle1
phılologische, phılosophiısche, theologısche Antworten auf dıe eben erwähn-
ten Fragen CEIrSDAICH wiırd. Eınige Vorbemerkungen 111 ich jedoch nıcht
unterlassen.

In Frankreıich hat der Protestantismus Säkularısıerungsprozeß VON

Gesellschaft und Christentum eiıfrıg teılgenommen, indem l eiıne chrıst-
IC Anschauung entwickelte, dıe den unterscheidenden arakter ZWI1-
schen heilıg und profan, zwıschen Klerikern und Laıen, zwıschen TC
und Welt abzuschaffen versuchte. em C: das under der Messe außer
Kraft setzte, hat den sakramentalen Umfang des relıg1ösen Lebens be-
trächtlıch reduziert. Der Protestantismus hat sıch weiıt W1Ie möglıch selbst
der Te1 altesten und mächtigsten eılıgen Requısıten, Mysterıum, under,
agle, entkleidet.“*

hne weıt in dıe Geschichte zurückzugreıfen, könnte INnan aus der Jung-
sten Vergangenheıt etiwa dıe „Säkularısationstheologien“ dUus den sechz1ıger
Jahren erwähnen, Gogarten, COoXx, Vahanıan Es ist nıcht
bedingt nötig, sıch mıt diesen Orlientierungen 1mM Detaıl befassen. lle
zeıtgenössıschen protestantischen Theologıen stehen heute den kulturellen
Verhältnissen gegenüber, dıe der Säkularısierungsprozeß mıiıt sıch brachte
und denen der Protestantismus selbst eılnahm Die Ablehnung der Lal-
sierung der Gesellschaft und dıe Versuche, s1e wıieder chrıstianısıeren, ist
eın geEWISSES Verhalten gegenüber dem Säkularısıerungsprozeß, das erstaun-
lıcherweise nıcht selten auftriıtt. Da aber dıe elıgıon nıcht mehr die
unıverselle kulturelle Rıchtschnur Ist, obgleic S1e sıch noch in einer enge
indıvidueller und kollektiver Meınungen ausdrückt, tate dıe eologıe bes-
SCT daran, ıhren Dıskurs immer wieder DNCUu formulieren.?

Die rage der lutherischen Identität stellt sıch also nıcht NUuTr gegenüber
der weıltaus säkularısıerten französıschen Gesellschaft und ihrer Staatsord-
nung,“ sS1e spiegelt sıch auch 1m Schaufenster der kiırchlichen Umwelt Dort
wurden in etzter Zeıt ZwWwel große relıg1öse Kreignisse dem firanzösıschen
Publıkum ZUT au gestellt: das große ökumeniısche Jugendtreffen mıt se1-

Berger, eter‘ La relıgion ans la consclience moderne, Parıs 1971
auberot, Jean/ Wıllaime, ean-  au ABC du Protestantisme Mots-cles, lıeux, NOINS,
Geneve 1990,
Artıcle de la Constitution de la Republıique.



eINZ Wıinkler Lutherische Identität In der SakKularısıerien eltHeinz Winkler: Lutherische Identität in der säkularisierten Welt ...  215  nen über 100 000 Jugendlichen in Paris® Ende des Jahres 1994 und gleich  am Jahresbeginn 1995 die Revokation des in den Medien wohlbekannten  römisch-katholischen Bischofs von Evreux, Monsignore Jacques Gaillot.  Man möge hier feststellen, welches Interesse die Medien einer vollkommen  säkularisierten Welt, in der sich die Lage für alles Religiöse Jahr um Jahr  verschlechtert — d.h. unter dem doppelten Aspekt seiner zahlenmäßigen  Minorität und seiner kulturellen Randstellung —, eben gerade den religiösen  Ereignissen widmet und wie fast leidenschaftlich das säkularisierte Publi-  kum darauf reagiert.  Als erstes stellt sich wohl die Frage nach den Konsequenzen der tiefen  Wandlungen, die sich in der französchen Gesellschaft vollzogen haben, auf  die Realität, das heutige Dasein der evangelisch-lutherischen Kirche in  Frankreich. Schicksalsschläge und Wandlungen haben das gegenwärtige  gesellschaftliche und kirchliche Wesen neu gestaltet. Die lutherische Kirche  ebenso wie die völkische Gesellschaft, in der sie lebt und sich entfaltet,  versucht, mit dem Lauf der Geschichte Schritt zu halten, denn zu einem  großen Teil ist sie ja davon abhängig. Ein brutaler Abbruch kann nur zu  ihrer Auflösung, zum Verlust ihrer Persönlichkeit, ihrer Identität führen.  So stellt sich dann auch ganz berechtigt die nächste Frage: hat die Rück-  wirkung der relevanten Umwälzungen, die die gesellschaftliche Physiogno-  mie neu geprägt haben, der lutherischen Kirche gestattet, ihre Aufgabe  fortzusetzen, hat sie ihr geholfen, eine Sklerose zu vermeiden, hat sie ihr  die nötige Anpassungs- und Erneuerungsfähigkeit gegeben?®  Die französischen Lutheraner in ihrem religiösen Umfeld  Die ungefähr 270 000 Lutheraner in Frankreich können wie folgt aufge-  teilt werden:  5 Z.B.: „L’Europe oecumenique de Taiz€ — Du 28 d&cembre 1994 au Ier janvier, plus  de cent mille jeunes chretiens sont venus prier ä Paris. Rencontre avec une violoniste  protestante, originaire de l’ex-RDA; participante reguliere depuis la chute du mur de  Berlin“. In: Le Monde, 1./2. Januar 1995; der Artikel zählt an Teilnehmern: 48 000  Polen, 8 000 deutschsprechende, 6 200 Balten, 6 000 Italiener, 3 100 Kroaten, 2 200  Ungarn, 2 000 Rumänen (davon 1 300 Orthodoxe), 2 000 Spanier, 1 500 Tschechen,  500 Portugiesen, 500 Ukrainer usw; dazu einige hunderte Anglikaner aus Großbritan-  nien und etwa 15 000 Franzosen.  Blanc, Rene: Histoire de la minorite luth&rienne de Paris, Communique€ au Colloque  „Etre lutherien hier, aujourd’hui, demain“, Paris 17.-19. September 1992, nicht ver-  öffentlicht.215

nen über 000 Jugendlichen In arıs> Ende des ahres 994 und gleich
Jahresbeginn 1995 die Revokatıon des In den edien wohlbekannten

römiısch-katholischen 1SCHNOLIS VON Evreux, Monsı1ıgnore Jacques Gaillot
Man mOöge hıer feststellen, welches Interesse dıe edien eiıner vollkommen
säkularısıerten Welt, In der sıch die Lage für es Relıgi1öse Jahr Jahr
verschlechtert dem doppelten Aspekt se1ner zahlenmäßigen
Minoriıtät und seiner kulturellen Randstellung eben gerade den relıg1ösen
Ekreignissen wıdmet und WIeE fast eidenschaftliıch das säkularısierte ubli-
kum darauf reagıert.

Als erstes stellt sıch ohl dıe rage nach den Konsequenzen der tiefen
Wandlungen, dıe sıch In der französchen Gesellschaft vollzogen aben, auf
dıe Realıtät, das heutige Daseın der evangelısch-lutherıischen TC. in
Frankreich Schicksalsschläge und Wandlungen en das gegenwärtige
gesellschaftlıche und kırchliche Wesen NEU gestaltet. Die lutherische Kırche
ebenso WIe die völkısche Gesellschaft, in der S1e ebt und sıch entfaltet,
versucht, mıt dem Lauf der Geschichte Schriutt halten, denn einem
großen Teıl ist sS1e Ja davon abhängıg. Eın rutaler Abbruch ann NUr
ihrer uflösung, ZU Verlust ihrer Persönlichkeıit, ihrer Identität ühren

So stellt sıch dann auch SanzZ berechtigt dıe nächste rage hat dıe ück-
wırkung der relevanten Umwälzungen, dıe die gesellschaftlıche Physı10gno-
mıe ICUu epragt aben, der lutherischen T gestaltiel, ihre Aufgabe
fortzusetzen, hat S1€e ıhr geholfen, eiıne erose vermeıden, hat S1e ıhr
dıe nötıge Anpassungs- und Erneuerungsfähigkeıit gegeben?®

Die französischen Lutheraner in ihrem relig1ösen Umfeld

Die ungefähr Z Lutheraner in Frankreıich können WIe olg aufge-
teılt werden:

„L’Europe oecumenIque de Taıze Du decembre 1994 Ier Janvıer, plus
de enl muille Jeunes chretiens SONL prier Parıs. Rencontre VeC UNeE violonıste
protestante, originaıre de l’ex-RDA; partıcıpante reguliere depuis la chute du IMUr de
Berlin“. In Le Onde, / Januar 1995; der 79} Teilnehmern: 48
olen, deutschsprechende, 200 Balten, 000 Italıener, 100 Kroaten, 200
ngarn, umänen (davon 300 Orthodoxe), 000 Spanıer, 500 Ischechen,
500 Portugiesen, 500 Ukrainer USW, dazu einıge underte Anglıkaner Aaus Großbritan-
1en und etwa Franzosen.
anc, ene Hiıstoire de la minorite he  ne de Parıs, Communique Colloque
tre utherien hıer, aujourd ’ hul, demain“‘, Parıs E1 9 September 1992 NIC VCI-
Ööffentlicht



216 Heinz Winkler: L utherische Identität In der sakularısıerten elt216  Heinz Winkler: Lutherische Identität in der säkularisierten Welt ...  Elsaß-Lothringische Kirche Augsburgischen Bekenntnisses:'  230000 Gemeindeglieder  208 Pfarreien;  249 Pfarrer  Evangelisch-lutherische Kirche Frankreichs:  40000 Gemeindeglieder  47 Pfarreien  54 Pfarrer.  Davon im Gebiet von Montbeliard (Mömpelgard):  30000 Gemeindeglieder  24 Pfarreien (80 Kirchtürme)  43 Pfarrer.  Im Pariser Ballungsraum — ungefähr ein Fünftel der französischen Be-  völkerung — sind die Lutheraner eine Art Mikrominorität: 24 Pfarreien er-  fassen ca. 10 000 Mitglieder mit 7 000 persönlich engagierten Gemeinde-  gliedern, davon ein Drittel in der Hauptstadt selbst. Ein kleiner Stamm von  ungefähr 10 % der erfaßten Gemeindeglieder nimmt regelmäßig am sonn-  täglichen Gottesdienst teil. 19 „hauptberufliche‘“ Pfarrer betreuen die Ge-  meinden; sie könnten ihre Aufgaben weniger gut erfüllen, wenn sie nicht  auf die stetige, rege und tätige Hilfe ehrenamtlicher oder im Ruhestand  stehender Kollegen zurückgreifen könnten.®  Hinzu darf man auch ausländische lutherische Kirchen erwähnen:  Deutsche Evangelische Christuskirche in Paris,  Dänische Lutherische Kirche in Paris und Nizza,  Norwegische Kirche in Paris und die  Schwedische Kirche in Paris und Nizza.  7 Als 1918 die drei Ostd&partements Frankreich wieder einverleibt wurden, behielten  sie ihr Konkordatsregime und der Trennungsstatus von Kirche und Staat wurde hier  nicht eingeführt; das erklärt das Bestehen zweier Ev.-luth. Kirchen in Frankreich.  Es ist sicher eine bemerkenswerte Leistung des französischen Luthertums, d. h. haupt-  sächlich der Pariser Gemeinden, sein — wenn auch scheinbar eingedämmtes — Dasein  behaupten zu können, trotz oft schmerzvoll empfundenen Fehlens angepaßter not-  wendiger Arbeitsmittel — bzw. mangelnder Möglichkeiten, sie zu gründen (Der Pfarrer  hat manchmal kein Büro, kein Sekretariat, kein ständiges Dienstpersonal; es kommt  sogar vor,.daß das Telefon in einer öffentlichen Fernsprechzelle steht!).Elsaß-Lothringische Kırche Augsburgischen Bekenntnisses:'
73() 000 Gemeindeglıeder
208 Pfarreien;
249 arrer

Evangelisch-lutherische Kırche Frankreichs
000 Gemeindeglıeder
Pfarreien
arrer.

Davon ım Gebiet VOo.  > Montbeliard (Mömpelgard):
000 Gemeindeglıeder
Pfarreiıen (80 Kırchtürme)

423 arrer.

Im Parıser Ballungsraum ungefähr eın Fünftel der iranzösıschen Be-
völkerung sınd dıe Lutheraner eıne Miıkromuinorität: Pfarreien e_

fassen 000 Mitgliıeder mıt 000 persönlıch engagıerten Geme1inde-
glıedern, davon eın Driıttel 1ın der Hauptstadt selbst. Eın kleiner Stamm VON

ungefähr On der erfaßten Gemeindeglieder nımmt regelmäßıig SONN-

täglıchen Gottesdienst teıl 19 „hauptberufliche” arrer betreuen dıe Ge-
memden;: S1e könnten ihre ufgaben wen1ger gul erfüllen, WENN S1e nıcht
auf dıe stetige, ICOC und tätıge ehrenamtlıcher oder 1m Ruhestand
stehender ollegen zurückgreıfen könnten.®

Hınzu darf 11Nan auch ausländısche lutherische rchen erwähnen:

Deutsche Evangelısche istuskırch: in arls,
Dänische Lutherische TC in arls und Nızza,
Norwegische TC In arlıs und dıe
Schwedische He In Parıs und Nızza.

Als 1918 die dre1 Ostdepartements Frankreich wieder einverleı1ıbt wurden, behielten
S1e ihr Konkordatsregime und der Irennungsstatus VOon TC. und aal wurde 1eT
N1IC. eingeführt; das erklärt das estehen zwelerT v.-luth en in Frankreich
Es sıcher ıne bemerkenswerte Leistung des französıschen uthertums, haupt-
SaCNAlıC der Parıser Gemeinden, se1n WEeNnN auch schei1nbar eingedämmtes Daseın
behaupten können, (018/ oft schmerzvoll empfundenen Fehlens angepaßter NnO(TL-

wendiger Arbeiıitsmuittel bzw mangelnder Möglıichkeıiten, S1e gründen (Der Pfarrer
hat manchmal kein Büro, keıin Sekretarlat, keın ständıges Dienstpersonal; kommt

VOL, daß das Telefon in einer Ööffentlichen Fernsprechzelle steht!)



Halnz Winkler Lutherische Identität In der säkularisierten altHeinz Winkler: Lutherische Identität in der säkularisierten Welt ...  217  „Welcher Religion sind Sie?‘““  Auf diese Frage antworteten im Rahmen einer Meinungsumfrage an die  Gesamtbevölkerung im Januar 1994:?  Katholiken  67 %  Protestanten  2%  Juden  1%  Moslems  2.%  Orthodoxe  e  Andere  3%  Ohne Bekenntnis  23%  Keine Antwort  Z%  Zwei Prozent der französischen Bevölkerung sind Protestanten, d. h. un-  gefähr 1 Million.'* Davon gehören 700 000-800 000 dem Protestantischen  Kirchenbund an, 200 000 gehören zu Freikirchen wie z. B. Evangelikale,  Fundamentalisten usw ...  Das Größenverhältnis der anderen Kirchen, die — wie die zwei oben  genannten lutherischen — dem „Französischem Protestantischen Kirchen-  bund‘“! angehören, kann so beschrieben werden:  Reformierte Kirche Frankreichs  400 000 Mitglieder,  475 Pfarreien,  460 Pfarrer;  Elsaß-Lothringische Reformierte Kirche  42 000 Mitglieder,  52 Pfarrer;  Unabhängige evangelisch-reformierte Kirchen  12 000 Mitglieder,  31 Pfarrer;  9 Institut de Sondage CSA: Les Francais et la croyance, in: L’Actualit& religieuse  dans le monde-arm, Nr. Special 122, 15. Mai 1994.  10 Zwei Millionen, rechnet man die Verwandten und Sympathisanten.  11 Vier große Familien: die lutherischen Kirchen, die reformierten Kirchen, die evange-  likalen und baptistischen Kirchen, die Kirchen der Pfingstbewegung.Z

„ Welcher eligıon sıind 1e  Deo

Auf diese rage 1mM Rahmen eiıner Meınungsumfrage die
Gesamtbevölkerung 1mM Januar

Katholıken 67 %
Protestanten 7 %n
en 1 %
Moslems 2 %n
O0Od0OXe
Andere 3 On
hne Bekenntnis 23 Un
Keıne Antwort 2 %

WEe1 Prozent der iranzösıschen Bevölkerung sınd Protestanten,
gefähr Million.!9 Davon gehören 700 0—800 000 dem Protestantischen
Kırchenbund 00O ehören Freikiırchen WI1IeE Evangelıkale,
Fundamentalısten uUuUSWHeinz Winkler: Lutherische Identität in der säkularisierten Welt ...  217  „Welcher Religion sind Sie?‘““  Auf diese Frage antworteten im Rahmen einer Meinungsumfrage an die  Gesamtbevölkerung im Januar 1994:?  Katholiken  67 %  Protestanten  2%  Juden  1%  Moslems  2.%  Orthodoxe  e  Andere  3%  Ohne Bekenntnis  23%  Keine Antwort  Z%  Zwei Prozent der französischen Bevölkerung sind Protestanten, d. h. un-  gefähr 1 Million.'* Davon gehören 700 000-800 000 dem Protestantischen  Kirchenbund an, 200 000 gehören zu Freikirchen wie z. B. Evangelikale,  Fundamentalisten usw ...  Das Größenverhältnis der anderen Kirchen, die — wie die zwei oben  genannten lutherischen — dem „Französischem Protestantischen Kirchen-  bund‘“! angehören, kann so beschrieben werden:  Reformierte Kirche Frankreichs  400 000 Mitglieder,  475 Pfarreien,  460 Pfarrer;  Elsaß-Lothringische Reformierte Kirche  42 000 Mitglieder,  52 Pfarrer;  Unabhängige evangelisch-reformierte Kirchen  12 000 Mitglieder,  31 Pfarrer;  9 Institut de Sondage CSA: Les Francais et la croyance, in: L’Actualit& religieuse  dans le monde-arm, Nr. Special 122, 15. Mai 1994.  10 Zwei Millionen, rechnet man die Verwandten und Sympathisanten.  11 Vier große Familien: die lutherischen Kirchen, die reformierten Kirchen, die evange-  likalen und baptistischen Kirchen, die Kirchen der Pfingstbewegung.Das Größenverhältnis der anderen rchen, dıe WIeE die ZWeIl oben
genannten lutherischen dem „Französıschem Protestantischen rchen-
bund‘‘“!! angehören, kann beschrieben werden:

Reformierte Kirche Frankreichs
000 Miıtglıeder,

475 Pfarreıen,
46() arrer;

Etisaß-Lothringische Reformierte Kırche
000 Miıtglıeder,
arrer;

Unabhängige evangelisch-reformierte Kirchen
00OQ0 Miıtglıeder,

31 arrer;

Nstıtu de Sondage (SA Les Francaıls el la TOYANCC, in ctualıte religieuse
dans le monde-arm, Nr. Special p 22 Maı 1994
‚WEe1 Miıllıonen, echnet INan die erwandten und Sympathısanten.

11 Vıer große Famıiılıen die lutherischen Kırchen, die reformierten Kıirchen, die CVaNSC-
lıkalen und baptıstıschen chen, die Kırchen der Pfingstbewegung.
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218  Heinz Winkler: Lutherische Identität in der säkularisierten Welt ...  Baptisten  16 000 Mitglieder,  78 Pfarreien,  95 Pfarrer;  Evangelische Zigeunermission in Frankreich  30 000 Mitglieder,  50 Gemeinden,  306 Pfarrer.!?  Geographisch haben sich die Lutheraner insbesondere in den drei Ost-  dEpartements Elsaß und Moselle, im Gebiet von Montbeliard (Mömpel-  gard), in Paris und den umgebenden Departements (Ile-de-France), in Lyon,  in Nizza und, seit einigen Jahren, in Marseille — eingebürgert.  Ein kurzer geschichtlicher Rückblick mit Bruchstücken aus dem  Anfang der Säkularisierung und seinen Auswirkungen auf das  französische Luthertum  Im letzten Viertel des vergangenen Jahrhunderts unterhielt die lutheri-  sche Kirche in Paris 37 Knabenschulen, 53 Mädchenschulen und 20 Kin-  dergärten. Das bedeutet ein für uns heute erstaunliches Arbeitsfeld mit einer  ansehnlichen Tätigkeit im protestantischen Erziehungsbereich. Die Säkula-  risationsgesetze forderten bald (1882) die religiöse Neutralität in den öf-  fentlichen Schulen und bestimmten kurz darauf (1886), daß in Zukunft nur  nicht-geistliche Lehrer unterrichten dürfen. Das hieß schlechthin Abschaf-  fung jeglicher religiöser Unterweisung und Mitwirkung des Pastoralkorps.  Der so dem Luthertum zugefügte Schaden ist unermeßlich. Der vom Staat  willentlich eingeschlagene Weg ist bedenklich, seit über hundert Jahren  wurden vielen Kindern religiöse Kenntnis und Kultur völlig vorenthalten.  Dieser Schaden hat natürlich auch seinen Einfluß auf die allgemeine Bil-  12 Diese Aufführung ist natürlich nicht vollständig; der protestantische Kirchenbund  ist, wie er selbst sagt, eine kinderreiche Familie, in der große und kleinere Kirchen,  Institutionen, Stiftungen und Bewegungen (drei neue Zutritte wurden letztens ange-  nommen: als Kirchen die Heilsarmee und der Bund der Eglises &vangeliques chre-  tiennes [Nantes und Brest] sowie das evangelische Zentrum in Loperhet/Finist&re;  als Verein Agape, früher „Campus pour Christ“, jetzt Mitglied des Jugenddeparte-  ments des Kirchenbundes) ihren Platz gefunden haben und miteinander arbeiten.Baptısten
000 Mıtglıeder,

78 Pfarreien,
arrer;

Evangelische Zigeunermission In Frankreich
000 Miıtglıeder,
Gemeınden,

306 Pfarrer.!  2  2

Geographisc en sıch die Lutheraner insbesondere in den dre1 Ost-
departements Sal und Moselle, 1m Gebilet VON Montbelıard Mömpel-
gard), In arlıs und den umgebenden Departements (HNle-de-France), ın Lyon,
In Nızza und, seıt einıgen Jahren, ıIn arse1ılle eingebürgert.

Eın kurzer geschichtlicher Ruckblick mit ruchstucken dem
nfang der Sakularisierung un! seinen Auswirkungen auf das
französische Luthertum

Im etzten Vierte]l des VEITSANSCNHNCNH Jahrhunderts unterhielt dıe uther1-
sche Kırche In arlıs 3° Knabenschulen, 53 Mädchenschulen und Kın-
dergärten Das bedeutet eın für uns heute erstaunlıches Arbeıtsfe mıt einer
ansehnlichen Tätigkeıt 1im protestantiıschen Erzıehungsbere1 Die Säkula-
risatiıonsgesetze forderten bald (1882) die relıg1öse Neutralıtät in den Öf-
fentlıchen Schulen und bestimmten urz darauf (1886) daß in Zukunft
nıcht-geistliche ehrer unterrichten dürfen Das hlıeß SchieC  1ın Abschaf-
fung jeglıcher relıg1öser Unterweıisung und Mıtwiırkung des Pastoralkorps.
Der dem Luthertum zugefügte Schaden ist unermeßliıch Der VO Staat
WIillenüilıc eingeschlagene Weg ist bedenklıch, seı1ıt über hundert ahren
wurden vielen ndern relıg1öse Kenntnis und Kultur völlıg vorenthalten.
Dieser chaden hat natürlıch auch seıinen Eınfluß auf die allgemeıne Bıl-

Diese Aufführung ist natürlıch N1IC vollständig; der protestantische Kırchenbund
ist, WI1Ie selbst Sagl, ıne kınderreiche amılıe, In der oroße und einere Kırchen,
Institutionen, Stiftungen und Bewegungen (dreı eCue Zutritte wurden etztens an gC-
NOINIMEN als Kırchen dıe Heıilsarmee und der und der Eglıses evangeliques chre-
1ennes Nantes und Brest] SsSOWIle das evangelısche Zentrum ın operhet/Finistere;
als Vereıin gape, früher „Campus DOUT Christ“, Jetz Mitglied des Jugenddeparte-

des Kırchenbundes) ihren Platz gefunden en und mıteinander arbeiten
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dung Man heute ohl daß dıie damals eingeführte Säkularısıe-
Iuns der Schulen der Glockenschlag des polıtıschen Wıllens dem
Einfluß der Kırchen SIN Ende sefizen und schlıebhlic das kommende
Programm der Trennung VOoNn Staat und Kırche einläutete 13

Das Trennungsgesetz'“ wurde ersten Januar 1906 verabschiedet und
trat ersten Julı desselben Jahres Kraft In ıhm 1Ur den kulturellen und
sozlalen Folgenträger Ooder SOSaIl den Bürgen völlıgen Gewlssens und
laubensfreıiheit sehen 1St nıcht sachgemäß 1ele Protestanten aupt-
SaCAlıc die reformierten aber auch manche Katholıken hofften damals
ihre rchen gänzlıc der staatlıchen OoOn(ftrolle entzıiehen abgesehen
VON den Bestimmungen des Vereinsgesetzes Ihre Meınung basılerte auf der
Erklärung der Menschenrechte S1ıe Waren aber nıcht fahıg, dıe wiıirklıche
Absıcht der Reglerung entdecken S1ie en nıcht gesehen Was 6S
eigentlıch SIN e1inNne Ep1isode des geschichtliıchen Kampfes dıe polı-
tischea dıe Inan noch den Händen der römiısch katholiıschen
TG sah C11NC ausschlaggebende Manıfestation des herkömmlichen fran-
zösıschen Antıklerikalismus Der amalıge Mınıisterpräsident (Rene Vıvıanı)

aberestand öffentlich „Die staatlıche Neutralıtät War ange C1INC Lüge
9 en gesagl, 1st SIC 1Ur C1INC lagebedingte Heucheleı, dıe Mißtrau-
ischen und Naıven betören. Wır en 11IC CN andere Absıcht gehabt,
als C1NC aktıv streıtende, antı-relıg1öse Unıiversıtät gründen‘‘. Eın anderer
(Ferdinand Bulsson) ügte hınzu, ‚„ WI1I en ohne etwas merken lassen
dıe Ora und dıe Erziehung säkularısıiert NUunNn bleibt noch dıie elıgıon
säkularisieren‘‘!

13 auch eCc eutsche Evangelısche Christuskirche Parıs
Beıträge ZUr Geschichte der lutherischen Gemeinden deutscher Sprache Parıs und

Frankreich 1gmarıngen 1994
ayeur La Separation de Eglıse ei de tat Parıs 1966
Man lese noch einmal mıiıt Interesse TeEINeET Albert Luther und das Polıtische
Lutherische Kıirche der Welt ahrbuch des Martıiın-Luther-Bundes rlangen
1985 3953
Eın eıl des Protestantismus hat den Vorbereitungsarbeiten der Irennungsge-
setize ICcHC miıtgewirkt laızistische Logıik brachte ıhn auch dazu dıie 1 500
Schulen dıe Frankreich verwaltete aufzugeben Mehl oger „50urce ef
sıgnıfication de ] idee de laicıte ans la pensee protestante‘ Cahiers 1Stoire
1959
Zıtiert nach anc (wıe Anm
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220  Heinz Winkler: Lutherische Identität in der säkularisierten Welt ...  Ein Ziel, ein kirchliches Projekt  „.. Lutheraner in Paris? Das ist geschichtlich nicht möglich ...‘“!8  Obwohl Paris ohne eine französisch-lutherische Präsenz einfach nicht  denkbar wäre, fragt man sich oft: „„Zst die lutherische Kirche in Paris eine  Anomalie?“ Die Frage steigt periodisch auf — in schwierigen Zeiten umso  heftiger. So z. B. zur Zeit des deutsch-französischen Krieges 1870/71 oder  in den Jahren des Umbruchs 1905/06. Heute, wo sich das Pariser Luthertum  wieder in einer Krisenlage befindet, hört man aufs neue Stimmen, die über  Anomalie, Anachronismus und historischen Widersinn im Rahmen des Pa-  riser, d. h. des französischen Protestantismus, dissertieren.!? Man denkt da-  bei an eine mögliche organische Einheit mit der Reformierten Kirche.” Die  Bemühungen beider Kirchen in diesem Sinne sind neuerdings im Gange im  Elsaß und im Moseldepartement. Man bemerke hier, daß in jener Union die  Lutheraner die Mehrzahl behalten und demgemäß weniger in der Gefahr  stehen, ihre Identität zu verlieren. Man erhofft beiderseits eine höhere kirch-  liche Leistungsfähigkeit im Anwenden gemeinsamer Arbeitsmittel und -me-  thoden.  In.der Evangelisch-lutherischen Kirche Frankreichs, vor allem in der  Pariser Inspektion, ist die Lage anders. In Innerfrankreich sind die Refor-  mierten in überlegener Mehrheit und beherrschen praktisch das protestanti-  sche Denken und Fühlen. Hier sind die Lutheraner stets in einer Defensivsi-  tuation gegen den Unionsgeist der Reformierten.” Eine derartige Union  hätte nach ihrer Meinung ein Zerrinnen des Pariser Luthertums in weniger  als zwanzig Jahren zur Folge. Diese Unionsbestrebungen durchzögen den  ganzen Gründungsprozeß der Reformierten Kirche Frankreichs, so einige  führende Pariser Lutheraner, die auch der Meinung sind, daß die beiden  18  Driancourt-Girod, Janine: Ainsi priaient les lutheriens. La vie religieuse, la pratique  et la foi des luth&riens de Paris au XII° s., Paris 1992,  19  Um eine bessere Verkündigung zu erreichen, stellte sich die Frage: Gibt es einen  Weg, der zu einer protestantischen Union innerhalb einer Kirche führt? Die Antwort  der Lutheraner in Innerfrankreich war ihre Überzeugung, daß ihre historische und  konfessionelle Eigenart legitim sei, daß sie eine Verantwortung hätten gegenüber  einem bestimmten Glaubensverständnis. Das ist für sie der entscheidende Grund  ihres Festhaltens an dem ihnen anvertrauten Gut. (Also ist ein sehr schmaler Weg  einem breiten, leichteren Weg vorgezogen worden.)  20  Der Versuch, in den 50/60er Jahren eine Unierte Protestantische Kirche zu gründen,  ist nicht gelungen; s. Mehl, Roger: Le Protestantisme francais dans la soci&t& actu-  elle, Genf 1982.  21  Nicht wenige Lutheraner befürchten auch einen gewissen Trend zur politischen  Stellungnahme einer „Unierten Kirche“.Eın Ziel, eın kirchliches Projekt

390 Lutheraner In Parıs? Das ist geschichtlıch nıcht möglıch '“18
Obwohl Parıs ohne eine französisch-lutherische Präsenz infach nıcht

denkbar wäre, rag INnan sıch oft ‚Ist die lutherische Kırche In Paris eine
Anomalıie ? Die rage stei1gt perlodısch auf in schwıierıgen Zeıten uUIMNso

eftiger. SO Z eıt des deutsch-französıschen Krieges 87/70/71 oder
in den ahren des Umbruchs 905/06 Heute, sıch das Parıser Luthertum
wıeder In eiıner Krisenlage efindet, hört INnan aufs NECUEC Stimmen, dıe über
Anomalıe, Anachronismus und hıstorıschen Wıdersinn 1m Rahmen des Pa-
riser, des französıschen Protestantismus, dissertieren.!? Man en da-
be]1 eiıne möglıche organısche Einheit mıiıt der Reformierten Kirche.“9 Die
Bemühungen beider rtchen in diıesem Sinne sınd neuerdings 1mM ange 1m
sa und 1M Moseldepartement. Man bemerke hıer, daß In jener Unıion dıe
Lutheraner dıe Mehrzahl enalten und demgemäß wen1ger in der efahr
stehen, iıhre Identität verlıeren. Man Trhofft beıiderseıits eine höhere ırch-
1G Leıistungsfähigkeit 1M Anwenden geme1insamer Arbeıitsmitte und -INC-
thoden
er Evangelısch-lutherischen NC Frankreichs, VOT em iın der

Parıser Inspektion, ist die Lage anders. In Innerfrankreich sınd dıe eIOTr-
milerten In überlegener enrhneı und beherrschen praktısch das protestanti-
sche Denken und Fühlen Hıer sınd dıe Lutheraner In eıner Defensivsi1i-
uatıon den Unionsgeıst der Reformierten *! iıne derartiıge Unıion
hätte nach iıhrer Meınung eın Zerrinnen des Parıser Luthertums in wen1ger
als ZWanzıg Jahren ZUT olge Diıiese Unionsbestrebungen durchzögen den
SaNZCH Gründungsprozeß der Reformierten TC Frankreıichs, einıge
ührende Parıser Lutheraner, dıe auch der Meınung sınd, daß dıe beıden

Driancourt-Girod, Janıne: Aıinsı prialent les lutheriens. La vIie relıgieuse, la pratique
ef la fo1 des lutheriens de Parıs Die Parıs 1992
Um ıne bessere Verkündigung erreichen, tellte sıch die rage: 1bt einen
Weg, der einer protestantischen Unıion innerhalb einer Kırche Die Antwort
der Lutheraner 1n Innerfrankreich Wlr iıhre Überzeugung, ihre historische und
konfessionelle Kıgenart legıtim sel, daß S1e ıne Verantwortung en gegenüber
einem estimmten Glaubensverständnis Das ist für s1e. der entscheidende Grund
ihres Festhaltens dem ihnen aNnV!  Tauten Gut Sso ist eın sehr Schmaler Weg
einem breıten, leichteren Weg VOTSCZORCNH worden.)
Der Versuch, In den 50/60er Jahren ıne Unierte Protestantische Kıirche gründen,
1st N1IC gelungen; Mehl, oger Le Protestantisme francals dans la ‚OCc1ete aCTtu-
elle, enf 1982

21 1C| wenige Lutheraner befürchten auch einen gewIlssen ren. Z polıtiıschen
Stellungnahme einer „Unierten Kıirche‘“‘.



Heinz Winkler Lutherische Identität In der säakularısiıerten altHeinz Winkler: Lutherische Identität in der säkularisierten Welt ...  221  Kirchen nicht immer die gleiche „Theologie“ teilen, was schließlich die  privilegierten Pariser lutherisch/römisch-katholischen Beziehungen teilweise  erkläre.  Dieses stechende Minoritätsgefühl, diese beklemmende Bangigkeit, er-  stickt zu werden, führte nun für jede der vier Kirchen im „Conseil Perma-  nent der lutherischen und reformierten Kirchen‘“ auch dazu, die gleiche  Anzahl von Vertretern zu verlangen — ohne Bezug auf das bestehende Grö-  Benverhältnis.  Es muß jedoch gesagt werden, daß dieser Vereinigungstrieb auch in den  Pariser lutherischen Gemeinden beobachtet wird: „Wir sind alle Protestan-  ten‘“, hört man oft genug. Das ist eine weitere Schwäche, die schnell zur  Austilgung des Pariser Luthertums führen kann.  Es ist durchaus gerecht, in der säkularisierten und vor allem in der reli-  giösen Umwelt die lutherische Identität zu bewahren, was jedoch die Kir-  che, die sie trägt, zwingt, eine offene Kirche zu bleiben. Ein Rückzug in ein  Ghetto würde das lutherische Zeugnis, so klein es auch heute scheinen mag,  überhaupt nicht mehr gestatten; es sei denn wie zur Zeit nach der Revokation  des Ediktes von Nantes, getragen von ausländischen lutherischen Kirchen.  Anders ist die Lage im Montbeliarder Gebiet, wo die Lutheraner in großer  Mehrheit gegenüber den Reformierten stehen. Hier hat man die schwierige  Lage der Pariser Schwesterinspektion oft nicht recht verstanden, was dann  manchmal, sicher zu Unrecht, als ein Treuebruch empfunden wurde.  All dessen bewußt, hat die Ev.-Luth. Kirche im Laufe der letzten Jahre  ein Projekt für ihr kirchliches Leben erarbeitet. Die Pariser Synode hat es in  ihrer Sitzung im November 1994 angenommen und ihre Synodalkommis-  sion mit der Durchführung beauftragt. Bezeugt wird der Wille, eine größere  „Kommunion““ (nicht Union) mit den protestantischen Partnern und allen  christlichen Kirchen zu fördern, eine offene Kirche zu bleiben, die alle  glaubenswilligen Menschen aufnimmt gleich welchen Alters und welcher  Glaubensstufe. Erwünscht ist ebenfalls, immer mehr „Religionskonsumen-  ten‘“ in „Akteure des Evangeliums‘“ zu verwandeln. Die Zielsetzung er-  mahnt die Gemeinden unter anderem zur Erforschung, zum Verstehen und  zur Begleitung der demographischen, menschlichen, kulturellen und sozia-  len Wandlungen, die sie mit ihren Mitbürgern erfahren. Die säkularisierte  Gesellschaft in ihrer multikulturellen, -ethnischen, -religiösen Realität hat  viele Probleme zu lösen. Eine besondere Aufmerksamkeit muß den Wand-  lungen im Bereich der Arbeit, des Verkehrswesens, der Freizeitgestaltung,  des Familienlebens gewidmet werden. Die Kirche und die Gemeinden ha-  ben hier mitzuwirken. Das erfordert eine regelmäßige Neubewertung ihrer  Prioritäten, ihrer Rede- und ihrer Wirkungsweise. Die Ev.-Luth. Kirche will2921

Kirchen nıcht immer die gleiche „Iheologie“ teılen, Was Sschheblıc dıe
privilegierten Parıser lutherisch/römisch-katholischen Beziıehungen teilweise
erkläre.

Dieses stechende Miınoritätsgefühl, diese beklemmende Bangıgkeiıt, e_
stickt werden, NUun für jede der vier rtchen 1Im ‚„„Conseıl erma-
nent der lutherischen und reformierten Kırchen“‘ auch dazu, dıe gleiche
Anzahl VOoNn Vertretern verlangen ohne ezug auf das bestehende Grö-
Benverhältnis.

Es muß Jjedoch gesagt werden, daß dieser Vereinigungstrieb auch in den
Parıser lutherischen Gemeinden beobachtet wird: „„Wır sınd alle Protestan-
ten hört INan oft Das ist eıne weıtere chwäche, dıe chnell ZUT

Austilgung des Parıser uthertums führen annn
Es ist durchaus gerecht, In der säkularısiıerten und VOT em in der relı-

g1ösen Umwelt dıie utherıiısche Identität bewahren, Was jedoch die Kır-
che, die S1e tragt, zwingt, eıne offene Kırche bleiben Eın Rückzug In en
Ghetto würde das lutherische Zeugn1s, eın 6S auch heute scheinen INas,
überhaupt nıcht mehr gestatten; 65 se1 denn WIeE ZUT e1ıt nach der Revokatıon
des Edıktes VON Nantes,nVon ausländıschen lutherischen Kırchen

Anders i1st die Lage 1mM Montbelıarder Gebiet, die Lutheraner ın großer
enrhne1 gegenüber den Reformierten stehen. Hıer hat INan dıe schwıer1ıge
Lage der Parıser Schwesterinspektion oft nıcht recht verstanden, Wds ann
manchmal, sıcher Unrecht, als eın Treuebruch empfunden wurde.

All dessen bewußt, hat dıie Ev.-Luth Kırche 1Im aulie der etzten Jahre
eın Projekt für ıhr kıirchliches en erarbeiıtet. Die Parıser Synode hat 6S In
ihrer Sıtzung 1mM November 1994 ANSCHOMMECN und ıhre Synodalkommis-
S10n mıt der Durchführung beauftragt. Bezeugt wiıird der ©: eine größere
„„Kommunion“‘“‘ (nıcht Union) mıt den protestantıschen Partnern und en
christliıchen rchen fördern, eıne Offene TCc bleıben, die alle
glaubenswilligen Menschen aufnımmt gleich welchen Alters und welcher
Glaubensstufe Erwünscht ist ebenfalls, immer mehr „Relıigı1onskonsumen-
ten  o in ‚„„Akteure des Evangelıums“ verwandeln. Die Zielsetzung CI-
mahnt dıe Gemeıılinden anderem ZUT Erforschung, ZU Verstehen und
ZUT Begleıtung der demographischen, menschlıchen, kulturellen und SOZ71A-
len Wandlungen, dıe S1e mıt ıhren Mıtbürgern rfahren Die säkularısıerte
Gesellschaft In iıhrer multıkulturellen., -ethnıschen, -relıg1ösen Realıtät hat
viele TODIeEemMe lösen. iıne besondere Aufmerksamke1ı muß den W and-
lungen 1mM Bereıich der Arbeiıt, des Verkehrswesens, der Freizeitgestaltung,
des Famıiılıenleben gewlıdmet werden. DIie TC und die Gemeıinden ha-
ben hıer mıtzuwirken. Das erfordert eıne regelmäßıige Neubewertung iıhrer
Prioritäten, iıhrer ede- und ıhrer Wırkungswelse. Die Ev.-Luth Kırche 111



29292 Heinz Winkler L utherische Identität In der sSakularısıerien elt222  Heinz Winkler: Lutherische Identität in der säkularisierten Welt ...  eine betende, missionarische und dienende Kirche sein und bleiben. Das  Projekt endet mit einem Zitat aus dem Römerbrief 15,5—6 ...  Lutherisches Sein, Scheinen und Wirken  Wie bereits bemerkt, hat sich die lutherische Identität nicht nur gegen die  säkularisierte profane Umwelt zu behaupten, sie hat auch ihre Eigenart im  christlichen Chor zu bewahren. Mißtöne klingen hier aus dem Unvermögen,  die Differenz des anderen zu erkennen. Hier heißt die Sünde: Teilnahmslo-  sigkeit.  Die immer engere Zusammenarbeit der protestantischen Kirchen, z. B.  der an der Leuenberger Konkordie beteiligten, schließt die Arbeit an der  eigenen Identität nicht aus.” Das ist eine immerwährende Besorgnis, sie  verpflichtet die verantwortlichen Kräfte, Pfarrer und engagierte Kirchen-  glieder, das lutherische Ideologem zu wahren und ihr Festhalten an der  lutherischen Lehre und besonders an der Augsburgischen Konfession zu  bezeugen. Die Ev.-Luth. Kirche in Paris ist vielleicht kein Edelstein, aber  sicher ein guter, nützlicher Eckstein, den man aus dem protestantischen  Steinbruch heraushauen kann.  Diese Besorgnis führte bereits vor dem letzten Krieg, aber hauptsächlich  in den Nachkriegsjahren, zu den Bemühungen erstens, die liturgische Tradi-  tion in der Ausübung des Gottesdienstes zu restaurieren, zweitens zur theo-  logischen Motivierung des kirchlichen Lebens und drittens zu einer „kon-  fessionellen Aufklärung‘ nicht nur im Kreise der Gemeinden und Sympa-  thisanten, sondern auch im kirchlichen Umfeld. Als beträchtliches Ergebnis  dieser Bemühungen kann gebucht werden, daß das Ziel und die Eigenheit  der lutherischen Kirche nun gut bekannt sind, was dazu beitrug, ihre förder-  liche Rolle in der ökumenischen Szene zu verstärken. Es muß natürlich zu-  gegeben werden, daß diese Entwickelung erleichtert wurde durch den enge-  ren konfessionellen Verkehr auf internationaler Ebene und durch das Wahr-  nehmen der bisher vernachlässigten Realität des Weltluthertums. Wahr ist  auch, daß die vernehmbare Verstärkung ihrer konfessionellen Identität ein  Entfernen mancher provozierte, aber auch bei vielen Gemeindegliedern die  lutherische Überzeugung förderte und den Gemeinden neue Mitglieder und  Sympathisanten zuführte.  22 "Art 29ff.eıne betende, mı1issıonarısche und diıenende Kırche se1n und bleiben Das
ojekt endet mıt einem Zıtat aus dem Römerbrief 15,5—6222  Heinz Winkler: Lutherische Identität in der säkularisierten Welt ...  eine betende, missionarische und dienende Kirche sein und bleiben. Das  Projekt endet mit einem Zitat aus dem Römerbrief 15,5—6 ...  Lutherisches Sein, Scheinen und Wirken  Wie bereits bemerkt, hat sich die lutherische Identität nicht nur gegen die  säkularisierte profane Umwelt zu behaupten, sie hat auch ihre Eigenart im  christlichen Chor zu bewahren. Mißtöne klingen hier aus dem Unvermögen,  die Differenz des anderen zu erkennen. Hier heißt die Sünde: Teilnahmslo-  sigkeit.  Die immer engere Zusammenarbeit der protestantischen Kirchen, z. B.  der an der Leuenberger Konkordie beteiligten, schließt die Arbeit an der  eigenen Identität nicht aus.” Das ist eine immerwährende Besorgnis, sie  verpflichtet die verantwortlichen Kräfte, Pfarrer und engagierte Kirchen-  glieder, das lutherische Ideologem zu wahren und ihr Festhalten an der  lutherischen Lehre und besonders an der Augsburgischen Konfession zu  bezeugen. Die Ev.-Luth. Kirche in Paris ist vielleicht kein Edelstein, aber  sicher ein guter, nützlicher Eckstein, den man aus dem protestantischen  Steinbruch heraushauen kann.  Diese Besorgnis führte bereits vor dem letzten Krieg, aber hauptsächlich  in den Nachkriegsjahren, zu den Bemühungen erstens, die liturgische Tradi-  tion in der Ausübung des Gottesdienstes zu restaurieren, zweitens zur theo-  logischen Motivierung des kirchlichen Lebens und drittens zu einer „kon-  fessionellen Aufklärung‘ nicht nur im Kreise der Gemeinden und Sympa-  thisanten, sondern auch im kirchlichen Umfeld. Als beträchtliches Ergebnis  dieser Bemühungen kann gebucht werden, daß das Ziel und die Eigenheit  der lutherischen Kirche nun gut bekannt sind, was dazu beitrug, ihre förder-  liche Rolle in der ökumenischen Szene zu verstärken. Es muß natürlich zu-  gegeben werden, daß diese Entwickelung erleichtert wurde durch den enge-  ren konfessionellen Verkehr auf internationaler Ebene und durch das Wahr-  nehmen der bisher vernachlässigten Realität des Weltluthertums. Wahr ist  auch, daß die vernehmbare Verstärkung ihrer konfessionellen Identität ein  Entfernen mancher provozierte, aber auch bei vielen Gemeindegliedern die  lutherische Überzeugung förderte und den Gemeinden neue Mitglieder und  Sympathisanten zuführte.  22 "Art 29ff.Lutherisches Sein, Scheinen und iırken

Wie bereıts bemerkt, hat sıch die lutherische Identität nıcht NUTr dıe
säkularısıerte profane Umwelt behaupten, S1e hat auch ihre Eıgenart 1m
istlıchen Chor bewahren Mißtöne klıngen hler aus dem Unvermögen,
dıe Dıfferenz des anderen erkennen. Hıer el dıe Uun! Teilılnahmslo-
sıgkeıt.

Dıie immer CNSCIC Zusammenarbeıt der protestantischen rchen,
der der Leuenberger Konkordie beteiligten, ScNHlıe dıe Arbeıt der
eigenen Identıität nıcht aus.“ Das ist eıne immerwährende Besorgnıis, Ss1e
verpiflichtet dıe verantwortlichen a  e’ arrer und engagıerte Kırchen-
glıeder, das utherısche Ideologem wahren und ıhr Festhalten der
lutherischen Lehre und besonders der Augsburgischen Konfession
bezeugen. Dıe Ev.-Luth TC In arlıs ist vielleicht keın Edelsteın, aber
siıcher ein g  , nützliıcher Ecksteın, den INnan AdUus dem protestantischen
Steinbruch heraushauen kann.

Diese Besorgnis bereıts VOT dem etzten Krieg, aber hauptsächlich
In den Nachkriegsjahren, den emühungen erstens, dıe lıturgısche Tadı-
t1on in der usübung des Gottesdienstes restaurıeren, zweıtens ZUT theo-
logischen Motivierung des kırchlichen Lebens und drıttens eıner .„„KOn-
fessionellen Aufklärung“ nıcht 1Ur 1M Kreise der Gemeıinden und ympa-
thısanten, sondern auch 1m kırchlichen Umfeld Als beträc  iıches rgebnıs
dieser Bemühungen annn gebucht werden, daß das Ziel und dıe Eıgenheıt
der lutherischen TC NUunNn gul bekannt sınd. Wäas dazu beitrug, ıhre förder-
A in der ökumeniıschen Szene verstärken. Es muß natürlıch
gegeben werden, daß diese Entwickelung erleichtert wurde uUurc den CNSC-
IcNh konfessionellen Verkehr auf internationaler ene und Urc das Wahr-
nehmen der bısher vernachlässıgten Realıtät des Weltluthertums Wahr ist
auch, daß dıe vernehmbare Verstärkung iıhrer konfessionellen Identität eın
Entfernen mancher provozıerte, aber auch be1 vielen Gemeindeglıedern dıe
lutherıische Überzeugung Örderte und den Gemeıinden NEeUEC Miıtgliıeder und
Sympathiısanten zuführte

7Off.



eINZ Winkler Lutherische Identität n der sakKularısıerten eltHeinz Winkler: Lutherische Identität in der säkularisierten Welt ...  223  Ausblick  „Muß der Protestantismus sterben?‘“ Wird er Opfer seiner geglückten  Eingliederung? Hat er sein historisches Werk gegenüber dem vom Vatika-  num II „protestantisierten“ und von Johannes-Paul II. wiederbelebten Ka-  tholizismus vollbracht? Der französische Protestantismus hat seine Schwä-  chen, er bleibt aber zugleich tatkräftig in der säkularisierten Gesellschaft  und behauptet verantwortlich seine „protestantische Differenz“ in seinem  multikulturellen Umfeld.??  Was eben im allgemeinen vom französischem Protestantismus gesagt  wurde, gilt auch für das französische Luthertum. Im höchst säkularisierten  Frankreich und vor allem in seiner Hauptstadt Paris, die sich gern (und oft  mit Recht) als Sitz der universellen Kultur und Intelligenz betrachtet, wo  die christliche Religion, mehr als andere, als eine absolute Privatsache an-  gesehen wird, besitzt der Protestantismus und mit ihm das Luthertum eine  große politische Lebenskraft — in seinem gesellschaftlichen wie in seinem  kirchlichen Umfeld.  Lebenskraft!? Das ist schnell gesagt, benötigt aber zweckmäßige Reak-  tionen, die zum Teil noch zu erfinden sind. Hier gibt es zunächst ein demo-  graphisches Problem: die jüngeren Mitglieder verlassen die Kirche „vorläu-  fig‘“, um im beruflichen Leben unterzutauchen, kommen aber später nicht  unbedingt zurück. Die Gemeinden sind der Erosion unterworfen. Ihr Le-  benswille allein ist ungenügend, um ihr Fortbestehen zu sichern. Eine mo-  dernere Art der Evangelisation müßte diesen Lebenswillen kräftig unterstüt-  zen, leider glaubt man noch allzugern, daß die Botschaft des Evangeliums  sich außerhalb moderner Kommunikationsmethoden verbreitet, daß sie so-  zusagen der Menschen gar nicht bedarf ...! Man denke hier an die Evangeli-  sationskampagne, die Billy Graham 1988 in Frankreich einsetzte, an die  „Menschenmassen“‘, die zum Palais Omnisport in Paris liefen, um ihn anzu-  hören. Die meisten protestantischen Führungskräfte in Frankreich standen  damals diesen zu direkten amerikanischen Methoden sehr reserviert gegen-  über. Dem europäischen, dem französischen Empfindungsvermögen ange-  paßt, könnten diese modernen Methoden in den protestantischen und somit  auch den lutherischen Gemeinden helfen, den angerichteten Erosionsscha-  den wieder auszugleichen.** Zu erwähnen wäre hier vielleicht, daß die Ev.-  luth. Kirche in Paris, auf der Ebene der Evangelisation und der Kommuni-  23 Bauberot, Jean: Le Protestantisme doit-il mourir? Paris 1988.  24 S. dazu -Richardot, Jean-Pierre: Le peuple protestant francais aujourd’hui, Paris  21992.2923

us  IC

„Muß der Protestantismus sterben?“‘ Wırd pfer selner geglückten
Eıngliederung? Hat OT se1ın hıstorisches Werk gegenüber dem VO Vatıka-
NUIN [[ „protestantisierten“‘ und Von Johannes-Pau I1 wıederbelebten Ka-
tholizısmus Vo  TaC Der französische Protestantismus hat seine CAWA-
chen, bleibt aber zugleıc tatkräftiıg In der säkularısierten Gesellschaft
und behauptet verantwortlich se1ıne „protestantische Dıfferenz  6 1ın seiınem
multikulturellen Umfeld.*

Was eben 1mM allgemeınen VO französıschem Protestantismus gesagt
wurde, gılt auch für das französische Luthertum. Im höchst säkularısierten
Frankreich und VOTI em In se1iner Hauptstadt Parıs, die siıch SCIN (und oft
mıt Recht) als SI1tz der unıversellen Kultur und Intellıgenz betrachtet,
die cCANrıstliıche elıgıon, mehr als andere, als eıne absolute Privatsache
gesehen wird, besıtzt der Protestantismus und mıt ıhm das Luthertum eine
große polıtısche Lebenskraft in seinem gesellschaftlıchen W1IEe In seinem
kırchlichen Umfeld

Lebenskraft! Das ist chnell gesagl, benötigt aber zweckmäßige eak-
tıonen, dıe ZUMm Teıl noch ertfinden SInd. Hıer g1bt zunächst eın demo-
graphisches Problem die Jüngeren Miıtglieder verlassen dıieT ‚„„vorläu-
19 , 1M beruflichen en unterzutauchen, kommen aber später nıcht
unbedingt zurück. DIe Gemeıinden sınd der Erosiıon unterwortfen. Le-
benswiılle alleın 1st ungenügend, iıhr Fo  estehen sıchern. ıne
dernere der Evangelısatıon müßte diesen Lebenswillen kräftig unterstut-
ZCN, leider glaubt INan noch allzugern, daß die Botschaft des Evangelıums
sıch außerhalb moderner Kommunikationsmethoden verbreıtet, daß s1e
ZUSascCNH der Menschen E nıcht Man en hlıer dıe vangelI-
satıonskampagne, die 111y Graham 1988 in Frankreich einsetzte, dıe
„Menschenmassen‘“‘, die ZU Palaıs UOmnıisport In Parıs lıefen, iıhn AdNZU-
hören. Die meılsten protestantischen ührungskräfte In Frankreich standen
damals dıesen diırekten amerıkanıschen eiAhNnoden sehr reservIıert CN-
über. Dem europäıischen, dem französiıschen Empfindungsvermögen aNSC-
paßt, könnten diese modernen eiANoden in den protestantischen und sOomıt
auch den lutherischen Gemeinden helfen, den angerichteten Erosionsscha-
den wleder auszugleichen.““ Zu erwähnen ware 1er vielleicht, dalß dıe Ev.-
uth C ın Parıs, auf der ene der Evangelısatıon und der Kommunılt-

Bauberot, Jean: Le Protestantisme do1t-1l mourir? 'arıs 1988
dazu Rıchardot, ean-Pierre: Le peuple protestant ancals aujourd’hut, arıs



224 Heinz Winkler Lutherische Identität In der säkularısierten elt224  Heinz Winkler: Lutherische Identität in der säkularisierten Welt ...  kation im kirchlichen wie im profanen Umfeld, eigene Erfahrung besitzt;  seit acht Jahren stellt sie, während der Sommermonate Juli und August,  dem interessierten Pariser Publikum und den in Paris anwesenden Touristen  eine auf ökumenischen oder kulturellen Themen basierende Meinungsäuße-  I6  ete  Z  c£25'  rung zur Verfügung: „Paris [  Postscriptum  „Aus der Ökumene lernen“, wurde uns gestern gesagt.” So will ich noch  einmal auf die zwei religiösen Ereignisse, die ich am Anfang erwähnte,  zurückkommen. Der Fall Gaillot sagt uns, daß es in einer weitaus säkulari-  sierten Welt keinen Platz mehr gibt für einen autoritären Diskurs. Die Kir-  che denkt noch zu oft, die Modernität stehe ihr gegenüber und sie hätte ihr  gegenüber Stellung zu nehmen. Das ist nicht richtig: gerade die Modernität  ist die Voraussetzung und der Ort der Debatte. Es handelt sich also darum,  die Debatte zu organisieren. Eine Kirche ohne öffentliche Meinung ist ta-  delhaft, sagte bereits Papst Pius XII. Was von allen angenommen werden  soll, muß von allen debattiert werden. Die öffentliche Debatte ist legitim,  denn sie ist das Zeichen, daß nichts im Voraus gespielt worden ist.  Das Jugendtreffen nach der Art von Taize in Paris. Vom Inhalt ist nicht  viel zu sagen. Von der außerordentlichen Einfachheit der Andachten sehr  viel. Mit wenig war es möglich, eine solche Masse Jugendlicher zu bewegen.  Ich habe auch viele Fragen aufgeworfen, wenige davon beantwortet. Das  beunruhigte mich etwas. Zu Unrecht, denn „die Bibel und der Katechismus,  die geben Antworten zu Hauf“, dieses Motto von Bischof Müller werde ich  weitertragen, denn das glaube ich nun auch!  Zum Schluß möchte ich noch folgendes sagen: Ruhig, wenn auch nicht  immer frohen Sinnes, sehen wir französischen Lutheraner den Schwierig-  keiten unserer Minoritätslage entgegen; irgendwie werden wir sie bewälti-  gen, sie über- oder umschreiten. Auf jeden Fall werden wir unsere christli-  che Mission weiterführen, bis uns der Herr selbst dieser Aufgabe entbindet,  25 Die Veranstaltung ist der „Inneren Mission“ anvertraut und findet im Cloitre des  Billettes (24, Rue des Archives, Paris 4°) statt. Das Thema 1995 hieß: „Tolerance et  Conviction“, nahm also das Thema der UNESCO auf, die 1995 als „Jahr der Ver-  einten Nationen für die Toleranz“ proklamierte. Im Durschnitt wurden bisher  12 000-15000 jährliche Besucher registriert.  26 Müller, Gerhard: Lutherische Identität in ökumenischer Verpflichtung heute, in  diesem Band gedruckt.katıon 1m kiırchlichen WI1Ie 1m profanen Umtfeld, eigene Erfahrung besıitzt;
se1t acht Jahren stellt s1e, während der Sommermonate Julı und August,
dem interessierten Parıser uDlıkum und den in arls anwesenden Tourıisten
eıne auf ökumeniıischen oder kulturellen Themen basıerende Meinungsäuße-

elfe66Iung ZUT erfügung „Parıs

Postscriptum

‚„„Aus der ÖOkumene lernen‘, wurde uns gestiern gesagt.“® SO 111 ich noch
einmal auftf dıie Z7We]l relıg1ösen Ere1gn1sse, die ich Anfang erwähnte,
zurückkommen. Der Fall Gauillot sagl unNns, daß 6S In eiıner weltaus äkuları-
s1erten Welt keinen atz mehr g1bt für einen autorıtären Diıiskurs Die Kır-
che en noch oft, dıe Modernıität stehe iıhr gegenüber und S1e hätte ıhr
gegenüber tellung nehmen. Das ist nıcht richtig: gerade dıie Modernıität
ist dıe Voraussetzung und der der Debatte Es handelt sıch also darum,
dıe Debatte organısleren. ıne TcC ohne OTITIentlıche Meınung ist ta-

delhaft, bereıts aps 1US XIl Was VON en an geNOMME: werden
soll, muß VON en debattıert werden. DIe OITIentilıche Debatte ist legıtım,
denn s1e ist das Zeıichen, nıchts 1im Voraus gespielt worden ist.

Das Jugendtreffen nach der VON alze in arıs Vom Inhalt ist nıcht
viel Von der außerordentliıchen Einfachhe1 der Andachten sehr
vIiel. Mıt wen1g 6S möglıch, eine solche Masse Jugendlicher bewegen

Ich habe auch viele Fragen aufgeworfen, wen1ıge davon beantwortet. D)as
beunruhi1gte miıch 7Zu Unrecht, denn „dıe und der Katechismus,
dıe geben Antworten Hauf”, dieses Motto VOoNn Bıschof üller werde ich
weıtertragen, denn das glaube ich NunNn auch!

Zum Schluß möchte ich noch folgendes uhıg, WEeNnN auch nıcht
immer firohen Sınnes, sehen WIT französıschen Lutheraner den chwier1g-
keıten uUunNnseIeI Minorıtätslage9 irgendwıe werden WIT S1e bewälti-
SCH, S1e über- oder umschreıiten. Auf jeden Fall werden WIT uUuNsecIC hrıstlı-
che 1SS10N weıterführen, bıs unNns der Herr selbst dieser Aufgabe entbindet.

Die eranstaltung ist der „Inneren Mission“ anvertraut und findet 1mM Cloitre des
Bıllettes (24, Rue des Cchıves, Parıs 4”) statt Das ema 1995 hiıeß „Tolerance ef
Convıction", nahm also das ema der UNESCO auf, diıe 1995 als ‚„Jahr der Ver-
einten Nationen für die oleranz“ proklamıierte. Im Durschnıitt wurden bisher

000—15000 jährlıche esucher registriert.
üller, Gerhard Lutherische Identität in ökumenischer Verpflichtung eute, ın
diesem and gedruckt.
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Christus wiıird über seinem Wort ohl halten, daß euch nicht in dıie änge
en werde, sondern CT wird mıt großer TUC wieder kommen
lassen. Indessen müßt ihr Geduld aben, bıs das Wetter über euch inge-

Martın Lutherist
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Gliederung des Martin-Luther-Bundes

Organe des Bundes

Bundesrat

Geschäftsführender Vorstand

Präsıdent Oberkirchenrat Claus-Jürgen Roepke,
Landeskırchenamt, Meiıserstr. S: München; Tel Fax er 95-

Stellv Tasıden Landesbischo Prof. Dr Gerhard üller,
Sperlingstr. 59, rlangen; Tel 09131) 49 39;

Schatzmeister: TAsıden! Dr. Jur. Miıchael inckler,
Landeskırchenamt, Herderstr. A, Bückeburg; Tel 05722) 0O:;

Generalsekretär: astor Dr. eter Schellenberg,
Fahrstr 13; rlangen; Tel 09131) 78 70-0

Weıtere Miıtglıeder:
Oberkirchenrätin Dr. Evelın reC|

üummersteder Tredde 158 d, Oldenburg; Tel 85 IS
arbara omeyer,

Burgbergstr. 99, Erlangen; Tel 09131) 70;
Archıiıtekt tto Dıiener,

Hırschwiesenstr. 9, CH-8057 Urıc 6; Tel (1) 11 62;
'astor Uwe Hamann,

Schönningstedter 60, Reinbek; Tel 040) A 35;
arrer Ernst-Martın ıttelmann,

U: Vıechtach: Tel 09942) 04:
Pastor oOhannes Nordhoff,

entorier Str. 88, Hamburg; Tel 87;
IX 'astor Sıegfried Peleıkıs,
Steinmarner Str. S Cuxhaven; Tel (04721) I

Kırchenrat Dr MUnNn! Ratz,
Dhiemers  denstr. 45, Stuttgart; Tel (071 21 59-363;
1 Professor 5 Andras Reuss,
yÖöngyöÖsı ut HSl1T, H- 1 Budapest; Tel (1) ] 63 51°

Pfarrer Hans Roser,
Meckenloher Weg I 154 Roth; Tel 09171) 36;

Oberkirchenrat Karlheinz Schmale,
Jerrassenstr. 16, Berlıin; Tel Ol;

Professor Un Reinhard enczka,
pardorfer 47, Erlangen; Tel 09131) 39:
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Landeskırchenrat arrer Dr. Raıner al
r.-Morıtz-Mıtzenheim-Str. 2a, Eısenach:; Tel 03691) 67-99; Fax 03691) 0I

Oberlandeskirchenrat Dieter Vısmann,
Landeskırchenamt, ote el 6, Hannover:; Tel (051 12e
Zur ständıgen Teilnahme den Sıtzungen eingeladen:
Pastor Alfred Bruhn, Nıedernstr. Z Krummesse; Tel (04508) 20;
an er Hırschmann, Dorfstr. 9, Pıttersdorf:; Tel 09201) 20:;
Superintendent Dr. Werner Monselewskı,
Kırchplatz Z Nıenburg/Weser; Tel 05021) 3i

Ehrenmitglıeder:
Landesbischo Prof. Dr oachım Heubach,
Prinzenholzweg a% Eutin-Fissau; Tel (04521) 31 82;
Oberkirchenrat Gottfried Klapper, D E
Roßkampstr. k annoVver; Tel (051 837040

Zentralstelle des Martin-Luther-Bundes

Generalsekretär: 'astor Dr eter Schellenberg,
Fahrstr. 15, rlangen; Tel 09131) 78 70-0
Pfarrer 1im Martin-Luther-Bund: Pfarrer Dr. (0) habıl Rudolf Keller,
prıval Loewenichstr. 19, rlangen; Tel 09131) 81;
Büro': Fahrstr. 13: Erlangen; 'Oostiac 69, rlangen;
131el 09131) 78 70-0; Fax 09131) 78 70-35
An diese Anschrift werden alle Schreiben den Martin-Luther-Bund erbeten

Ostban. Nürnberg 405 SC (BLZ 760 100 85);
ankkonten :adt- und Kreissparkasse rlangen Nr 3()4 (BLZ 763 500 00);
ommerzbank rlangen Nr. 15527-00 (BLZ 763 400 61)

I1 Bundeswerke und Arbeitszweige
uslands- und Diasporatheologenheim
Anschrift Fahrstr. Erlangen; Tel 09131) 78 70-0:; Studentenheim 78 JOS
Ephorus: Professor Dr. Reinhard enczka,
Spardorfer SIr 47, Erlangen; Tel 09131)
Studienleiter:
Das uslands- und Dıasporatheologenheim steht seıt dem 935 Es wurde VO' ersten
Bundesleıter, Professor Dr. Friedrich mer egründet. In den ahren se1nes Bestehens (mit
einer Urc dıe Kriegsere1gn1sse hervorgerufenen Unterbrechung) en hunderte Von heo-
logjıestudenten 1mM Hause gewohnt Besonders erfreulich ist dıe Tatsache, uch ine

Bleıibe hat finden können.
ogrößere Zahl VON jJungen Theologen aus den osteuropäischen Minoritätsl_drchen l1er ıne

Insgesamt Plätze stehen für Theologiestudenten Aaus lutherischen rchen ZUr erfügung,
vorzugsweıse für dıejen1gen, dıe aus der Dıaspora kommen der sıch auf den Dienst In einer
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Diasporakirche vorbereıten. Dıe KOsten werden je nach den finanzıellen ıtteln der ewoh-
NeT erechnet; ein1ıge Freiplätze werden regelmäßıig diejenigen vergeben, denen eın St1-
pendium bzw anderweıtige Unterstützung zugute oMmM!
Die Gemeinschaft des Hauses erfährt ihre Prägung UrC! dıe täglıche Andacht und durch dıe
Abendmakhlsfeıer, dıe in jedem Oonal gehalten wiırd. DDas gemeinsame Frühstück, Haus-
abende und ıne theologische Arbeitsgemeinschaft, dıe sıch unter Leıtung des Ephorus mıt
theologıschen Grundfragen, mıt den wesentlichen Aussagen des lutherischen Bekennt-
n1sses, beschäftigt, fördern das Zusammenleben Von den deutschen Bewohnern wird CI -

artet, s1e iıhren ausländıschen ıtstudenten e1m ınleben in eutsche Lebensverhält-
nısse und be1 der Eınführung in den Studienbetrieb der Universıtät 1C sind.
Für aste und Freunde des Martin-Luther-Bundes, dıe auf der Durchreise sind, einen Studien-
aufenthalt in der Nähe der Universıtät planen der als arrer DZW. kirchliche Miıtarbeiter ein
Semester lang einem Kontaktstudium teılnehmen, stehen außerdem Gästeziımmer bereıt In
den Semesterferien ist dıe Durchführung kleinerer agungen möglıch (bıs 15 Personen).
Regelmäßig werden in Zusammenarbeıt mıt dem Lutherischen un! Sprachkurse für
evangelısche Theologen aQus europäischen Nachbarländern durchgeführt.
Studentenheim St. Thomas
Anschrıift Fahrstr. U3 Erlangen; Tel 09131) 78 70-0; Studentenheim

Ephorus: Prof. Dr. Reinhard enczka,
Spardorfer Str. 4 7, rlangen; Tel 09131)
Studienleiter:
Studienkolleg für orthodoxe Stipendıiaten der
Exekutivsekretär Pfarrer olfram Reıiss,
pr1val Forchheimer STtT. 30, Baiersdorf, Tel 09133) 58

[)as Haus wurde 961/62 als Anbau das Theologenheim rrichtet und bietet atz für
Studenten ler Fachbereiche Miıt dem Studentenheim St Ihomas 111 der Martın-Luther-

Bund zunächst ıne karıtatıve Aufgabe rfüllen, indem Vvorzugswelse Nichttheologen Aaus

dem Ausland ıne Unterkunft bereıitste. Seıt 982 1en' das Haus zugleich orthodoxen
Stipendıaten, dıe die für ihre Studıen notwendıgen Kenntnisse der deutschen Sprache 1WOCI-

ben und sıch mıit den Arbeitsverhältnissen deutschen Universıtäten vertraut machen sollen
Dieses Programm WIT| in Zusammenarbe1!l mıt dem Diakonischen Werk und dem Kırchenamt
der EKD, dem Hauptausschuß 1m Deutschen Nationalkomitee des LWB SOWI1e der ayerI1-
schen Landeskirche durchgeführt.
arüber hınaus bietet das Haus Gelegenheıt, daß Studenten einander ber dıe trenNzen der
Natıionalıtät, der Rasse, der elıgıon und der Sprache hinweg kennenlernen. Die Nachbarschaft
beider Heıme bietet ıne gute öglıchken der Begegnung zwischen Christen und Nıchtchristen.

Collegıum Oecumenicum
des Martin-Luther-Vereıns In ayern
Sondermeierstr. 86, ünchen; Tel 40, Fax
Studienleıiter: arrer Jürgen Reichel
Das Haus wurde 1985 gegründet. Es nımmt Stipendiatinnen und Stipendiaten, Studentinnen
und enten auf, die den Münchner Fakultäten Theologıe (bzw Kirchenmusık) studieren.
Das Haus hat AL7Ze. In einer verbindlichen chrıistlıchen ebens- und Lerngemeinschaft
eben dıe Bewohner des Hauses Ökumene 1mM studentischen Alltag. Der Anteıl Bewohnern
aus dem Ausland beträgt mındestens fünfzıg Prozent.
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Brasilienwerk
Leıter: Pfr. Hans Roser,
Meckenloher Weg @ Roth; Tel 09171) 95 10; Fax 09171) 95 11 5O;
Geschäftsstelle:
Haager 10, 91564 euendettelsau; Tel 09874) 02 74 Fax 098 7/74)
Konten parkasse Neuendettelsau NrT. 760 700 SI! (BLZ 765 500 00);
Postbank Nürnberg 88 (BLZ 760 100 85);
Gewerbebank euendettelsau Nr 516 007 (BLZ 765 600 60);
alle Martın-Luther-Verein euendettelsau, mıt Vermerk „für Brasılıenarbeıit  b
Dieser Arbeıtszweig des Martın-Luther-Bundes wurde 1896 gegründet und wırd se1ıt diıeser
Zeıt 1M Auftrag des Bundes VOINn Martın-Luther-Verein in ayern verwaltet, dessen Vorsıtzen-
der zugleich Leıter des Brasılıenwerkes ist. Von jeher ist VonNn diesem Werk insbesondere dıe
Aussendung Von lutherischen Pfarrern ach Brasıliıen gefördert worden. arüber hınaus wırd
in zunehmendem Maße dıe verantwortliche eiılnahme kirchlichen Aufbauprojekten (Z
In Zusammenhan; mıt der anderung evangelıscher Famılıen ach Amazonıien der in dıe
Miıllıonenstädte) ZUT Hauptaufgabe des Brasılıenwerkes. Dies geschıeht grundsätzlıch in Ab-
stımmung mıiıt der zuständıgen Kırchenleitung iın Brasılıen. Eıne 1m S 1965 VON len 1€
vereinen des begonnene Schulstipendienaktion hat bısher einıgen hundert Stipendiaten
die Ausbildung ermöglıcht. An der Aufbringung der Jeweıils Von der Evangelıschen Kırche
Lutherischen Bekenntnisses ın Brasılien (EKLBB) verwalteten beteiligt sıch seıt 1970
das Gustav-Adolf-Werk. Dıie Örderung oMmM! insbesondere begabten Schülern und Studen-
ten zugule, dıe sıch für den kırchlichen Diıenst entschieden aben Der Martın-Luther-Bund hat
mıt uIiInahme dieser 10N ıne Aufgabe angefangen, Von der für dıe Zukunft och 1e]

werden ann.

Sendschriften-Hilfswerk
Geschäftsstelle:
1ebke Stangze, Fahrstr 1, Erlangen, Tel 09131) 78 70-0; Fax 09131) 78 7035
Oostban Berlıiın-W 341-106 (BLZ 100 100 10)
Das Sendschriften-Hilfswerk wurde 1M 1936 eingerichtet. Es versucht, Urc den Ver-
sand theologıischer Lıiıteratur dem oft oroßen ange) Schrifttum In Diasporagemein-
den abzuhelfen Besonders berücksichtigt werden dabe!] Theologiestudenten und kirchliche
Büchereien. So besteht 1Ne CNZC Verbindung mıiıt vielen Studierenden südamerıkanı-
schen Hochschulen.
Aus der früher Von 1937 DIS 1971 selbständıg als Bundeswerk geführten Arbeıt der Bibel-
1SS1O0N ist Urc Zusammenlegung der Aktıvıtäten ıne

Württembergische Abteilung des Sendschriftenhilfswerkes (Bıbelmission)
gebildet worden. Diese Trbe1l: ste| unter der besonderen Obhut des württembergischen 1€'
vereıns des Martın-Luther-Bundes. In Jüngerer Zeıt hat INan sıch besonders der Beschaffung
Von 1ıbeln für dıe deutschen lutherischen Gemeiminden In der SowjJetunion SOWIEe für Über-
1edler gew1dmet.
Leıter: ekan MU! inger,
Wıderholtplatz 4, Kırchheim/Teck:; Tel 07021) 65
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Martin-Luther- Verlag
Anschrift Fahrstr. IS Erlangen; Tel 09131) 78 70-0, Fax 09131) 78 70-35;
Auslıeferung für den Buchhandel uUurc den Freimund- Verlag,
Hauptstr. %: 91564 Neuendettelsau; Tel 098 74) 67 0S HFax 098 /4)

111 Gliedvereine INn der Bundesrepublı Deutschland
Martin-Luther-Vereın in en gegr.

Vorsitzender: Valentin Koerner,
OstIac 304, 76482 aden-Baden; el /Fax 07221) Y'J:
Stellv Vors. Schriftführer: 'arrer Christof Schorling,
Schwebelstr. E Pforzheım; Tel O/2Z31) 5
assenführerın: Susanne Bahret, Ebenechtsweg 6, aden-Baden; Tel 07221) 08 63;
Postbank Karlsruhe 288 (BLZ 660 100 15)

Martin-Luther- Vereıin, vang.-luth. Diasporadienst in Bayern C.,

gegr.
Vorsitzender: Pfarrer Hans Roser,
Meckenloher Weg 17 Roth; Tel 09171) 05 10; Fax 09171) 95 50
Stellv Vors Helmut Mohr. ürınger 5. Selbitz:; Tel 09280) 24;
Schriftf.: Wolfgang Reinsberg,
Hauptstr. f 15C)  OrNn, Ahorntal; Tel 09202) S21°
Kassenf. arrer Wolfgang Hagemann,
Am Regelsberg 6, Forchheıim:; Tel 09191) 38 81;
Beıisıtzer: arrer Irnst Martın Kıttelmann,
Schmuidtstr. 17, Vıechtach:; Tel 09942) 04:;
Bankkonto Gewerbebank euendettelsau, NT. 516 007 (BLZ 765 600 60);
parkasse Neuendettelsau, NT 760 014 BLZ 765 500 00);
Postbank Nürnberg 88 BLZ 760 85);

Geschäftsstelle be1 der „Arbeitsgemeinschaft der Diasporadıenste N
aager 10, 91564 Neuendettelsau; Tel 09874) II FaxX 09874) 13 r
Leıiter: arrer Gottfried Hupfer, Bahnhofsteig 34, Heilsbronn; Tel 09872)

Martin-Luther-Vereıin in Braunschweig gegr.
Vorsitzender 'arITer Prof. Dr. Manfred Kwıran,

Tannenweg Z 31 174 Schellerten Z Tel (0531) 79-0, prıval 05123) 4A1°
Vorsitzender: arrer unge,

Paul-Francke-Str. 3, Wolfenbüttel: Tel 05331) Z
Schriftführer arrer Alfred Drung,
Am Erzberg E iıckte-Hötzum; Tel 05305) 89:;
assenIiuhnhrer‘ Justizamtmann Max Brüninghaus,
Hınter dem Salze 13 Salzgıtter; Tel 05341)
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Beıisıtzer:
Propst Wolfgang oetcher, An der Kırche S: Schöppenstedt; Tel 05332) 566;
Pfarrer Hermann Brinker,
Am asengarten 22a, Braunschweig; Tel (0531) 69 DA 65;
Propst ans-Peter Hartıg, St.-Annen-Str. L2a: Seesen, Tel 05381) f
'arrer Friedrich Wagnıtz,
Adenemer Weg 12b, Wolfenbüttel; Tel 05331) ÜL:
Pfarrer Harald elge, Postfach 1664, Wolfenbüttel, Tel 05331) 13;
'Ostban. annover 205 (BLZ 250 100 30)

Martin-Luther-Bund ın Hamburg gegr.
Vorsitzender Pastor Johannes Nordhoff,

entorier STIr. 88, Hamburg; Tel ö7;
Vorsitzender: 'astor Dr Hans-Jörg Reese,

Reembroden 28, Hamburg; Tel.:: (040) 318 76;
Kassenführerin: Elısabeth Günther, Fiefstücken 17, Hamburg; Tel 81;
assenIuhrerin ‚ore-L16€| unge, Neuer Weg 29, Hamburg; Tel 2
Schriftführer 'astor OTIS! Tetzlaff,

Heılholtkamp 78, Hamburg; Tel 8R 09:
Schrıiftführer: 'astor Christian Kühn, Nußkamp 6, Hamburg; Tel 24;

Beratende Mitglıeder:
Pastor aus Conradı, Fuhlsbüttler Str. 652, P Hamburg, Tel 040) 49 59;
Pastor Dr. eter Schellenberg, 'STr. L3 rTlangen; Tel 09131) 78 70-0;
Martha Sellhorn, Heußweg 6, Hamburg; Tel 70;
Ostban Hamburg 163 (BLZ 200 20);
Bankkonto eufsche Bank Hamburg 29723 (BLZ 700 00)

Martin-Luther-Bund Hannover gegr
Vorsitzender: Superintendent Dr Werner Monselewskı1,
Kırchplatz Z Nıenburg/Weser; Tel O5021) S:
Stellvertr. Vorsitzender: Superintendent Dr. Dietrich Schmuidt,
Berlinstr. 13, elle; Tel 05141) 70;
Geschäftsführer: 'astor jegfrie eleıkıs,
Steinmarner Str. 5 Cuxhaven; Tel 04721) P
VvVe': Geschäftsf. Pastor Werner öller,
Lehrter Str. 11, Hannover:; Tel (O511) 66:
Kassenführer Kirchenamtsrat Friedrich Korden,
Badenstedter Str 1 30449 Hannover; Tel 051 69 69;
Stellvertr. Kassenf. Pastor ichael ünter,
Dollberger STr 4, Edemissen; Tel 05176) Z
'ostban Hannover 77-304 (B 25() 30);
Bankkonto
Norddeutsche andesban. Girozentrale annover Nr. 473 DLZ 750 500
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Martin-Luther-Bund In Hessen gegr.
Vorsitzender: arrer Wınfiried üller,

Zeppelıinstr. 29, Marburg; Tel (06421) 2 73;
Stellv Vorsitzender: ekan Rudolf Jockel,
Auf der Burg 9, Frankenberg; Tel (06451) 79;
Beisıtzer:
artrer Henning Gebhardt,
Sandweg S, Ebstorfer Tund, Ebstorf: Tel 06424) 13 96;
'arrer Berthold Osenbrügge, Hochstr. T“ Neustadt; Tel 06692) 20;
an Kırchenrat Dr. olf auerzapli,
Graf-Bernadotte-Platz 3: Kassel:; Tel (0561) 310 $1:
Onto Ev Gemeihndeamt Marburg/Lahn;
Postbank Frankfurt/Maın A0 (BLZ 100 60), Martın-Luther-Bund in
Hessen.

Martin-Luther-Bund In Lauenburg (Lbg Gotteskasten, SCHT.
Vorsıiıtzender: astor Alfred Bruhn, Nıedernstr. Z Krummesse; Tel 04508) 20;
Stellvertr. Vorsitzender: Pastor Hans Heıinrich ODau,
Kanalstr. 3, Sıebeneichen; Tel (04158) 424:;
Kassenführerin argarethe Goebel, Schulstr. F: Olln; Tel (04542) 7:

Beisıtzer: Pastor 'eter elms. Hauptstr. 20, udow; Tel (0454 /) O1;
Beisıtzer: astor Holger oggelın, Jochim-Polleyn-Platz, Ölln; Tel (04542) 37 T2

ankkonto Kreissparkasse Büchen/Lbeg. 003 708 BLZ 7 3() 527 50)
Martin-Luther-Bund in 1ppe gegr.

Vorsitzender: 'astOor Günther Pechel, Bısmarckstr. 1 eM£ZO; Tel 05261) 27 66;
Y und Kassenführer arrer Jörn Cchendel,
Olınder Grasweg 10, Lemgo; Tel 05261) 40;
Bankkonto Sparkasse ‚emMgO (BLZ 4872 5()1 10)

Martin-Luther-Bund in Oldenburg gegr
Vorsitzender: 'astOor Martın TE| Hermannstr. B Damme; Tel 05491) 21 11;
Oberkirchenrätin Dr Evelın TeC|
Bümmersteder Tredde 158 Oldenburg; Tel E3
Kreıispfarrer Martın eyer, Franzıskus-Str. 13, ohne: Tel 04442) 78;
Kassenführer 'astor Martın Te| Hermannstr. d Damme:; Tel 05491) I:
Bankkonto
Landessparkasse Oldenburg, Zweigstelle Damme Nr. 071-405 674 (BLZ 280 501 00)

Martin-Luther-Bund in Schaumburg-Lippe gegr.
Vorsitzender: Pastor Josef Kalkusch, Holztrift Z Sachsenhagen; Tel 05725) S85
vVe: Vorsıitzender: Superintendent Hans Wılhelm 1eke,
arrweg S, Bückeburg; Tel 05722) 65;
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Schatzmeister: anfred Kostka, Herderstr. 24 Bückeburg;
Beisitzer:
Landesbischo: Heıinrich Herrmanns, Herderstr. AT Bückeburg; Tel 057272) 96 0O;
Superintendent Friedrich Strottmann,
Landsbergstr. 53; Stadthagen; Tel 05721) 48R 18;
Landeskırchenkasse, Bückeburg 477 (BLZ 255 014 13).
11 Martin-Luther-Bund In Schleswig-Holstein gegr
Vorsitzender: 'astor Uwe Hamann,
Schönningstedter Str. 60, Reinbek:; Tel 040) DA 38 3
Ve] Vorsitzender: 'astor Gunnar Berg,
Erıkaweg Z Leck; Tel 04662) 08 09;
Schriftf. Pastorın Bırgıt Mahn, Am Markt 22i Brunsbüttel; Tel 04852) 63 3:
Kassenführerıin: Hanna Mascoff, Nıflandrıng Z Hamburg; Tel 28 28
Postbank amburg 105 30.204 (BLZ 200 100 20);
Bankkonto Evang Darlehensgenossenschaft 1e] Nr. 570 (BLZ 210 602 37)

Martin-Luther-Bund In Württemberg gegr.
Vorsitzender: ekan MU! inger,
Wiıderholtplatz 4, ırchheı  ecC Tel 07021) 65 89;
vVe Vorsitzender: 'arrer Bertsch,
Eduard-Steinle-Str. 20, Stuttgart; Tel (0711) 47 28;
Geschäftsführer arrer Johannes esC
Baumgartenweg 41, Bondorf:; Tel 07457) 62, Fax 07457) 64;
Kassenführer: Eberhard Vollmer, Heerstr. 17, Walddorfhäslach; Tel 07127) 03;
Oostban| Stuttgart 138 00-701 (BLZ 600 70)
Landesgirokasse Stuttgart Nr 976 247 BLZ 5()1 Ol);
vang Kreditgenossenschaft Stuttgart 416 118 (BLZ 606

13 Martin-Luther-Bund ın der Nordelbischen Ev.-Luth Kırche
Der Martın-Luther-Bund iın der ist ıne Arbeıitsgemeinschaft der Te1 1m Raum der
Nordelbischen Ev.-Luth Kırche tätıgen Gliedvereine des MLB
Geschäftsführer: 'astor Uwe Hamann,
Schönningstedter Str. 60, Reinbek; Tel 040) AD 38 4
echnungsführerın: Elısabeth Günther, Fiefstücken EL Hamburg; Tel 040) 81;
ankkonto Evang Darlehensgenossenschaft 1e] Nr. (BLZ 210 602 37)

In Arbeitsverbindung mıt dem Martin-Luther-Bund:

Diasporawerk in der Selbständigen KEv.-Luth Kırche
Gotteskasten C,

Vorsitzender: Prof. Ir Manfred Roensch,
Altkönıigstr. 150, 61440 erursel; Tel (06171) 53 D
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Stellvertr. Vorsıitzender: 'astor Volker ann,
Junkerburg 34, Oldenburg; Tel 06;
Geschäftsführer: Pastor Dankwart Klıche,
Am Hilgenbaum I 44269 Dortmund: Tel (0231) 45 7:
Stellvertr. Geschäftsführer: Superintendent Rudolf Eles,
Schimmelbuschstr. 36, Erkrath:; Tel 02104) 95;
Kassenführer: Bauing. Werner Förster, Finkengasse S, OD); Tel 02309) Z 38;
Beıisıtzer:
Pastor ohannes Forchheim, Dr.-W .-Külz-Str. 3D Fürstenwalde:; Tel 03361) 66;
Privatdozent Dr eo aDı Werner Klän,
Altkönıigstr. 150, 61440 Oberursel:; Tel (06171) 43 40U;
DI1V Krockhausstr. 25b, 447797 Bochum : Tel (0234) 48 22;
Helmut Höller, Westerwaldstr. 96, Limburg; Tel 06431) 70;
'Ostban! Dortmund 1092 (BLZ 100 46);

Ausländische Gliedvereine
un angeschlossene kıirchlicheer

Gesellschaft für Innere und Außere 1ssıon
1Im Sinne der Iutherischen Kırche © V Neuendettelsau gegr

Geschäftsstelle OstTacC 68, euendettelsau;
Hausanschrift Miss1ıonsstr. S Neuendettelsau; Tel 09874) F Fax 09874) 023
Geschäftsführer: Dıpl.-Kfm. Dr. Martın Köbler:; Tel 09874) 03 21;

mann 'arrer Dr. olfh: Schlichting,
Zobelstr. I1 ugsburg; Tel (0821) \ ıZ

mannn arrer reC| erZ0og,
Bütellochweg E 95643 Tirschenreuth; Tel 09631) 13 96);

Obmann Dr Hans Paul ehel, Ebenreuther Str. IS 90482 Nürnberg; Tel (091 13 I

Martin-Luther-Bund ın Österreich gegr.
Bundesleitung:

undesobmann Oberkirchenrat Pfarrer Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr. /1/37/7, Al Wiıen; Tel (1) 73 24°
Bundesobmannstellvertreter N.;
Bundesschatzmeister: Rosalıa Kaltenbacher,
Sevcikgasse 23 7Wiıen: Tel (1) 69 66 70;
Stellvertreter: Amtsrat He1ımo ender,
Eıpeldauerstr. 38/6/3, A- Wien; Tel (1) 43;
Bundesgeschäftsführer: arrer Gerhard Hoffleıt,
Kaıinachgasse 7/41/4, AL Wıen: Tel (1) 29
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Bundesvorstand.
Die Mitglieder der Bundesleitung (s und
Biıschof Mag Herwiıg Sturm,
Severin-Schreiber-Gasse 5 HOE 180 Wiıen:;: Tel (1)
Generalsekretär Pastor Dr eter Schellenberg,
STr I3 D-91054 rlangen; Tel 09131) 78 70-0;
und die Diözesanobmänner:
Burgenland: arrer Mag tto Mezmer,
AL 1ge! Tel 03352) 55°
arnten arrer jegfrie Lewiın, AS Dornbach:; Tel 04732) 85;
Nıederösterreich Pfarrer Mag Pal Fonyad,
Wenzel-Frey-Gasse Z Au Perchtoldsdorf; Tel (1) Q Z 47;
Oberösterreich Pfarrer Mag Hans Hubmer,
Eısenhandstr. 23 A Linz:; Tel (0732) T7 50:
Salzburg und 1r0.| arrer Mag eter Buchholzer,
Nösnerstr. 12 A Elıxhausen; Tel (0662) 48 08 0Ü
Stellvertreter: Zollamtsrat Wılhelm üller,
TuneCcCKs 4, As NNSDrucK; Tel (0512) 68 68;
Steiermark: Pfarrer Mag Tan. Schleßmann,
Schillerstr. 13, A-S Fürstenfe! Tel 03382) 23 24;
Wiıen: Oberkirchenrat arrer Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr. /1/3/7, ZWiıen; Tel (1) 73 24:;
Ehrenmitglieder:
Sen Pfarrer Mag Ekkehard ebouton,
Eıiıchethofsiedlung, arl-Maager-Str. 15/6, A alzburg; Tel (0662) 42;
Pfarrer Mag OTS! Lieberich, Kırchengasse 19, A Kobersdorf; Tel 02618) IS
Pfarrer Mag arl-Heıinz Nagl,
Griestorgasse L: A-5400 Halleın; Tel (06245) 03:;
lreKftfor Karl l Uhl, Stuckgasse IS A<} Wıen; Tel (1) 073 64;
Postscheckkonto PSA Wıen RI4

Martin-Luther-Bund in der Schweiz
und 1im Fürstentum Liechtenstein

Präsiıdent Architekt Otto Dıiener, Hırschwiesenstr. 9, CH-8057 Urıc 6; Tel O1) 362 11 O2
Vızepräsident: Pfarrerin Renate Daub, ggasweg 10, aduz; Tel 23° 25 E:
Kassenführer: OTrS! Seıfert, Eıgenwasenstr. 14, CH-8052 ‚UTI1C: Tel Ol) 3()2 53
SC}  unhrer‘ Herbert Dıpner, Dorfmattstr. S, CH-4132 uttenz/Bl.: Tel 461 59:;
Beıisıtzer:
Marıanne Friedrich, Bachweg 2 ebsteın: Tel TF7 i
Günter Klose, unleraın IS CH-3210 Kerzers; Tel Ta 42;
Henry Newman, Grubstr 443, CH-5300 Turg1-Wiıl; Tel 73 5
Pfarrer George Posfay,
4, chemiıin de la Brıde, CH-1224 Chene-Bougeries; Tel 348 E
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Kooptiertes Mitglıed:
Pfarrer einho. Netz, L’Imperıal 1, 9, Avenue de la adone, F-06500 enton

Obleute für dıie Gemeinden:
Aase. Herbert Dıpner (s 0);
Bern Günter ose 0.);
MzZ: Ingrid obel, Schaaner 110, Schaan; Tel 232 49 24:;
Ur1IC EeNTY Newman
Nına Michel, 108, ‚urıch; Tel O1) 381 S3232
Postscheckkonto Postcheckamt ürıch NrT. 80-5805-5

Luther-Akademie . Ratzeburg
Geschäftsstelle: Domhof 34, Postfach 1404, 23904 Ratzeburg; Tel 04541) SE
Präsiıdent Landesbischof Prof. Dr. Joachım Heubach,
Prinzenholzweg 3, Eutin-Fissau; Tel (04521) 31 82:
Sekretär: Oberkirchenra: Sıbrand Sıegert,
Mechower 38, be1 Ratzeburg; Tel 04541) 41

Kirchliche Gemeinschaft der Evang.-Luth. eufschen
] Rußland e

Geschäftsstelle rediger exander Schacht, OstIiac 210, Am Haıntor 13
Bad Sooden-Allendorf; Tel 05652) 43. Fax 05652)

Vorsitzender 'astor 1egfrie: Springer,
Freiherr-v.-Stein-Str. I Bad Sooden-Allendorf: Tel 05652) 84:;

Vorsitzender: uar! Lippert, Am Steinkamp S Calberlah;
Schriftführer uar! Lıppert, Am eınkamp S Calberlah:
Beisıtzer:
1ıktor Naschilewskı1, Adelshofener STr. 36, ‚ppingen;
Reinhard o Burgweg . Eısenberg;
Karl Seıler, Mühlweg 19,
obert Seıler, Mannheımer Str. 10, Heılbronn;
Jakob ZEIT. Tannhoferweg d, orzheiım);

Evang Kreditgenossenschaft Kassel NrT. 2119 (BLZ 520 604 10)

Societe Evangelique Lutherienne de 1ssıon
Interieure et Exterieure sace et de Lorraine

Tasıden! Jehan-Claude Hutchen, 13, de la Foret, F-57600 Forbach:; Tel 8/) 13

Association Generale de la 1ssıon Interieure de arlıs

Präsiıdent Jean endlıng,
6, lee des Acacılas, F-9417/70 Perreux/Marne: Tel (1) 48 0U
eneralsekretär: Pasteur Jacques Fischer, 55 Rue d’Emery, F-77340 Pontault-Combault;
BÜüroO': Z des Archives, F-75004 Parıs; Tel (1) 47 49 84, Fax (1)
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The utheran Church In reland
The Very Reverend astor Paul Frıtz,
Lutherhaus, Adelaıde Road, RL-Dublin Z Tel 76 65

Lutherstichting (Niederlande)
Geschäftsleiter Ds oskam,
Siırtemastraai 262, NL-2513 Den Haag; Tel 83;
Giro-Nr. 650 068 Lutherstichting, Den Haag

uther-Bund In Ungarn
Präsıdenten
Rektor Prof. Dr. Reuss,
Rözsavölgyi köz 5 H- udapest; Tel (1) 63 S Fax (1) 63 54:;
Gymnası  ırektor yäs Schulek,
Jözsef WT H- udapest; Tel (1) IS
Vızepräsidenten:
Pfarrer und SeN10T Läszlö Bälınt, Vval ter L, H- 1 udapest; (1) 68 68 93;
Uniıyv.-Dozent Dr. Or Fabiny Jun., Lukäcs L H- 1 udapest; Tel (1) 62 93;
Geschäftsführer arrer Lackner, Petöfi ter Z H-9i Györ; Tel 96) 03 L
onto udapest Györ, Nr. 407-337-941-0929

11 Evangelisch-Lutherische Kırche 1Im sudlichen Afrıka
(Natal-Transvaal)

Leıter: Bıschof Dıieter 1Alle,
Box 7095, ZA-1622 Bonaero Park. Südafrıka,

Tel 05 18 61, Fax 05 18 62;
Ständiger Stellvertreter: ekan eorg criba,

Thorngate Road, Hayfıelds, ZA-3201 Pıetermarıtzburg, uda{irıka,
Tel (0331) 45 54, Fax School of Theology): (0331) 40;
Beratender eschäftsführer: Erwın Dedekind,

Box 7095, ZA-16792 Bonaero Park, Südafrıka,
Tel A 18 33 Fax 95 18

Evangelisch-Lutherische Kirche in Namibilia (DELK)
Landespropst Reıinhard Keding, POR 233. 1ndh0e: amıb1aAa.

Quellennachweis: 23 45, 569,11—32
43, 99,7-22
R ‚/-1

107 47, 92,13—-19
160 L, 97,17—-26
184 Z 743,7-18
225 WA 4, 3. Nr. 204
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Dr. Janıne Driancourt-Girod,
bIS, IUC Henrı de Regnier, Hl Versaıilles, Frankreıich

Superintendent Professor Mag Ernst-Christian Gerhold,
Mozartgasse 9! A-SO Graz, Österreich
arrer Miıchael Groß,
Bırkerstr. I München

Professor Dr Peter Hauptmann,
Carl-Benz-We A, Überlingen
Pfarrer Hans-S1egfried Huß,
Haugerglacısstr. 9, ürzburg
Pastor Dr TIE! ordahn,
Tewessteg Hamburg
Bıschof Dr. 1Sstop e1n,
STr General Magheru 4, RO-2400 1bıu. Rumänien

Landesbischo Professor Dr Gerhard üller, D:
Sperlingstr. 59, rlangen
Oberkirchenra: Dr Horst Reller,
Verlag ern und nder, Goethestr. k: Gera

Präsıdent Friedrich-Otto Scharbau,
Lutherisches Kırchenamt, OstTac Sa 0 9 Hannover

Professor Dr a]0s 79l
HA Szılagı fasor 24, H- 1 125 udapest, Ungarn
Dırektor Pastor olfgang Vogelmann,
Evangelısche ademıe, OStIaCcC 1193, Bad egeberg
Professor Dr Gunther Wenz,
vang.- I’heol a < Schellingstr. 3/111, Vg., München

Pastor Heınz Wınkler
67 IUC Quinault, F-/75015 Parıs, Frankreıich

arrer Chriıstian schuppe,
Eıgenheimstr. 9‚ adeDeu



Kirche in der Schule
s Luthers
n Festschrift für Joachım

Heubach

Hg eng Hägglun und
Gerhard Müller
462 Efalın gebd

e  z
ibe:  314 ‚$a Hia SKTa Yape ISBN 100

oachım Heubach hat neben SCINCT Tätıgkeıt als Landesbischo
Bückeburg dıe Arbeıt der Luther-Akademıe Ratzeburg und
leıitet SIC IS heute Er Wäal HIS 995 Präsident des Martın-Luther-
Bundes /7u SCITICITI 70 Geburtstag en 3 Autoren Fachgelehrte und
ollegen dıe mıt ıhm verbunden Siınd Forschungsbeıtrag C-
legt Der Band umgreıft dıe Bereiche Lutherforschung, Systematische
Theologıe Hıstorische Theologıe Praktıische Theologıe Okumene und
rınnerungen Dieser Band 1St C1Iin Dokument VON eıtem Horızont und
internationaler Zusammenarbeıt für dıe heutige »Kırche der Schule
Luthers«
Autoren sind u Prof Dr Oswald Bayer (Tübıngen Prof Dr Fried-
rich Beıißer (Maınz Prof Dr Karın Bornkamm (Bıeleie Prof
Dr Gerhard Ebelıng, Zürich) Landesbischo Heıinrich Herr-

(Bückeburg Bıschof Dr er° Huovınen (Helsınkı) Bıschof
Dr rMstop! eın (Sıbıu/Hermannstadt Bıschof Dr Hans Chrıstian
Nu (Schleswıig Bıschof Prof eorg Kretschmar ( Peters-
urg Landesbischo Prof Eduard Lohse (Göttingen Bıschof

Prof Dr Per Lgnnıng (Oslo) Prof Dr Iuomo Mannermaa Hel-
SINnk1) Prof Dr Andräs euUSsSs (Budapest) Prof Dr aurıce Schild
(Adelaıde), Prof Dr einhar: enCcCczKa (Erlangen)

Martın Luther-Verlag
Fahrstraße E » rlangen N0ln 09131) Y vAN Y E 09131) Yl vA 6
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Der Heılige eIs******* A ÖOkumenische und
reformatorischeDer Heilige Untersuchungen
Hg Joachim Heubacheis 264 S 9 kart., 18,—
ISBN 3875 13-097-9

Die hıer veröffentlichtenVorträge und Korreferate wurden aufder Fach-
lagung der Luther-Akademıie Ratzeburg in Zusammenarbeıt mıiıt dem
nstıtut für Systematıische Theologıe der Unwversıtät Helsınkı und dem
Institut für Okumenische Forschung in Straßburg SOWIE in Verbindung mıt
der Gesellschaft für Innere und Außere 1ssıon 1m Sınne der uth IC

VO 3() 11 A 994 In Neuendettelsau gehalten.
Diese Fachtagung befaßte sıch spezle mıt der Pneumatologie in
reformatorischer und ökumenischer1 Sıe WalT eiıne Fortsetzung der
Arbeıt, dıe In .„Luther und dıe trinıtarısche Tradıtion““ Band 27 der erÖöf-
fentlıchungen der uther-Akademıie Ratzeburg, rlangen Okumen-
tiert 1st.
Beıträge VON I9r TIG Asendorf (Hannover), Prof. Dr. olfgang Bıe-
nert (Marburg), Prof. Dr. Andre Birmele (Straßburg), Prof. Dr. Theodor
Jjeter (Straßburg), Prof. Dr. Jenson (Northfield/USA), Prof. IM
S1mMo Knuuttila els1ı Mattı Kotiranta (Helsinkı), Prof. Dr. Gr1g0r10s
Larentzakıs Taz Prof. Dr. ITucCe arsha (Northfield/USA),
Dr. S1mo eura Dr. Anttı Raunı0 (Helsınkı1), Prof. Dr. Miıchael
Root (Straßburg), Prof. Dr. Rısto Saarınen (Straßburg), Prof. Dr Udo
CcCNnelle Halle) und Prof. Tr Giunther Wenz (München).

Martın-Luther-Verlag
Fahrstraße 15 1)-91054 (gElale(30 elefon (09131) 78 7/0-0 Fax (09131) 78A
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